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Elnleltiuiiir. 

Die erste Versammlung deutscher Orientalisten in Dre.sdeii, 
<!• 1—4. Oct. 1844, hatte sich io ihrer xweiten ordentlichen 
Sitzung am 3* Oet. der von den Philologen vnd Sehnlniftnnern 
getrott'enen Wahl Darmstadts /.um Orle der nächsten Zu- 
samiuenkunft angeschlossen und dem Präsidium aufgetragen, 
den Herrn Geb. Rath Dr. Schleiermaeher daselbst «m 
Veranstaltung der nöthigen Einleitungen und Vorbereitongen, 
so wie, was hierin von selbst ausgesprochen lag, um (Jeber- 
nahme des Vorsitzes au ersnehen Diese Bitte» welche Herr 
Prof. Dr. Ewald auf seiner Rflckreise tiber Darmatadt 
dem Herrn Geheimen Rothe mündlich vortrug, fand bereit- 
willige Gewährung: im Vereine mit dem Präsidenten und dem 
Vieepräsidenten der Philologen nnd Schulmänner, Herrn Ober* 
stadienrath nnd Director Dr. Dilthey nnd Herrn Dr. 
Wagner, unterzog sich Her Gewählte den Vorbereitungs- 
arbeiten und erliess mit denselben am 19* Mai 1845 die 
übliche öffentliche Einladung*), welche von nun an auch 
fOr die Orientalisten jede andere mehr als gelegentliehe und 
vertrauliche Aufforderung «ur Theilnahme an ihren Versamm- 
ln n^^en ersetzen «ollte. Besonders auf sie bezog sich folgende 
Stelle: „die Orientalisten haben vor Berathnng Aber die 



1) S. S. 37 der Verhandlungen der ersten Versammlnnf 

devtscher und ausländischer Orientalisten in Dresden^ den 
t. 2. 3. u. 4. Oct. 1844. Leipzig, Engelmaan. 1846. gr. 4. 

2) S. Halk A. L. Z. Jani I84ft, Inu Bt. 37, n. a. 

i 
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.Statuten » die ihr im vorigen Jahre hierzu erwühlter Aus- 
■ehnit 0 entworfen hat, lo wie filier einen Centrnlort für 
die zu eonbtitnirende dentsehe morgenlind itehe Geielliiehafll: 
einige den allgemeinen vorausgehende Sitzungen zu halten 
gewünscht. Es ergeht daher an sie die tlinladung, sich 
diesen, Montag d* 29. Sefit. beginneiiden Sitxnngen 2 Tage 
vor der allgemeinen Znsammenknnft an vereinigen.** Dem- 
gemäss trafen die meisten Tkieilnehmer an der Orientalisten- 
Versammlang vor jenem Zeitpuncte in Darmstadt ein und 
hielten am 29. Sept. eine vorbereitende Sitzung, deren Proto- 
koll biernttehat folgt. 



1) S. die S. 1 In der enien Aenerkong gaeasolfln Verhandltte^eo, 
3* 8 V. 37. 
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Protokoll 

der 

vorbereitenden Sitzung. * :> 

DnmisMt, am 29. Sept. 1945. 
Vormittags um 9 (Jhr versammelten sich die h\n dahin an- 
gelangten Orientalisten in dem Locale der vereinigten (ietteli- 
■dMft Nactii w^chaclsaitiger Begräasnng aad AufMiciiniiiig 
4er Nameir .eröffnete der in Druiden xoin Prfttidenten gewfthlte 
Geh. Rath Dr. Schleier machcr die Versamniiung mit 
folgender H«de; * - 

* • 

,,HoohsBttverebrende Herreo! 

Durch das srhnieichelhafte Vertrauen das es Ihnen ge- 
fallen hat, mir, eiaem Ihnen la^it sammtlicb persönlich 
Uobekannteo -sa schenken eehe ich mich hmite auf diese 
Stelle ^berufen, nachdem ioh- dnrch Avseere Verhfiltniese seit 
einer Reihe von Jahren fast ganz, den Studien entfremdet 
worden bin, welche den Zweck .unserer Versammluag bilde«« 
Gerne tnSehte .ich würdigeren Unden die Fnnetionen Über- 
lessen , , die Sie in die weinigeo haben legen wollen , dtrfte 
ich der nun einmal eingeführten Ordnung widerstreben , die 
sie jedeneU. einem. Üewohnec«; des Ortes ftbertrfigt, den See 
mit Ihrer Z«eammenk«iifl beehren. 8ö kann ieh alaa nnr 
um Ihre gefällige Nachsicht bitten, in der Uoifnnng, dass 
Sie mir sie mit derselbenniGeueigthieit werden angedeihea 

1 • 
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laMtiiy mit der S&ie sich ut meiner Wahl bewogen gel'ua- 
ileii haben. 

Sie sind nno hier Yersammelt um einen Verein fetter xu 
begründen, der bei seinem eiüten Entstehen den lebbafteüten 
Anklang nieht allein in Deutschland gefunden hat « und der 
in seiner freien Gestaltung, in seiner Ausdehnung über alle 
Theile unseres gemeinsamen Vaterlandes die schönsten Frflchte 
für die Zukunft verspricht Das den Deutschen eigenthüni^ 
liehe Streben nach Erweiterung ihrer Kenntnisse» ohne Rttek> 
sieht auf deren unmittelbaren praktischen Nntseff zu nehmen, 
die Verfolgung rein wissenschaftlicher Zwecke nur um ihrer 
selbst willen, sind ganz, vorzüglich geeignet Studien zu fördern, 
die in Deutschland ihren Lohn allein in der Befriedigung 
^er edlen Wissbegierde finden können, in der ausgedehn* 
teren Bekanntschaft mit einem Wclttlieil , dessen Geschichte 
und Zustände in iiirer unendlichen Mannigfaltigkeit, in dem 
Dunkel in das sie noch so vielfhch gehttllt sind, einen u»- 
eraehöpflliehen Stoff für die Forschung darbieten* Erkennen 
wir auch gerne und mit den Gefühlen des innigsten Dankes 
die Leistungen unserer Nachbarvölker an, die gesttttat auf die 
reichen Hülfsmittel in deren Besitz sie sich fanden, auf die 
grossen Vortheile die ihnen das Leben unter den Völkern 
Asiens hierzu darbot, uns zum Theii die Bahn erst öffneten, 
auf der wir weiter fortschreiten konnten, so l»leibt den Deut- 
sehen doch der Ruhm sieh schnell diese Studien angeeignet 
zu haben, und Sic, meine Herren, können mit Stolz auf das zu- 
rttcksehen, was Sie in den letzten Jahrzehnten in allen Gebie- 
ten orieataliseher Gelehrsamkeit xur Förderung derselben ge- 
than haben, auf die scharfsinnigen Forschungen denen wir 
die unerwartetsten Aufschlüsse über Gegenstande verdanken, 
die uns ftftUerhin mit unauflösbaren Schwierigkeiten verknü^ 
•ehienen. Das Verhftltnlss dar orientalischen Studien lat nun- 
mehr auch ein gaax anderes geworden nfs es ehemals war; 
ein gleiches Interesse für sie belebt die Gelehrten der ge> 
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biideten Nationen, ein Inteftese das gans verechieden von den 
iat, weichet wir noch in deni grössten Theile de» vorigen Jahr- 

handerts wahrnehnien. Denn geraume Zeit hindurch waren 
es nur wenige Kichtungen, die in jenen Stadien verfolgt 
wurden 9 Teraclrieden nach Lindern and Religionslielceniit* 
niesen, nach den oft so schwer sngänglichen Htllfnniftefn, 
und den bisweilen mit noch nu^hr Schwierigkeiten verknüpften 
Mitteln xnr weiteren Verbreitung der gelehrten Arbelte»* 
£tB8 der ersten nicht genng so schatxenden Hüllsniittel für 
die Sprachen Vorderasiens , in dessen Umfang sieh ehemals 
vorzugsweise die orientalischen Studien bewegten, boten uns 
die Polyglottenbibeln mit den darauf gegründeten lexicalischen 
Arbeiten dar; die Exegese der Protestanten ergriff begierig 
den ihr dadurch gegebenen gelehrten Apparat und benutzte 
ihn zu ihren Zwecken. Hiermit aber blieb in Deutschland 
das Feld der orientallscheD Literatur grossentheils nach mit 
dem der biblischen ▼ereinigt, ein Yerhiltniss «u dem der 
Mangel an orientalischen Handschriften auf unseren Univer- 
sitäten^ den Hanptsitzen unserer iielebrsamkeit, nicht wenig 
beitmg. In Italien dagegen herrschte der praktische Ge- 
sicfatspnnkt, auf die Ansbreitong des Christenihams unter den 
Ungläubigen gerichtet, theilweise vor, Missionäre beschäftigten 
sich mit sehr verschiedenen asiatischen Sprachen^ nnd in Rom 
wurde aach für die Mittel gesorgt, Schriften in diesen drucken 
zu können. Aber auch unabhängig von diesen Beziehungen 
wurde aus den reichen Handschriftensamtnlungen Italiens in 
■mehreren Städten desselben vieles in den Gebieten der Lin- 
gnistik» der Geschichte, der biblischen Literatur, der Patristik, 
der Mathematik, der Medicin verötfentlicht, was «um Theil 
unentbehrlich, leider nur, wie so viele andere gelehrte Werke 
Italiens, sehr schwer an erhalten ist. Die in den letaten 
lahraehnten des sechaehnten Jahrhunderts mit grossem Kosten- 
aufwand gestiftete orientalische Druckerei der Medicäer in 
Rom, später nach Florens- gebracht, aeichnete sich in jeder 
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Hinsicht aus; es loigteo Mailand, Padna, Venedig, Turin, 
Paleraio dufch die Erriohtang orientaliaohev Ptmmii ' otid 
4mm «rfolgreiehto Benafxiing nneU, ' ' 

In Spanien und Portugal war am meisten das Studium 
• der eiaheimiicben Genchiehte und SpraeblMindö, was zu oriaa- 
taliidieii Stadien Vimiilaisung gab, w&brend Hieae in Frank- 
reich eine ausgedehntere Anwendiing auf die Geschichte nnd 
Literatur des Orients erhielten. Unterstützt durch den leb- 
haften HandeiSverlcebr Frankreichs, durch die preisen Sanm- 
Jungen von Hfilfsiliittteln alier Art, die sich bn einem Orte 
vereinigt fanden, durch die Nothwendigkeit taugliche Per- 
sonen zur Unterhaltung jenes Vertcehrs und der diplomati- 
schen Verhäitnisae' an babei , stieaee» jedoeb die orientaJI- 
sehen Stadien anf ein grosses Hinderalte,' das nimiicb, dass 
Frankreich keine orientalische Drdckerei hesass. Die schönen 
arabischen Schriften, welche Savary deÜreves, Heinrleb*s 
JVs. gei^ndter und erfehrener Gesandter bei der Pforte, ve« 
den gescbioictestett Künstlern in Rom ' fBr seine sogenannte 
typo^raphia Savariaua hatte schneiden liiäsen, die einzigen 
die Frankreich besass und die aum Drucke der Pariser Po* 
lyiplett» dienten, warto apftter in der kSnigliehen Draekerei, 
die sie erworben hatte, abhanden gekommen, und wurden 
erst kurz vor der Revolution in derneiben wieder aufgetunden, 
SO dasi eine lange 2eit hinduroh in iFrankreieh kein arabi» 
aebes Wert gedruckt: .werden köunte. Vergebens hatte Onm 
ßerthereau für die von den BeneHictinorn besorgte Samm- 
lung der Geschich(iichreiber Frankreichs den Band , der die 
.Geschichte der iKrenaslige nach den «rabiscben Schriftstellern 
ientbillten sollte, mit grosser Anstrengung ans den Qnelli^n ge» 
sammelt und übersetzt; er musste sehen, wie die Arbeit seines 
Lebens unbenutzt liegen blieb, weil Niennlnd mehr wusste,. 
daas die kteigiiche Druckerei sieh im3bsiteaaraftiSGlMr Sehlift- 
ten befhnd, und die Regierung gar nicht geneigt war, nene ' 
Stempel schneiden zu lassen^. Und als der gelehrte Deshao- 
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teirayes «eine Abhandlang über orientalMoh« Spnirh- und 
Schriftkunde iiu Jahr 1766 (»ublictrte, die «ich tu des AH« de 
JPHü$ Biöimki^ d€$ mr.tiMU9 e$.de$ am^Umri' vaclory um 
lieMt. faat f hren eimigeD Waith an l^abaa , aiasita ar alla 
da/Ai gehörigen Alphabete iu Ku(4er äUcben lassen. Einer 
Fcüv^tge&ellsohaft, die un» alß Munter vorlau^ht et, war e« 
varbabaitan« sich «lia Mittal anfii JDracfe.iiler varsabiadanslen 
•silitisabaR Sjiraishaa sa «arteliAftaii mi sia aiaf maarngfaeha 
Art '/u benutzen; die Regsamkeit, die in diesem Uebiete der 
ifil^alur erweckt .worden war , üuüserte darauf auch einen 
giiiatl0»D.£lfiflalui auf, 41« Tliitigk^UJav.k^loiglkhaa Onicka. 
rei, waan aatb bai 4ar «ngaheareü Aiudahaug. 4iesar mit 
c^ner Menge v/oa ganz andern Arbeiten ul^erbäuften Anstalt 
W.ailtaVvgroaiaA.Sdiwiarigkait^ . . . 

. . la'4>cKatachlftpd« 1iit.4eir-ScHwabf in '4aii Nia4arlaii4aii an4 
in den Soandinavischen Reichen wurde vorzüglich auf dta 
prptesitaQtiächen (Jniver«i)äten; die , ^{eo^isQhe Literatur in 
- aiamlicb 9laiDli^.-Wai«a gapiagt, nur 4««i a&eh. Holland i« 
BMta ^vM-aliibiabhaa Handieliriflt^n In alnar gUnatig aren Lag« 
zuiii Drucke derselben utni y.u arabischen Sprachstudien befand. 
Purdi« die ^emtlt^Ojg;efi« wn Lrpeiiius wurde «eil dein /.weiten 
Jbhnaliiit' 4f(i ^ieb^ahnten ^ahflmndiwts 4ia Bahn für diaia 
gebmahan»' ^Mclidiim. ar naae-prabiscba SeHrifian batta sebnai*» 
dep la8«(e^, und eine Druckerei in seinem Hause errichtet 
frpieda« war.i ülfat niait ^pätai^ falgten dia kaiholischea Uni- 
y^diltälap'Baahj« mU A^iMi|^ma j^d^ipb vpn Wiaa».4am.^wir 
gleich i)ach der MUta 4e8 «echKehnft^n Jabrbnndarts 4a« ante 
syribphe neue Testament verdauiien, und in den folgenden 
44i|>rbail4ai||ei(t aa«geaa.iohDat^, ^Warka aum S^u4iuan dar ara* 
bMahaa, tfifBü^Uch^n and- tlbrkftich^ Spracha, barFargarafeik 
durcb das dringende Bedürfnis», in weichem sieb die ösiter- 
li^4;bi8che Monarpliie ihren i|üd.äitlichen iVadibarn gegenüber 
b^aj|4* Von DaQf«9Miaa4 aus wurda in Varbia4nng mit Dä- 
«füTk wefatt 4ar. MiMionen nor Waniga« in Bezug auf 4ie 
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Sprachen des süilliciien Indien;^ gedruckt, was sich auf da» 
Tamuiiächa beschränkte; ao dessen Stelle trat fär die Hol- 
Iftnder da« Ceylaoiscbe, daa Malaiaebe; and das AiabUcha 
war nicht hlon Gegenstand literftriseher Coltnr, ea diente 
ihnen auch zu diplomatischem Verkehr. Ihren indischen Co- 
louial Verhältnissen verdankeii wir mehrere der ausgezeichnet' 
•tan Werlte aar Ke&ntnlu ihrer Beiitanngen nnd der he*- 
nacbharten LSnder, von denen einige der widitigsten aller 
kaum unter uns zu haben sind. 

'Viel geschah in £nghind für die orientalische | am mei- 
sten fttr die arabische Llteiatnr nach allen wissenschaflliehen 
Richtungen; aber erst vor ungefähr sechzig Jahren ' begann 
die Cultur der Sprachen and Literatur Indiens von Seiten 
der Braten. Von dem mongolischen Hofe liatten sie lOr ihre 
diplomatische Correspondenz in Indien die persische Sprache 
angeiioiuitieii und bie Ian<;e ausschlies^end selbst rein indischen 
Hufen gegenüber beibehalten; und es ist vorgekommen, dass 
nnf ein Schreil»en an einen aolchen die verspttete Antwort 
mit der Entschuldigung kam, Niemand in der Residenz ver- 
stehe persisch , man habe den Brief aUu erst zum Uebersetzen 
w^senden müssen, den man, wäre er englisch geschrieben 
gewesen, gleich hatte beantworten können. Sobald indessen 
die Nothwendigkeit klar geworden war, die Sprachen des 
grossen indischen Reichs zu erlernen» sich mit der Literatur, 
den Gesetzen nnd Sitten der Bevölkerung desselben mdgiichst 
genan bekannt zu machen, so "wurde diess mit allem Eifer 
nnd dem glücklichsten Erfolg unternommen; Einzelne und 
Vereine, in Indien und im Mutterlande, leisteten in allen Be» 
Ziehungen ausserordentlich viel, wobei sie in rmchiichem 
Maasse durch die grossen öffentlichen und Privat «Samm- 
lungen für die orientalische Literatur, die in Indien und in 
Grusshritanien entstanden waren, untersttltzt wurden. Und 
sie beschrftnkten sich nicht bloss auf das indische Reich; in 
den Kreis ihrer Forschungen zogen sie die Keaiitniss' aller 
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der Völker, mit denen sie Gelegenheit batlen io Verkehr Kit 
treten, ml«o fa»t aller, welche nieht bloie Kom Norden Aaient 
gehören* Aneserdeni entwiekelten englisehe vnd »im Theil 
auch nordamerikanische Missionfire eine grosse Thätigkeit 
durch Uebersetzungen der heiligen Schrift und Verfertigung 
▼an .WörterbQchern nnd Sprachlehren, wobei die erateren 
lireilieh oft höcbtt mangelhaft aotftdien mustten, and die 
häufig auf die ßibelfibersetzungen gegründeten Sprachlehren 
natürlicherweise unvollkommen blieben. Das bei den Hibel- 
ttbenetinngen geranme Zeit bindureh. eingeaefalagene Vor* 
ibfcren war, dass von den Missionaren snerst Uebertragungen 
der heiligen Schrift in Sprachen IStatt fanden, deren sie am 
meitten mftchtig an seyn glaabten. Ana diesen ' lieiaen aie 
dnnn dnrch Eingeborene verschiedener Linder nene Ueber- 
setznngen in deren Mattersprachen verfertigen , welche leta- 
teren sie bei dieser Gelegenheit erst selbst unter mannig- 
fachen Disenasionen mit den Uebeffaetzem fiber den Wortainn 
der einzelnen Stellen erlernten. Ueberlegt man aber, wie 
viele Ausdiiicke Menschen, welche bis dahin mit den Ur- 
kunden unserer Heligion völlig nobekannt gewesen, gaox nn- 
veratSttdlich sein mfiaaen, wie schwer f Orale die Uebertragnng 
ao ▼ieler SteHen sein mnss, mit denen sie ihrer angewohnten 
Denkungsweise nach kaum einen Sinn xu verbinden wissen^ 
wie schwer die Ermütelnng von einzelnen Ausdrücken für 
Idiome, die diese In dem ehrlatllcben Sinne bisher noch 
nicht hatten, so wird man die dieaen BilielllbersetKangen 
häufig vorgeworfene Mangelhaftigkeit gar nicht auffalleud 
findenw 

In Rnsaland machte sieh das Bedflrfniaa, die mittel - nnd 

ostasiatischen Sprachen neben denen der dem grossen Reiche 
unmittelbar unterworfenen fremden Stämme, so wie die der 
ihm benachbarten vorderaaintischen Lftnder an kennen , am 
melaten fnMbar; es worden daftlr Lehrstühle erriehet, die 

nöthigen Hülfsmittel durch Sammlangen und Druckwerke be- 
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reitet, welche letzteren Jäv einen Theil jener Sprachen un&ere 
HMiptqneUtn abgeben*. 

£k ist der Zweck iinseves Venriwh nilfr.dit biaber be- 
rührten wissen^chaftltohen Richtungen« I zu verfolgen, keinen 
Theil des Orient« aiuzuschlie&sen y üm.mif 4eii8ell>en hezttg^ 
lieben foreehoagen aniaerdem noeb über alle anMeraiiatlflcbea 
Lttnder^ in denen derililam bemefat oder, die.eine eigene niebt 
europäische Literatur besitzen, auszudehoen, also über Noril- 
africa, tiber die in neaecen Zeiten mit so grosseni iSabarliiiDJi 
and Glltek aafgeklUrten. .YerbftknlMe. da», alten Aegyplami 
Uber Aietbiofpien , fiber Oeeanieiv Nneb dar . «nprttngliofaen 
Btamin- nnd Sprac hverwandtschaft der Völker, die wir hier- 
nacbza berüeluicbtigeo haben, würden, »naare üntasaBobanigen 
^ortmgavrtnam in^MHihs tHanptabtlieilnagenf aftrfilUen« .in« d» 
jßif di« seiaitisohen Vdlkev, in, die fttr die .ifidagermaniscb^n, 
in die für die malaiüchen , in die für die hinteraftiatischen 
die aiob. einsyllHger, Sprachen bedienen, . in- die für die hoeb* 
aslatiMben, namentlieb* die .Tanguaan, M<nigQ}en and ttlr- 
kiüchen Völker, dann die Tibetaner, die in vielfacher Be- 
siehung ein Mittelglied zwischen den (iochasiaten und Hin* 
tierasiaten bilden , nnd endlich ifli.die ittr dia alten Ai^pter. 
Aber neben diesen sehen wir noch xom Theil grosse fievßl* 
kerunp:en, die /u keiner der genannten gehören, sehen Misch- 
vöiker, die wir keiner einzeinaii mehr zurechnen dilrÜBn» 
■oben V^ikersobaften^ deren verwandtscbaftlicbe ISparen ver- 
löscht sind aad die «am Tbeil auch Ueberreste von frtherhin 
noch Starkeren Stämmen seyn mögen. Unter diesen vormals 
so bestimmt von einander geschiedenen Völkern haben ,sieh 
Vielfiicha Üebevgftnge gabildet,; dia ibfaStettiing in Bazug anf 
Sprache, anf Beligion, auf Sitten verändert haben. In Schrift, 
Religion und Aufnahme eines The ils des Wortsciiatzes sind 
die Pener :ron .den indofcriiuinisolien Völkern in gewisien 
Grade zu den aemitiachen ilbergegani^en, die Türken von d«^ 
Uochasiaten zu den Persern und Semiten. Arabisch, Persi»:b 
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und Türkisch, 4i6 liiUierhin drei ganz gesonderten 8praoh- 
ffeUoton aDgeh0rteii| ymlnigen sieh, Bidit dvreh ihre eigent- 
lidie NMr als Sprodien, *a1»er den inssefen' VerhsUnltsen 
znfölge in einen genieinschaftJichen Cytlns der Studien. So- 
genannte ' indogermanlsehe Sttmoiie baben ihre 8f raehe auf 
den Norden von Indien Ubergetfagen, eine safaireicbe Bevöi^ 
kerang sich, ihrer CuUur und Sprache unterwoHen, während 
diese ietxte nur wenige Elenienfe im Süden von Indien ab^ 
setate, wo neb die wsprftiigllcben fiewohner in dem nach 
Blenn's Gesetsbnche Tomiais den drei ersten öder den wie- 
dej;^ebürenen Classen verbotenen Lande noch reiner von den 
fremden Einflüssen und mit selbstständigen Idiomen erhielten, 
der iZahl-^mcb viele Milfionen von Meniefaen,'<die w keiner 
4et ^igen seohs Abtbeilnngen zn Technen sind* Ans UMt 
ganz Ihdien verdrängt, verbreitete der Bnddliismns unter den 
Völkern: von Hinter- und Hoohasien eine Menge von Beu 
griffen sammt den indischeii WArtem um aie anssndrfteken» 
Di» in dem Kankasns- nnd dessen Abdachungen wohnenden 
Völkerschaften einschliesslich der Georgier und Armenier ge- 
hören ' mannigfachen- Verb ttlCnissea la^ ihren ^Spraebe« an; 
vieles: von' dem was ans fremden Sprachgebiete» entlehnt war, 
inu.sste in den rauhen Gebtrgsländern f>isweilen bis zur Un- 
kenntiichkeit entstellt werden. Und dennoch erblicken wir 
in diesen Idiomen ftftcM nooh den innigsten -Znsammenbang 
täit anderen der ans liekannfen «Sprachen, / nnd die Litaratar 
und Geschichte dieser Völker greift in die von anderen sehr 
verschiedenen ein. -So finden sidü zwischen arsprünglich ge- 
trennten orientalischen Stamm - nnd-iSpriichgebieten vielfältige 
nach versohiedenen Seiten hin gehende Vereinigungspunkte. 
' ' Auf die Erforschung der ursprünglichen Zustände sowohl 
wie deiJeftiffMi, weldbe 4iieh im * Ver lanCs der Zeiten gebildet 
baben:^ 'auf wiesensdraOfiehe fiiehtnngen..die.' sieh hiernach 
in sehr verschiedenartig gestalteten Gebieten bewegen müssen, 
wird stob nasere Tbätigkeit au erstrecken haben; ausge- 
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schlössen niusü dagegen davon alles bleiben , was in irgend 
•iner Wette die Politik , die Beligion de« Abeadlandee be^ 
rilbrt, oder was in doa Leben der orioBtoltscheii V§lker ein- 
greifen sollte. Ausgeschlossen sind desshalb Erörterungen 
über Gegenstände wie die sogenannte orientalische Frage, über 
die biblische £xegese^ welche ihre Organe hinlftngUch ausser- 
halb «nsere« Vereins haben ; ausgeschlossen sind 'die Zwecke 
der Bibelgesellsrhaften und der Missionen, füe nothwendiger 
Weise unsere verschiedenen cbrisüichen Confessionen mehr 
oder weniger berfihren, iud von diesen gar nicht nnabhingig 
gehaltmi werden kdnnen« Aber nicht allein strellen sie an 
unsere Confessionsverhältnisse an : sie haben , wie wir in 
den letaten Jahrzehnten mehr als einmal gesehen, anch 
ihre -politische Seite , sind von einseinen Staaten bald be- 
gtlnstigt , bald unterdrückt und verfolgt worden , haben zu 
den bittersten Streitigkeiten in den Ländern geführt, wo sie 
Ihre l^ikaamkeit ftnssem sollten, nnd die nicht immer auf 
Jene besehrftnkt blieben, sondern bisweilen einen recht 
grellen VViederhall im Occident fanden. Mögen wir alle 
Sym|»athien der Menschlichkeit, der Keligion für die Be- 
wohner des Orients iBhlen, so kann es doch in unserer 
Stellung nicht Zweck unseres Vereins sein, das Unmögliche 
möglich machen und auf die Lage jener einen Einfluss iius* 
sem an wollen, woau uns nicht aliein die Mittel fehlen 
würden, sondern wobei wir noch befürchten müssten, gerade 
das Gegentheil von dem zu bewirken, was wir beabsichtigt 
hätten. Unsere Studien haben uns dahin geiüiirt, nicht stolz 
auf die Bekenner anderer Religionen , auf die Anliänger an- 
derer Regiemngsformen binabsuseben ; wir erkennen gerne 
alles das Gute an , was wir in den Religionen und Verfas- 
sungen der Mosleroin, der Parsen, der Hindn, der Buddhisten, 
der alten Chinesen erblicken; mit Freuden würden wir diese 
in nnsern Verein aufnehmen, wenn sich die Gelegenheit dasu 
darböte, eben so wie wir sie in Asien Theil an den britischen 
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Cj «Seilschaften, an ihren Maurerlogen, an allem was zur Ge- 
lueinnGhaft der MeinschlichkeU gehört , nehmen sehen« Wir, 
deren Vorfehren im Gbnben mn diesen willen Ströme von 
Menaehenblnt vergoisen haben, dürfen den Vfilkem Atiens 
Uber den ihrigen keine Vorwürfe machen; sie haben ihre 
Religtonsstreitigkeiten , ihre blutigen Religionskriege, ihre 
Hofintriguen am der Religion willen gehabb wie wir; der 
Occident kann sich rBhmen durch seine Inquisitionen und 
Hexenprozesse die Reinheit dcis Glaubens, der Orient, durch 
seine Ennuehen die Reinheit des Blutes erhalten xo haben« 
Ueberau auf der Erde linden wir Irrwahn nnd Aberglauben, 
finden wir dieselben gehässiorrMi Leidenschaften , linden die- 
selben Tugenden wieder, abhängig von den mannigfachsten 
Äusseren Verhültnissen. In den Rereieh unserer Untersnch* 
ungen ziehen wir die Religionen, die Sprachen, Sitten , Ge* 
setze und die Staatsverfassungen des Orients, auf dem freien 
Standpankte des Weltbürgers stehend, der nicht von der 
Meinung ausgeht, dass seine Heimath den Maassstab fttr allei 
Fremde abgeben müsse, dass man mit den Institutionen seines 
Vaterlandes ferne Weltgegenden beglücken könne, die sich 
vielieieht bei den ihrigen ganz wohl befinden. In der Erfor- 
schung der von so vielen verschiedenen Ydlkern bewohnten 
Ländern Asiens und ihrer Geschichte ist unserer Thätigkeit ein 
so weites Feld geöilhet, dass wir uns wohl keine andere als rein ^ 
wiaaeiuicbaftliehe Zwedce au setzen brauchen, denen wir die 
Spalten unserer kflnftigen Zeitschrift bestimmen. Gerne zollen 
wir jedem aufrichtigen Bestreben zum Wohle derMcnschheit un- 
sere volle Achtung, aber verwahren mflssen wir uns gegen das 
Ansinnen, unsere Bestrebungen auf Gegenatinde auszudehnen, 
die dem ursprtingliehen Entwürfe unserer Statuten fremd sind* 
Bei der nunmehr beginnenden Berathung derselben werden 
Sie, meine Herrn, entscheiden, ob Sie die eben ausgesprochenen 
Ansichten tbeOen, oder aber geneigt sein sollten, Uber die 
früher gezogenen Gränzen unserer Thätigkeit hinauszugehen«^ 
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Nach Beendigung dieser Rede entettete Pf of. Fleiieber 

über die Art uud Weise, wie das Präsidium der vorjährigen 
JJreüdener VeEianiii4uiig und der zum i^lutwurte der Statuten 
einer deeteclien mergeniftadisclien Geaellidiaft niedei)geietsfe 
Antiobiits sich ilirer AnftrSge entledigl: hatten, einen BerJeht 

tolgenden Inhalts: 

n |,L Die.Dresdenei: Vei;«ainfnlung hatte (laut & 37 ihrer 
gedmekten Veriiandiiu^en) heaohlesient daa PrlU^idiam aolie 

die in ihr gehaltenen, von den Ver&Mern kurz nieder-Au- 
schreibenden Vorträge in zweckmässiger Form herHu^:>;e^^ 
In Folge einer mit dem Redacüoiiir ComitÄ dei .|*hüdiegen 
getroffenen Uebereinknnft hat nan das PrSaidiam aiiFairdeffat 
in den Verhandlungen der siebenten V ersamiii- 
lang deutscher Philologen und Schulmänner in 
Dresden, Leipatg and Dresden, Arnold. IM6*:S. 103— 7 
107 einen Aas/ug aas den Sitaaags- Protokollen gelielprt. 
Die vollständigen Verhandlungen und Vürtiäge sind dann, 
sehn Bogen, stark und in der äussern EinrichtuQg denen der 
Phalologea «0 gleich .nie,. möglich gehalten « Im Verlage vet 
W. Engelmann in Leipzig ersehienen unter dem Titelt 
Verhandlungen der ersten Versanimlung (deut- 
scher und ansJidndiiicher Orienl^alis^ea in Qresv 
4en9 .den t« 2, i^nd .4, . Oetohe^ 18dd. gr«.4. Neaa 
* und dreissig Exemplare, von denen der Verleger bedungener- 
Biassen fünf und ^twanzig frei geliefert hatte, sind versendet 
and abgegeben wftrdßiL an • die. b/oid^n AaiAUaehen Gfi» 
sellaohafteO'in P-airis. and.Loodnn, die Akademie 
der Wissenschaften in. St. Peter 4» b u 1 den Verein 
deutscher Philolpgen und S|^.hulmäiinQr9 iSe. Kq- 
niglicJie Ii «kh^vt :d anlief ija^^ti J^th^n.« ▼e.n Saejb^ 
i^en, ,lhre £xcelle*usein die Königlieh Stt^iisit 
scheu Mi üi«ter des Cultu^ und des Innern, die 
Herrn. V* Wieter^i^he im und.«« Falke i^sttaiasuSe. £|C'> 
eellenx de,n KOa i^jL Pren^sia^li^ea. Mi ai st er ,de^ 
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CJultuü, Dr. Eichhorn, die Herrn Staat 8räthe Dr. 
V. Frflhn und ür. v. Dorn, den Herrn Geheimen Rath 
Of* ^ehleiet^maehevi 4ie ^Verfale^Y der' Vortrftge 
mid die Mitglied^er dei obengenannten •Avteehm- 
se«; endlich ist ein ' Exemplar für die Bibliothek der 
Bu stiftenden deotHciien mergeniändischen Qe* 
•elUehaft surtekbdiaHeii wordeii. Für die Mitglieder 
der Vereammhing hat dta Verleger 30 Kaufaxeaiplare mifge* 
schiclit, welche für die Dauer der Sitzungen bei den Darm« 
Btldter Bachbftadlern Jongbaua, Pabet- und Tbiele mit 25^ 
Rabatt, das «Mek an 4 Thir. »a babao bind; ipKtar tritt dar 
Nettopreis von 1 Thlr. ein. m , ■ 

Von den 30 Ttiira. 9 welche der Verleger als Honorar 
faf die Varhandluagan - baar .geiahlt hat« eihd . bastiittaa 
woadan: • ! 

t) 12 Thlr. 6 Ngr. 5 Pf. Papier- uikI Druckkosteji de« 
Statutenentwocl« (200 fixem pl.) und »dei Megleitnngii* 
•ehreibaas ,4asa (100 ExampL). ' • 

2) 10 Tblr. 15 Ngr. lür die. obeaerwftbnten 14 Kaaf- 
exemplare der Verhandlungen, das» Stück xu 4 Thlr. 
Dia fibffig geUiebaae». 7 Thlr. $ Ngr^ 5 Ff. haben einen 
TkeU der Toa den Viroffii Fleiaehar, Broakbaaa aad 
Rod ig er für Porto, Copialien u. s. w. ausgelegten 21 Thlr. 
16 Nff. 7<Pf« gedeckt; die übrigen 13 Thlr. « Ngr. 2 
werden von dem Vereine oder ans 4er. -G$8sa : der a« .af* 
rlditendaa Ciasellsahaft wledamaiafatattan sein. 

II. In m^hrern Zui^aromenkünften der Leipziger- und 
Halliichen Aussi^nssmitglieder (Protl. Fleiecher, Brocko 
kans«Ta<%^> S^y'f(artch,^fif^ig^i,(Pott). ist .d^ von 
dem Ecstgenaantan nufgesetste > Statateiieiitwnrf (Beilage I) 
berathen und amendirt, dann zugleich mit einem von Prof. 
Rödiger abgefassten Begleitungsschreiben vom 4. Mai 1845 
(Beilage II) gedruckt, nnd mit diesem xunlchst aar Begnt- 
aehtong an die abrlgen Mitglieder des Avsscknsses (daa 
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Yiee - Prisidenten und Oberhofpr«diger Anmon, den 
Geh« Begieruugüfalh v. d. UabeientK, den Freihenn v. 
Hammer' Piirgfttall» die PtaSL v* £waid, Nevmaoo, 
Etatsrath Olshaaean^ Geb. Kirehenfath * Hoff mann, 
Hop[i und Lassen*)), und au&serdem an viele andere 
Orientalisten versendet, auch dem Königl. Sächsischen 
nnil dem Königl* PrenieiecheD Caltmlnieteriam 
vorgelegt worden. Die übrigen Exemplare von beldea sind 
fflr die noch nicht damit Versehenen im iSiUungssaale ausge- 
legt. Von den meisten auswärtigen Mitgliedern dem Ana* 
•eliiuees sind eehriltliclie Bemerkungen sam Garnen nad^aa 
den Einxelheiten det Entwürfe eingegangen and von dem Ab- 
fassungs - Comit6 zum Gebrauche bei der hier auznstellenden 
Berathaog übenucbtlich saiammeBgesteUt worden« 

Hl. Ausser und nach den am Ende der Dresdener Ver> 

bandluiigen S. 73 aufgezählten literarischen Geschenken sind 
dem Orientalisten- Verein verehrt worden: 

Vom Verf.: Commentationea geographlcae. Particala L 
De Nino nrbe animadversiones tres. Scr. Fr. Tuch. Lips. 
1g45. 8. 

Vom Verf.: Die Iremdsprachltehen Elemente im Nea- 
hebrlttacben and ihre Benatsung fir die Lingnlitik. Vortrag, 

gehalten in der eisten Veräanimlnng deutscher und auslän- 
discher Orientalisten zu Dresden, 4. Oct. 1844, von M. 
Steinachneider. Prag. 184&. 8. 

Von der Redactlon: Verliandlnngen der siebenten Ver- 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Dresden 
d. 1 — 4. OcL 1844. Lpz. u. Dresd. 1845. 4. 

Vom Heransgeber: rre)a nnm» Kalonymi Apologla Mö- 
sls Malmoaidis, ed. J. Goldenthal. Lips. 1845. 8. 



*) Prof. A. W. V. Schlegel, ebenfalls ein Mitglied des Ausschusse«, 
war kuns vor der Versendung des Eotwurfs »m 12. Mai 1845 mit Tode ab- 
gegangen. 
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Vom Verleger: Beidhawii Commeataria« in Coranum 
ed. H. O» Fl et« eher. Faie. II. Lipi. smntibiit F. Ch. 
G. Vogelii. 1849. 4. 

Vom Herausgeber: Macrizi*8 Geschichte der Gopten, von 
F. Wfistenfeld. Gött. 1S45. 4/' 

Schlleuilich schritt man cur Eiiuetavag des Bnrean's. 
Zum Vicepräsidenten wurde durch Abstimmung Prof. Dr. v. 
£wald, zu Secretären Ciyninasinliehrer Dr. Palm er ans 
Darmstadt und Archivrath Dr. Helmsdörfer aus Offeobach 
gewfthlt. Die Genannten traten ihre Stellen mit dem Aus- 
drucke des Dankes für das Vertrauen der Versammlung an. 
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Protokoll 

der 

ersten ordentlichen Sitzung. 

Darmstadt, am 30. Sept« . 
Naebdem der Prfttident die Sitsang eröffnet hatte, machte 
Prof. Fleischer die Versamnlung mit den Schritten he- 

kannt, weiciie er für die zu errichtende deutliche morgenlän- 
dische Gesellschaft bei der König]. Sächsischen Regierung 
f^than, und theilte die gnädigen Znsicherangen mit, die ihm 
▼on derselben in Bemg nnf Anerkennung und Förderung der 
Gosollschaft gegeben worden waren. Zugleich legte er dar, 
wie Freiherr Hammer- Pnrgs t all sich hdhern Ortes 
fifr eine besondere Betheilignng Oesterreichs an Jer GrOndnng 
und Centralisirung einer solchen Gesellschaft eifrigst und 
wiederholt, wenn auch bis jetzt ertoiglos, verwendet hatte. — 
Damit verband er die Nachricht, dass die snfolge des in* 
Dresden *) erhaltenen Anftrags mit Prof. Lassen ange- 
knüpfte Unterhandlung sofort zu folgender Erklärung des- 
selben geführt hatte : er wolle die jetzt von ihm redigirte 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes nnr 
noch bis Knm vollständigen Abdruck der bereits angefangenen 
oder bereit liegenden Aufsätze, d. h. bis zum Schlüsse des 
liebenten Bandes, fortsetzen, worauf sich dann die Zeitschrift. 



S. S. 37 der {gedruckten V er b a nd lan{;eB. 
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der Gesellschaft unmittelbar an jene aoftchliessen köone. -r 
Zur Uebernabme des Verlag« der neuen Zeitsehrift und des 
Commiiisions^esGbftftet für die GeseHsehaft hafte der Verleger 
der Dresdener Verhaiidiuiigen, W. £ngelmann in Lei|»zigy 
beaehtnngswerthe Anerbietungen gemacht, mit deren Dar- 
legung Prof. Fleiseher seinen Vortrag sehloss. 

In gleicher Weise berichtete Prof. Rödiger Uber die 
lebhafte Theilnahine, welche das Künigl. Preussische Cuit- 
ministerium dem ihm vorgelegten Plane aur Errichtung einer 
dentschen morgenlftndisehen Gesellschaft geschenkt, und über 
die Ije^tinimten Aussichten, die dasselbe auf eine kräftige 
Förderung des Unternehmens von seiner Seite eröfinet hatte» 

Nach Abschluss dieser Berichte sprach der Präsident 
den Dank der Verstnnmlung Uüt die Beniflhnngen des Frei- 
herra v. ii a in lu e r- Purgstall , so wie der Proff. Flei- 
seher und Rödiger aus, wozu die Versammelten selbst 
durch Acclamation ihre Beistimmung erklärten. 

Hierauf wurde die ßerathung Über den 8tatutenentvvurf 
erötlnet. Zu möglichst schneller Erledigung der Sache ver- 
einigte man sich schliesslich über eine von 4 Uhr an au 
haltende Nachmittagssitzung, welche ganz mit der Fortset- 
zung jener Berathung ausgefüllt wurde. 
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Protokoll 



zweiten ordentlichen Sitzung. 

Darnistaiif, am 1. Oct. 1845. 
Nachdem die Oriantalisten, deren Zahl aich iiiiter4eweii 
beMehtlleb Tarmebct hatte («. das Namenyeneiehaus Beikige 

III) in der Versammlang des Philologen Vereins der Eröffnungs- 
rede des Viceprä^identen Dr. Wagner beigewohnt und sich 
hierauf gegen 10 Übe in ihr SitanDgszjnmer begeben hatten, 
worden die Berathnngen über den Statntenentwnrf fortgeietxt 
und beendigt. Zur Redaction der deiinitiven Statuten wurde 
eine Commissiou ernannt, bestehend aus Etatsrath i'rof. Ols- 
haneen, Prof« Fleiicher, Prof. Bens« nnd den betden 
Seeretftren, GjrmnasiaUebrer Palmar nnd Ardiivrath Helms- 
dörfer. 

Schliesslich wurde die Tagesordnung für die nichste 
Bitsnng feetgettellt 
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Protokoll 

der 

dritten ordentlichen Sitzung. 

/ Daimatadt, am 2. Oet ld4ft. 

Bis 10 Ubr wohnten die Orientalfiten der Philologen«* 

▼ersaromliing bei, um einen Vortrag des Prof. Walz von 
Ttthttogen über die neuesten £ntdeckangen in den Ruinen 
von NinKre an hoM*^ an welchen ECatsrath Prof. Oli* 
bansen and Prof. Sttthelin einige theils kritische « theilt 
bestätigende Bemerkungen knüpften. Nachdem man > sich 
Irfeiattf in das gewöhnliche Sitsnngiaimmer verlttgt hatte, 
hielt ein Gast des Vereins, Herr Aver, Director der k* k* 
österreichischen Hof- und Staatsdruckerei, deren neueste Ty- 
pentaiein er vorlegte, folgenden 

Vortrag über den Typenschnitt fremder Alpha- 
bete nnd Aber die tabellarische Behandinng des 

Adelung'schen Mithridates. 

„Dnrcb eine geranme Zeit beschäftige ich mich mit dem 
Siadlnm des einheimischen nnd fremdsprachlichen Typen» 
Wesens. Die seit ein paar Jahrhunderten erschienenen Va- 
ternnaer * Saromlangen bieten hierzu den reichlichsten Stoff, 
nnd es findet sieh^ nngeachtet der aahlreichen Holasohnltte, " 
Knpfertafeln nnd Stmndrficke, noch immer eine bedentendo 
Anzahi beweglicher Typen. 
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Italien, Frankreich , England und Indien haben »ich am 
den Typensehnitt imrergftogliche VerdieiMte erworbeii. 

Der Reiehthnm des typographischeii loitltntee der Pro- 
paganda in Hain, der Bodonischen Buchdruckerei in Parma, der 
königh typographiichen Anstalt in Paris, die vielen orientali* 
sehen Werke, welche in Edgland nnd dnreh seinen Einflnss 
auch ausserhalb desselben, besonders aber in Indien (j;edruckt 
wurden, sind /u bekannt, als dass es hier einer weiteren Er- 
öttemng bedürfte. Aber auch Deutschland weist im Guten«* 
bergs- Album vom Jahre 1840 einen Reidithum von 19 Gat- 
tungen fremder Lettern und Ballhorns Alplialjetensainnilung 
den Besitz von 23 beweglichen Typensorten auf, welchen 
wir grdsstentheils der thStigen Nies'seben Scbriftscbneiderei 
in Leipzig verdanken« 

Indessen stand die königl. Buchdnickerei in Paris immer 
noch als unerreicht da, und alle typographischen Institute 
sollten derselben einen Tribut der Bewunderung» den sie 
durch die zahlreichen Ausgaben wissenschaftlicher Producte in 
so vielen Sprachen verdient, im Besitze von 42 fremdsprach- 
lichen Alphabeten, worunter mehrere ffir stammverwandte 
Sprachen gleichmSssig eingerichtet und die meisten aus der 
Druckerei der Propaganda zu Rom entlehnt sind, hat sie 
unter dem Eintiusse der dortigen asiatischen Gesellschaft mehr 
typographisch -linguistische Werke zu Tage gefordert, als ir- 
gend eine andere Anstalt der Welt« 

Oesterreich, welches besonders in neuester Zeit gewiss 
mit einer musterhaften Ordnungsliebe und Bedachtsamkeit 
sichern Ganges vorwftrts schreitet, hat bei Eröffnung der 
jüngsten Gewerbe - Ausstellung im Mai 184S Wien, durch 
die dorfige kaiserl. Druckerei den Schriftenschnitt vertretend, 
allein einen Typenschatz von 5600 Stahlstempeln in 76 Al- 
phabeten zur Sffentlichen Anschauung gebracht, dadurch aber 
alle Druckereien des Erdkreises zusammengenommen ereilt 
und um mehr als die Hälfte überholt. ' 
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lodern ich der hochgeehrten Ver9ammlaDg dieae Typen» 
lafelo, nach deojenigan Ländern geordnet , welche sich um. 
den Typensebnitt Verdienste erworben, snr geneigten Ein- 

tücht vorlege und zugleich um ihre schfitzbaren ßemerlcungen 
ersuche, eriiiilt e& mich mit freudigem llewuKiit&ein, sagen zu 
k^nen: Dentscbland beultet dnrcb die TypenoSamnilnng Oe- 
stenreieht nnn den grSeiten Typen -Relchtbnm des Erdballs. 

Die erste Tabelle zeigt Deutschlands fremde Typen in 19 
Auszügen aus Meyer's Gut^'nbergs* Alboni, Brauntichweig 1840» 

Der zweite nnd dritte Bogen gewfthrt die Uebersicbt you 
Denfsehlands Alphabetensammlnng, welche von Ballborn 1845 
veröffentlicht wurde, und wodurch die an fremden Alphabe- 
ten Torzäglicb reieben Buchdruckereien ihre Typenschätxe 
darstellten« 

Die vierte Tafel fllhrt Frankreichs fremde Schriftzeicben 
vor und zeigt uns alle Typen, welche die königl. Buch- 
dmakerei in Paris bis 1840 zniaminen gebracht bat. Das 
Original dieser Typeniebao, in der kdnigh Dmekerei selbst 
ausgeführt, ündti ^ich in Falkensteins Geschichte der Üuch- 
drnckerkuost,. Leipzig 1840. 

Auster einigen Schriftproben, wovon vonUgiich die aus 
Harlem von Eascbedo nnd Sohn wegen Schdnbeit des ersten 
nach iioorda iik Stahl geschnittenen javanischen Alphabetes 
hervorg^oben su werden verdient, besitst Holland nur mehrere 
Vateranser- Sammlungen, deren fremde Sehriftseicben meist 
in Kupfertafeln nachgebildet sind, was auch bei der Amster- 
damer 1708 erschienenen der Fall ist, die hier nun in Bo- 
doois Tafel mit beweglichen Typen nachgeahmt erscheint. 
Einige Vaterunser sind aber in ersterer'so nndentlicb» dass 
ich sie nicht ent/.ifl'ern konnte , weswegen dieselben auf 
eigenen Octavblättern abgedruckt wurden. Auch in der Leip- 
■iger Vaterunser -Sammlung von 'Benjamin Scholse 1748 ist' 
' aus demselben Grunde, da mehrere sogar in Holz geschnitten 
sind, keine Aufkiäiuiig zu erlangen. 
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Der fünfte Bogen enthält italiena Typenschau. ich hätte 
hkr wohl die de» typogniphiieheD InfÜtetet der Pfcpaganda 
Hahlen k^fUMfi, ^no mir von ihm eine ▼olltttiiHiige Ty* 
pen- Sammlung bekannt gewesen wäre, da dieses Institut den 
grössten Ansprach darauf hat, die Typographie zuerst er- 
weitert zo haben. Eilt Ailtets ia der allgemeiiieii ZeituBg 
Nr. 24^ d. h sei^ die daseihst jetst vörhandeD«» 13 Sehrlit- 
gattongen und sucht rn beweisen, dass diese Druckerei seit 
einiger Zeit Torth ei i hafte Keforroen erfahren habe. Nach den 
Leistangen der Vorfe^eil und naeh FaUcenittoins * AaMhlnng 
▼on m Alphabeten seheiiit dien aber ein Irrthnm m aeyii. 
Da jedentalli» die Vaterunser-Sammlung von Bodoni in Parma 
1806 einen viel grösseren Tj^^enrelchthnm ItaMen» anfwaisty 
lo habe ich die letztere gewfthlt. 

Sie ist die erste Ausgabe mit lauter beweglichen Lettern. 
Bodoni hat sein ganzes Leben auf den Schnitt fremdspraoh- 
liclier Zeichen verwendet und uns die reichste Ausbeate in 
diesem Fache' geliefert. Seine Vntemnser«Samrol«ng ist Jedadi 
wif alle 43 vorhergehenden sehr fehlerhaff, und diese Aufgabe 
wird überhaupt erst durch einen Verein von S^rachkennem 
gelßst werden kftnnen, ' wabei nicht die Corrector Tim Einem 
geleitet und sehr Vieles fiehlerhaf^en Originalen nachgebildet 
werden niuss, sondern jede einzelne Sprache von ihrem Ken- 
ner Ycrtreten erscheint.. Bodoni^ hat in dieser Ausgabe daa 
Vatemns^r 15$ mal ans verschiedenen Quellen abgedruckt. 
Es erscheinen darin nur 28 Gattungen Schriften, aber durch 
grössere oder kleinere Grade derselben erhöbt sich diese 
Anzahl bis auf obige Menge, wie x. fi. von dem Griechischen 
allein 30 buchstftblich glelehlantende Vaterunser vörkommen^ 
Aus dem Ganzen lässt sich aber auch entnehmen, dass Bo- 
doni nicht als Vaterunser- Sammler auftreten wollte, son- 
dern es ihm genfligte, alle seine Typen der Welt - vor -Ai^gin 
sn legen. 

Der sechste Bogen zeigt Indiens Schriftenreichthum in 
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der Missioni» - Druckerei zn Serampore dnrch dat^ da- 

seibst in 52 Sprachen und Mundarten abgedruckte VateruBAer. 

10 £nioli umi Gsvkmn fiaejelepaeilie aotor dm Artikel »Oii- 
eiitalieebe Studien*^ wird gesagt, daes diese Typeniduni 
all» die reichste der Erde aa:&u6ehen sey und das» hie nicht 
MT 52 VaAmoiMr io den ihnitt eIgMthömlieheD Sehrift* 
atfafaeii, sondeni a*ob 51 Tmehiedaiia Ali^kabete enthalte* 
Daisselbe sagt Falkenstein Seite 322. AHein dies^ berich- 
tigt sich dabin, dass darin nur 13 verschiedene Letlera-^orten 
vaikMiiiiiaB, ivia obsnerwttbata Tafel aiid daa klar vatlia» 
gende Original nadiweitfln» 

DJe letzte Tafel, betitelt : „Oesterreichs fremde Typen**, 
enthält die . Aufstellung vaa 76 Alphabeten, die nicht aaok 
Sprachfarmuidtiehaft geaidnat) sondera aar tlaetweilaD naok 
safimigea Raamverkiltnltsaii aneinander gereiht alad. Voa 
denjenigen Zeichen, von welchen die kaiserl. Staatsdr uckerei- 
ia Wiea mabrare Handarta oder Tauaaoda baaitxt, ist, wia 
"'^a; lieh bei! dani. Chiaemhan seigtt am den Spiacbaann 
nicht ausznschliessen , nur eine Reihe von Typen ange- 
bracht | da die übrigen auf eigenen l'aieln abgedruckt er- 
aehaliiaB. 

Alle diese fremden and anf awel Tafeln varainigteB aia» 

11 e i IM i s r b e n Typen der kaiserl. Staatsdi uckerei in Wien 
sind in ein typometrisobas System gebracht, worin ein jeder 
fiacbstaba aatar saina gwan barechnate <]Srösianrabrik eiaga* 
ratht araeheifit. 

Bisher war faüt in allen Druckereien eine ungleiche Höhe 
aad .verscbiedane Dicke in den soganaantea Bachatabankegala 
alaer Gradatiaa voiliei^faand« 

Der filtere Dtdot hat In Fraakrcich die Grada dar SchrliU 
gattungen nach Puncteu geregelt und diess theilweise nach 
DaatseUaad' irerpiaast; allein bei wenigen, typograpbisebaa 
Anitaltaa fand diaaa wicktiga £ritadB9g Engaag aad salbat 
da last überall mangelhafte Nacbahmaaf«. Oldat hat in* 
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dessen sein System nnr auf die Hohe der Buchstaben und die 
Kegel&tärke augewendet, dagegen die Breite oder Dicke der 
Lettern asiigeaehloMen. Diese Regulirang habe ieh ann 
nach vieleD Schwierigkeiten endlich avsgeflttbrt Die obener- 
wähnte kaiserl. Staats- Anstalt in \^ ien besitzt schon einen 
Liettern - Yorjrath von 1600 Centnern , auf« undenklichste 
genau nach typnmetrischen Pnneten gegoisen« (Anf den Ceat- 
ner gehen im Dorchechnltte 50 — 60,000 Bnchttaben). Der 
Inhalt eines lateinischen Setzkastens theilte sich bisher in 
beinahe 200 verschiedene Lettern, der gewöhnliche Fractar* 
kästen in 120. Diese Verschiedi^nhett rediu»rt sich nnn nach 
meinem typometrischen Systeme statt auf 200 zufallige, auf 
20 systematisirte und einander im genausten Verhältnisse 
entsprechende Grossen , so dass man bei Berechnung eines 
Mannsoripts nicht meiir vom Zvfiille abhftngt, sondern mit 
mathematischer Gewissheit das Raum - Erfoiderniss voraus- 
sagen kann, was bei tabellarischen Aibeiten, die bisher nur 
immer dem Setxer und dem inföUigen Znsammentreffen tiber» 
lassen werden mnssten, nnerlBsslieh Ist. Wir sehen diess 
an dem Atlas von Le Sage, welcher, abgesehen davon, dass 
seine typometrischen Bilder grdsstentheils verwirrt sind, der 
ta1>ellarischen Anfsteliang sogar den Inhalt «am Opfer bringen 
mnsste. 

Mit besonderer Vorliebe habe ich mich seit vielen Jah- 
ren, da ich nrsprttnglich' Typographie erlernte nnd spiter 
nenere Sprachen öffentlich vortrug, mit der Anwendnog dieser 
Typometrie auf das Sprachenstudium beschäftigt und bin 
dabei von der Ansicht ausgegangen, dass sich alle verwandten 
Sprachen eines Stammes in gleichem Räume grammatisch 
bebandeln lassen. Ich habe den Versuch durchgeführt und 
zwei romanische Sprachen seitenweise gleich vollendet. Meh- 
rere Einwendungen, dass die Möglichkeit des Gelingens 
von dem durchgängigen Parallelismns dieser Sprachen ab» 
hSnge, forderten» da sie scheinbar vtel.lttr fdch hatten, einen 
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CiegenbeweU. Vergebens «uchte ich. dar/.uthuri , da>»ü ein- 
seine Abweicbongen » wie %. B« die itelieniscben VerkleuM- 
nmgt- und Vergrdiseruiigiwdrtchen von vier Settra, derai 
il«r Franzoie nur einige hat, wnge^en er eine Menge von Aus- 
drücken besitzt, welche je nach ileiii Geschieciite und der eio- 
oder vieUaeben Zahl eine verschiedeiie Bedeutung haben, daa 
ayatemati a c h e FortachreiteD und die gleiehe Seitenl>e8ifferniig 
iiielit unterbrechen können. Da nun in den obenerwähnten 
Spracbiebren mehrere dergleichen Abschnitte abweichender 
Natur vOTkomnen und doch lieine Spur von Stdnmg aichtbar 
tat, indem diese Abweichungen durch typometriache Mittel aua» 
geglichen werden, ohne die Theorie oder die grammatische 
Lehrmethode zu heeintrttchtigen: so dürfte wohl die Ueber- 
seugung von der Aualitiirbarkeit Jener Idee und einer da> 
durch erleichterten Sprachen - Erlernung nicht fem liegen. 

Ich entschloss mich daher, Adelungs Mitbridates üaninit 
den beaiglichen.Nachtrligen und Verl>etfaerungen von Vater 
und Fr. Adelung, als einen originellen und unwandelbaren 
GejBfenstand nach (lieüem typouietrischen Principe zu behan- 
dein, um dadurch die nöthige Uebersir}tt)ichkeit hei/u^iteiien 
und den Beweia zu liefern, daaa jeder Welttheil in gleichem 
Baurae und jeder Sprachirtamm In eigenen Spalten abgetfaeilt 
erscheinen könne 

Von Job« Schildberger (1427) bia auf Adelung erschie- ' 
neu alle Vatemnaer- Sammlungen ala Sprachproben zur Be- 
nutzung und weiteren Auffindung der Verwandtschaft in 
Buchform. 

Je reicher diese Polyglotten wur^jBU» desto schwieriger 
wanl die Vergleicbuag, das Aufsuchen der verwandten Wur- 
zel - und Stauimsylben und ihiei Veränderungen. Aichts 

1) UeiT Dir. Auer hat diess in seioer dem k. k. österreichischen Hof- 

kammer- Präsidenten, Freiherrn Kübcck von Kiibau , pfcwidmetcn ,,Sj)rachen- 
hallc'' aus^'crührt, von welchem Prachtwerke er der Bibliothek des Vereins 
ein £xemplar verehrte. Aiun. d. Red. 
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ist heininender ak diii. Liublattern iles Iluches, wo gleiehzei- 
tige Aiuchauung und ungestörter Ueberblick sin erste Be- 
Aogmig geheo. Wir stodiren a«f diese Art Q f gfph i » 
und seit dvr Zeit, da Le Sage diesen Tbeil der LHeratar 
mit 8«iuetH geographisch - gescbichtlicheo Atlas bereiclierte, 
diese Wiasenscliafteii im Eioklaage mit besserem Erfolg. 
Wir erhateen liierdareb «in Bild, das dam Avga and dam < 
Loral - Gedächtnisse des Lesers während des Stadiums sich 
bleil>end eindrückt nnd nicht mehr von seiner Stelle weieiity 
SO laaga geistige Wiedervontdiang mdgUcb ist. Dieser Vatu 
thell wird daan besauders iBlilbar, weaa man sieh das Stadtvm' 
der Erdbeschreibung ohne Landkarten denkt. Gestalt niid 
Attsdehnung des Landes, Gang der Grän^linte, Verbindnag 
and ZasamMenhang mit daa Naabliarstaaten, mit eiaem Worta, 
das Büd des Gansea and Efinxelnen, das dem Oedfiehtaima 
zur bleibenden Aufbewahrung anvertraut wird, ist jenes un- 
erlftssliehe Erfordenitss aar bestimmten and dauernden Auf» 
fassung, die hier aber , aar darch ^ametriiehe, d« i. klar 
geordnete Bilder erreicht werden kana« Im Gegensatze dazu 
steht Adelungs Mithridates in seinen vier BändeUi jeder mit 
mabreran liundert Blattsekan da. 

Der erste Band behandaltAsianmiti00Vatanittsamanf^6Saitaii 

- zweite - - Europa - 236 - - 80ft - 

- dritte - (LAbthl.) Afrika - 26 • . 305 1 
. . * (IL ilL*) Amerika- 8a - -872 - 

- Tiefte eathsll die- Varliesseraagen, Zntftlve aad Naebtiiga 
mit 82 Vaterunsern auf 514 Seiten. Abgesehen davon, dass 
das Vaterunser nicht ganz zur Vergleichang von Sprachen 
geeignet ist» sind alle diese Spraebfonnaln auf diesen mfkx 
als 3000 Blattseiten zerstreut abgedraekt Ein Vatamaaeir 
beündet sich z. B. auf Seite 25 , das andere i\ui 8eite 
3e, das dritte Iftuft von Seite 39 auf Seite 40 äb^, das 
eiae steht auf der rechtea, das andere aaf der Üakan nnd 
deckt die Vorderseile, wodurch keine gleichzeitige Aaschau- 
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mag entsteht. Dazwischen gt«hen jipraohUche Einleitungen 
«Qd geBebi^tliehe 4WiandIvligMi , «i«» FoibmI Ut kttfMTf 
4ie Midet» länger, die eine hat eine Uebenetnng neben 
•ich , die übrigen entbehren sie. So verschieden ihre Na* 
aMn» verseliieden iet Uir BaeBm-'£rlcMrderttiM« A}k dleie 
Jbenunendan Uawtilnde treten einer übefatehtHehen , tabeUa- 
risehen Behandlung entgegen, und das dürfte der Hanpt- 
gnind seyn, weswegen bisher, bei den angeordneten Ver- 
hftltniMen der- Lettern -fireite, die Vatemnaer* nnd ttbrigen 
Spraehproben nnr in Baehform eraehienen j nnd wamm aiob 

noch Niemand an eine JaheIIari.'?clie Aurstellimi; gowa^t hat, 
die für den Sprachforscher all' die tausend Schwierigkeiten 
hinweg geaehaflft hfttte, dareb 'Welche die wiobtigattoii Sohlttwa 
anf 4ie Verwandtiehaft der Idiome nnd die Berichtigung 
so vieler hundert Fehler im Adelung'schen Mithridates un* 
tevblieben« 

Biiher kennte man nnr anf zwei Wegen einen bessern 

Ueberblick erzielen: entweder niusste man die in Buchform 
gesammelten Vaterunser in einzelne Blätter theilen, oder 
dieselben TerläMlich und übersichtlicb abschreiben, nm die 
Vergleiehnng nach allen Richtungen, ofine nmsnblSttan, an- 
stellen zu können. Bei dem Trennen der Vaterunser - Blätter * 
ist der Ueimlstand nicht zu beseitigen , dass die Bückseite 
bedruckt ist, und bei der Abschrift, welche nur mit grosata 
Zeitanfwande nnd Tieler Mflhe erlangt werden kann , ti^ 
eine zu grosse Ausdehnung ein, die keinen bequemen Ue- 
herbHck aar Vergleicbnüi; der Sylben nnd Buchstaben gn» 
wfthrt» Di» ÜÖgfichkeit ^siner anyerlftssigen Absehlift findet 
aber uneingesehränkt auch nur bei bekannten Schriftarten stat^ 
denn bei fremden Charakteren steigert sich die Schwierigkeit 
dnceh die erfiardasliehe Genanigkeit der Naahah«pi^ 4ea 
fremden Bnchitabenhildei: Wahrend das Bneh naeh seineff 
fe&ti»tehenden Beschaffenheit den Stoff auf zwei Seiten ver- 
theilt, bietet uns. eine tabeUariscbe i>ars(ell«flg, »ßi typ4»- 
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metrischem Wege er/aelt, ein Ganzeü von Sprachformelo auf 
einer 'Seite xor iergliedera<len VeigleichiiDg dar. 

Vor allem war mir, wie ich e« in der VorerinnemDg 
berührt liabe, daran gelegen, dass der Inhalt des Adelung'schen 
Mithridates oder vielmehr der darin enthaltenen 442 und 
naehtrSgiichen 82 Vatemnser - Formeln nicht Terftndert werde. 
Selbst die zahlreichen Fehler, die Friedrich von Adelang in 
seinem 4. Nachtragsbande nicht ausdrücklich als Dmckver- 
•ehen bexeiehnet, toUten hier keiner YerbeMemng vnter- 
sogen werden, weil diese, ansserhalb eines Vereines, in 
Ermanglung so vieler Sprachgelehrt oti nur theil weise hätte 
geschehen können, ich aber nothwendig eine totale Corree- 
tlon wllnschen musste. Zu diesem Behnfe mdge meine vor- 
liegende tabellarische um 84 Nnmmem bereicherte Darstel- 
lung des \ aterunsers in 608 Sprachen und Mundarten den 
Correctar-Abaug vertreten, nm in einer folgenden Abtheilong» 
welche mit den einer Jeden Sprache eigenthftmlichen Typen, 
beigefügter deutscher Lesung und wortlicher üeberset«ung ge- 
druckt werden soll, den Zielpunct der möglichsten Correciheit 
wa erreichen. 

Die vorliegende Vatemnser -Sammlung besteht mit Ein- 

schlus^ / w eler litho^i aphirter Beilagen, des Titel- und Dedi- 
cations- Blattes, aus neun Tafeln. Das Vaterunser, mit Aus- 
schluss der Literaturtafel sftmmtlicher Vaterunser-Polyglotten, 
nimmt sechs Bogen ein. Bevor nun dieser Baum ausgemittett 
ward, niuöste berechnet werden, wie viel Flächeninhalt die 
sämratlichen Adelung*schen Sprachformeln, dann die Nach- 
tiflge und Verbesserungen, auf mehreren tansOid BImttielten 
aerstrent, einnehmen, wie viel hiervon auf Aeien, Europa, 
Afrika und Amerika kommt, wie viel jeder einzelne 8prach- 
•tamm und seine Mundarten erfordern; und so kam es denn 
nach dem glücklichen Funde des Schlttssels, der lange gesuchten 
erforderlichen (jlr(iä»e des Papiere», der Gränze des Bogens, 
der Brette und Länge der Spalten, der Wahl der Schrift- 
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grosse für die Vaternnaer-jProben uad für die Uebersetzungen, 
dereo Lettci^ii ooiiaM|«eDt durch das guMM Werk beibehalten 
werden «eilten ^ dass die sogennanten einsylbigen Sprachen 
in zwei Spalten getrennt nnd der üebergang zu den mehr- 
aylbigen, d* u daa Malaisefae mit leinen Dialecten» für sich 
besteiieDd in einer Cdonne dargeeteilt werden mnnten. Daa 
übrige Sfid- Asien nrawte auf sieben, Westasien anf vier, 
das hohe IVIittelnsien auf sechs, und Nordasien auf drei, so 
wie die Oat - nnd Süd - Asiatischen Inseln anf einer Spalta, 
aomit ganx Asien anf 24 Colonnen oder zwei gegenüber- 
stehenden Bogenseiten abgehandelt erscheinen und eine ge- 
rade Zahl yon Spalten zum Zusammenlegen bilden. 

Bnropai bei gana Terschiedenero Sachverhältnisse) mnsste 
denselben Raum ausfmien, so awar, dass die Vaterunser des 
Baskischen, des Keltischen, des Keltis^rli > Germanischen oder 
Kimbrisehen Stammes einzeln aligetheilt drei, jene des Ger- 
manischen Sprach - nnd Volksstammes acht, nnd die Vater- 
unser der verschiedenen Idiome im Süd -Osten von Europa 
eine Spalte^ zusammen zwölf Coioiinen oder eine Bogenseite 
einnehmen, und jene der xweiten Tafel den Griechisch -La- 
teinischen in Ittnf, den Slavischen so wie den Germanisch- 
Slavischen oder Lettischen in fünf, dann den Römisch- Sla- 
wischen oder Walachischen sammt dem Tsduidischen in zwei 
Spalten getrennt darstellen. 

Afrika mit drei nnd Amerika mit nenn Colonnen, welche 
beide Welttheile noch eine grosse Ausbeute versprechen^ wo- 
zu schon anf die Einschaltung eines Bogens gedacht worden 
isti nmssten einstweilen den entsprechenden Raum einer Tafel 
Annehmen. 

Um das Viereck zu ermitteln , weiches sich im er- 
wünschten Falle xnm Anfspannen eignete, war es ndthig, eine 
aechste Tafel an eröffnen, nm das Qnellen - Veraelchniss der 

Vaterunser in eigenen Spalten auf dem typographisch ausge- 
führten Tit^lblatte aufzustellen, welches drei Colonnen zur 
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^ Ikiken ond eben so viele aior rechten Seite einnehmen nmsste, 
wodard» das Bild «ieb regebecfat getteltet. und die- AmU 
lekrift miiii»! dm Motto^' den tabjolluiiehen Inhallsvemleh» 
nis8e aller Sprachennamen, der Vorerinnerung und dein 
Sehlngsworte über mein typometriieh - grauunatischea L^hr* 
gefaftade in die Mitte gesohlof ten . enobeint» 

• Dieie Samnlnng; bildet iteh die Einleiteng aar AesfHbniiig 
meines seit Jahren entworfenen Plans einer typoroetrisch ge- 
ondaeten SpraehenhaUe des gesammten £rdkreiseB». woraa 
sieb ottehsteas die Drneklegang sut Origimlr - Typen aa- 
sehliessen möge. Dieser soll ein vollständiges alphabetisches 
Register aller in Adeloags Mithiidates enthaltenen Länder-, 
Vellcer^ and Spraehen- Namen sammt .einem darauf besfig- 
lieben latsoanirenden Index nacbfelgen. . 

Gleichzeitig soll eine übersichtliche Tafel aller Volks- 
imd Sprachstämme der lurdrunde typometrisch behandelt wer- 
den* Hieranf folgt ein nacb Spraehen geordnetes tabelbm* 
sehes Verseiobniss aller bisher ersehieaenen Grammatikea, 
Wörterbücher und Chrestomathien, welches grösstentheils vol- 
lendet, nnr noch der Nachlragnag der allerneuesteo liogui- 
süsdnu« Effseh^nnngen bedarf. 

Vor .Allem aber wäre es zu «üttseluMi, dass der ge- 
schichtliche Theil des Mithridates amgearheitet und durch die 
Ergebnisse der neueren Zeit. vervoUst&ndigt werden mdclite, 
was naeh der Aligemeinen Seitang iM4 Nr. 293 scbon in 
der vorjährigen Versammln ng besprochen wurde, worüber sieb 
iadeü^en in den gedruckten Verhandlungen nichts Näheres 
vorfindet. Sollte diese Unigestalinng wiri^Uoh und bald er«- 
folgen , 80 WSrde leb gerne meine typometrisehen Arbeiten 
aufsohieben und den dazu nöthigen tabellarischen Anhang in 
typometrischer AufsteUnag liefern. 

Den SeUnas dieser SpraobenhaUa möge dann ein typo- 
«sslriich • gmmmatlsfbeF Atiai bilden^ der auf jedem eiaseh 
nen Bogen die Theorie einer. Spcaoha in tabellarisch- ver» 
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einfachtem Bane snir Anschanang bringt; dann wird gawiit 
oii» Mue einiKlÜgiB Bemrbfatmig aller Grammafikin folgen, 
wekhe thw vnfgkidiiad« %fMb • SttuUiiM criaMtort and 

IMert^ 

Herr Director An er schloss seinen Vortrag mit einigrai 
am £nde dar Sprachenballe wlioii gadrndEten Wottan fiber dia 
A«Miilntig eioM tjponMtriidi - camptaaCiT«» Lehrgebautles 
der Grammatik aller verwandten Sprachen der £rde. 

Staatiratli vön Dorn erfrevta hieranf die Versammlung 
dnrch folgende Mittheilung: Staatsrath von Frähn habe 
ihm aufgetragen} 

„1) den s&mmtlieheii Männern des Vereins seine beson- 
dere Achtung und Theilnahme zu bezeigen, 

2) eine neue kritische Ausgabe von des Barhebraeus 

Syrischer Chronik and eine neue Uebecaetziing 

derselben, so wie 

3) von Demirrs Zoologie eine treae Uebersetzang^ 

die fflr nnsere Natnrfoiscfaer von hohem Interesse 

sein müsse, . durch einen der Nal Urgeschichte be- 
freundeten Kenner des Arabischen in Anregung zu 
bringen nnd fär beide Unternehmungen Subseriptio« 
nen aus Russland in Aussicht zu steUen ; 

4) den Bearbeiter eines neuen Syrischen W örter« 

bnehs auf das in St. Petersburg befindliche Lora- 
bach'sehe Exemplar von Castallna-Mi« 

chaelis aufmerksam zu machen; 

6) VoiZBSchlagan» sii^h über eine gleiehartige Or- 
thographie und Voealiairung des Arabi« 

sehen iu lateinischer und deutächer Schrift 
au verständigen; 
e) au die Minner des Vereint die frcmsdlicko Bitte zu 
liebten, was ihnen M ihrer Lectilre morgenlftn- 
discher tiandachriften von Notizen übei: Buss- 

3 
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lands ältere Länder - und Völkerkunde be- 
gegnen möchte, im Fall sie ielbst davon Gebraueb 
KU BiacbeB nicht btabfichligten» dar Petmbaiig«r 
Akademie der Wissenschaften gefölligtt mitanthailfiD; 

wie Herr Prot, f lüg ei es z.u thun die Güte ge- 
habt ' ).« 

Prof. Nenmann stellte hiemnf den Antrag) der Pfftsldent 
möge der kaiserlich msaisdien Akademie der Winantfhaften 

in St. Petersburg den Dank der Gesellschaft für die Sen- 
dung eines Abgeordneten zu dieser Versammlung in der Per- 
Bon des Herrn Staatsraths von Dorn in einem hesondern 
Schreiben aussprechen.' Die Versammlung); beschloss, die 
Abfassung dieses Schreibens dem Vorstande der zu errich- 
tenden Gesellschaft za übertragen. 

Es folgte nun ein Vortrag des Pri«i deuten. Geb. 
Raths S c h 1 e i e r in a c h e r , ühpr die Umschreibung der asi- 
atischen Sprachen in europäischen (d. h. zunächst lateinischen) 
Bnehstaben mit Hülfe des von ihm an diesem Behufe an%e-* 
•teilten harmonischen Alphabets 

Hieran knüpfte Prof. Fleischer den Vorschlag, den Vor- 
stand der deutschen morgenländischen Gesellschaft mit der 



i; S. Ibn - Abi - Jakub El-Nedim's Nachricht von der Schrift der Russen 
im lOtan Jabrii. o. CL kritis^ beleocbtet £Ib Verswb von Ch. M. Friilio. 
$t Petersb. 1835. 4. besonders abg^drackl ous dem III. Biode der Memoires 
de r Aesd. imper. des Sdenees, VI. S^rie, Seienees hitloriqnea eto. 

2) S. Alphabet härmttDiqae paar tnnserlre Ite Itagoes asiaUqaes «a 
lettres eoropeenaes; Memoire qae Tlaslltat roytl de Fraiwe • eoaronal ea 
1827. Per A. A. E. Scbleiennacher. DarmsUdt« 1835. Die GrandsStze and 
Hauptpanete dieses Trnnscription - Systems sind kurz aosammengestoilt in ei- 

nt;m denselben Titel fSbrenden „Prospectus'S Darmstadt, 1835. — Dringende 

Ainl.sjj;<'S(li;iric nnd andere Arbeiten haben den Herrn Geh. Rath verhindert, 
obijjon \ orirnf?, wie er anfangs beabsichtigte, schriftlich 7u rcdi^iren und 
zum Abdruck, einzuschicken; er hat indessen gegründete Iloffniiiit;, noch in 
diesem Talire eine neue Keürheiluiifj dos l'rühern Werkes in deulscljer Sprache 
mit ullen orientalischen liuchstabcri der Presse üliergcben zu künneii und 
darin die allteitiipe Anwendung des harmonischen Alphabets, wie sie Trüher 
versproeheo wurde, volliandi« und aoalibrUeh danviegen. 
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Prfifang des Schleiermacherschea Systemi and mit der £r- 
•tattttiig eines Beriehtes dafttber In der niehsten Jahresver- 
sammlung zn beaaftragen. Naekiem nodi Pkof. Nenmann' 

und Prof Pett einige Bemerkungen tiber den fraglichen Ge> 
genstand mitgetheilt hatten» las Dr. Koth eine AUiaadlang 
über den Weda Tor^ von welcher» da sie seitdem unter d^ 
THel: „Zur Litteratnr und Geschichte des Weda. 
Drei Abhandlungen von Dr. R. Roth." Stuttgart» 
Liesebing nnd Com|». 1846. nebst Excnrsen nnd Anmer« 
knngeii besonders erschienen ist, hier nnr der yom Vecf* 
seJbst gegebene übersichtliche Inhalt folgt: 

»»Ans der Masse der Schriften, welche die Indier mit dem 
^ Namen Weda belegen» scheiden sich als die ttltasten nnd £8t 
ans wichtigsten Bficher die Hymnensammlungen (raantra- 
sanhitä) aus. Jünger als jene sind die Brahmana (praktisch 
religiöse Vorschriften)» die Upanishaden endlich sind viel« 
leicht ohne Ansnalime spftter als die Brähmana. 

Jeder der vier Weden hat seine Hymnensamminng. Die 

< 

umfassendste ist die des Ilik (10500 Doppeiversej, sodauii die 
des Atharva (etwa 8000)» bedeutend kleiner ist die Zahl der 
Ifytnnen des Ja^s (Väf^asaneja-sanhita); die SSma-sanhita 
beträgt etwa die Hälfte der V.-jgasaneja. Der Inhalt säninit* 
lieber Sammlungen ia»t keineswegs durchaus verschieden. Eine 
bedeutende Anzahl von Versen oder- Hymnen ist albn vieren 
gemeinschaftlieh ; nnd die Verschiedenheit besohrinkt sieh auf 
die Anordnung der Strophen und die Lesung einzelner Stellen. 
Es wird, wenn diese Abweichungen voibitändig gekannt sind» 
möglich seyn, aus denselben avf das veffhfthotssmlbsige Alter 
der vier ßilcker. sn schliessen. 

Der Rik und Atharva machen darauf Ansprucii, vollstän- 
dige Lieder m geben; der letstece jedoch mit Unrecht» denn 
seine Hymnen sind meistens Compilationen. Die SanhitA 
des Jagus und Sania haben nur liturgische Zwecke; die des 
Rik aber ist die eigeutiicb geschieh tiiche Sammlung. Sie 

3* 
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zeigt dieses schon in ihrer Anordnong; denn von den durch 
diMttlb« laofendeD iwei Eiiitheiloiig«ii ul mir diejenige, welebe 
gpiwe ilBete der Hy mn e « |;einiia der TMkioB Uber ilure 
Verfasser in zehn Bücher zusamnienordnet, als die wahre und 
nrsprüDgliche anzusehen ; die Zerschneidang in Ashtaka ut da- 
gegen rein ftneierKcli nnd für die Zwecke der Scbnle gemaelit 
•Dr. Roth glnebt, deta gewiiie iltere grannintiselie Bflehec» 
die sogenannten Präti^akhja Sntren geeignet sind , auf 
die Alt und Weiae Lieht sn werfen, wie der Weda, der Kik 
inelMaondere vns tberliefert worden iet Die gennnnten Sehrif* 
ten sind hhher in Europa nnbdunnt gewesen; Dr. R. hat 
drey Bücher dieaes Titeis aufgefunden, Ton welchen er glaubt, 
daM eie die giammatiaefaen Lehrbücher Tenehiedener Wedn* 
•ehnlen gewesen aind. Was die Zeit der Abfaasnng dieaer 
Grammatiken betrillt, zeigt eine Stelle des Xirukla, dass 
sie älter sind als Jaska; dieser aber muss jedenfalis früher 
gesetzt werden alsPdnini, and swar am einen betrftektliehen 
Zeitraum, wenn man die Fortsehritle der grammat Wissen- 
schaft in Päiiinis »Sutren in Anschlag bringt. Sezt man nun 
Panini um 300 v. Chr., so können die Prati^^jen oder 
vielmehr die grammatlsehe Entwicklung,^ wekhe ihnen an 
Grunde liegt, nicht später als 400 — 460 v.Chr. angenommen 
werden« Diese Bücher selbst kennen aber eine sehr grosse 
• ^nnhl noch älterer Grammatiker (deren Namen -sich sam 
TheU in den BrAhmana -nnd UpanUhad dar Wisden, in Pllnini 
u. s. w. finden, nnd wiederholen die Regeln, welche von ihnen 
aufgestellt wurden. Miissten hiernach diese zahlreichen Be- 
arbeiter des Weda mindestens swieehen 460— 500 v. Chr. 
follen, so sehliesst Dr. R. aus der Natur dessen, was sie für den 
Weda gethan haben, dass zwischen ihnen und der Sammlung 
jener Texte mehrere Mensohenalter müssen verstrichen seya, 
dass also dieselbe nleht sptter fidlen kann, als in das sie- 
bente Jahrhundert. Uebrigens soll damit keineswegs behau ptet 
seyn, dass sie nicht noch älter seyn könnte. 
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Durcb* wvlobeo mutbroaMliclieii Ztitianm hinwiederum di« 
EstttebiiBig der weditcben LM«r wmi ilirtr SaiMttlmig ge» 
tTMiiit seyn kMo, wird üth thelliraite Verglelciraag d«r 
Texte der verschiedenen Sanhitä und aus Ermitflnng de» 
Antheils, weichen die äammkr an der jetzigen Uettalt der- 
■dlMD haben, ergeben. 

Dr. R. giebt eelort elnett Abrie» der Geeebiehte der Er- 
klürang de» Kigweda, wie di«»e nach den nns bis jezt zu 
Gebote stehenden fretUeli keineewege gw voUttttndlgen Httlfii- 
ndtteln geda^t werta mmum Er gkirtt nber na n e h a wn En 
diifen, dau keine ältere, vollständige Glosse zu diesem Werke 
bestanden habe, als die Sdjann^s." — 

ÜMfa der Be#niUgnng Üee ee Vortngt w u t ie» die 
der CbttniieBioD (•* Protekell der iweiten eedendtefaen iSItswig) 
redigirten Statuten von Herrn Etatsrath Prof. Ois hausen 
verlesen und mit Zmnä angenommen (s* Beil. IV«). 

All« im Namenveneiehiiisse Beil. III. ao^eittblteii Tbeil- 
nehnwr «n der Versnninilang, mit Ansnabme des Herrn Gym- 
nasial- Oberlehrers Teipel aus Koesfeld und des Herrn Hof- 
dinkenni Bender vm Darnstadt» — also in Gaaaen 33 An- 
veaende, ^ eilüirten nan einaein nial ntUidlieb ihren Beitritt 
m der Gesellschaft; an sie schlössen sich, in Folge mtfnd- 
liehen oder schriftlichen Auftragea von Gegenwärtigen nnge- 
naMety felgeade 21 Abwesende an: 

1) Cona. ladi PnrfL Dr. Middeldorpf itt Breakm. 

2) Prof. Dr. liernstein ebend. 

3) Prof. Dr. Movers ebend. 

4) Fkai. Dr. Btenater eband. 

i) Prof. Dr« 6efam5ld era ebend. 
6) Prof. Dr. Frey tag in Bonn. 
7> Fnl» Dr.. H#aegnrten in Graifiuvaid. 
») Pkof* Dr. Stiekel ia Jena. 
9) Prof. Dr. Brock haus in Lei£izig. 
10) ProL l>r. Tuch ebend. 



• 
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11) Prof. Dr. Seyffarth in Leipzig. • 

12) Dr. Wetibüteiii ebend* 

13) Lie. Graf aas Stiaisbarg, jetal bei Lei|»«g. 

14) Prof. Dr. Bopp in Berlin. 

15) Prof. Dr. C. Ritter ebend. 

16) Dr. Parthey ebend. 

17) -DoiieBt Dr. Haarbrftokei* in Halle. 

18) üüiiicapitiilar Dr. Wi n d i ;s c ii iii a un in Mttnchen* 
19} Dr. Fr. Spiegel aus München. 

20) Dr. Jae^ Goldeotbal in Prag. 

2t) Arthur Baligot de Beyne, Kansler der osmani^ 

sehen Gesandtschaft in Paria. 
Der Präsident erklärte nunmehr die Deutsche morgen- 
ländiftche Geiellaehall I8r censtitiiirt nnd liess durch eelirilt*- 
liehe Abstimmung xur Wahl der swölf Vomtandsmifglieder 
schreiten. Durch Stiuinienmehrheit wurden erwählt: Prof. 
Bödiger in Uaile, Prof. Fleischer in Laipaig, £tatirath 
Prof. Olshan^en in Kiel, Prot Neu aiann in Mflndieiiy 
Prof. Brockhaus in Leipzig, Prof. v. Ewald in Tü- 
bingen, Prof. Pott in Halle, Prof. Lassen in Hann, Geb. 
Bath Schieierniacher in Darnutadt» Prof. Berthea« in 
Gdttingen , Prof. C. Ritter nnd Prof. Bopp in Berlin. 
Ausser den so eben Genannten, welche als Voi .standsniit«^lie- 
der pfoclamirt wurden, hatten Stimmen erhalten: Geii. Heg. 
Bath von der Gabelenta bei Aitenbnrg, Prof. Fiilgoi 
in Meissen, Prof. Wflstenfeld in G^tingen, Prof. Hits ig 
in Zürich, Prof. K nobel in Uiessen. 

Prof. Gildemeister legte sodann der GeeeUschaft ein 
gedrucktes Projet d^nne Soci^t^ de Manutcrits aan- 
»krits von Dr. Tli, (üold st ück er in Königsherg vor. 

Hierauf überreichte Prof. Flügel der Gesellschaft das 
typographische Prachtwerk »^Sprach enhaile'^ (s. & 27 in 
der Anm.) als Geschenk des bereits Frieder abgereisten Herrn 
Dir. Auer, wofür die Gesellschaft ihren lebhaftesten Dank 
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aussprach. Eben &o überreichte Prof. Fl&gel für die Ue- 
seUachaftsbibJiotbek den arabischen Text seiner Aasgabe von 
Dschordschänfs KitAb - el - ta rtlftt : Definitiones Viri 
111 er i t issimi Sejjid schenf Ali ßen Mohammed 
Dscbordschäni. Primum ed. etadnot. crit. itistr. 
a. FUgel. Lips. MDCCCXLV. Snmtibas F. Ch. G. Vo- 
geKi. gr. 8., and Pief. Fleischer als €lesehenk seines 
Verlegers das 2te und 3to Heft (dieses bis aul die letzten 
beiden J^gen 59 und 60 vollendet) seiner Ausgabe von 
Beidhawii Commentarlns in Coranum ed. indici» 
bnsqne instr. H. O. Fleischer. Ups. MDCCCXLV. 
Sumtibns F. Ch. G. Vogelii. gr. 4. 

Nacildem hierauf noch die nftohste Tagesordnung be> 
stimmt worden war, schloss der Prftsident die Sitzung« 
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dar 

vi^rteo ord^iilllcheii Sitzung. 

Darmstadt» 9m 3. Oot. 1g45. 
Ur Aafaog» 4kmiK ^tmH» ''^ wegen rnjUkliei: Vor« 
binderoiig dei Herrn Geh* Rathee Sollleier mac her der 

Vicepräsident , Herr Prof. v. Ewald, den Vorsitz führte, 
theilten Prof. Berthean uod Prof. Flügel den Haaptinhall 
sweier Abhaodiangen mit, w«lcbe sie wegen ihrer nah be- 
Tontehenden Abreiie niebt yollitiindig verttagen konnten.* 

Beide folgen hiernächst so, wie äie später von den VerfiauMern 
ichrifÜicb eingesandt worden sind. 

WrmE^ Bertbeau 

Ueberdie ▼ereebiedenen ßereohnnngen der'swel 

ersten Perioden in der Genesis und die ihnen zu 
Grunde liegenden chronologischen Annahmen. 

Die zwei ersten Perioden der Geschichte} welche in un- 
serer jetsigen Genesis nach deAs Voüguige eines alten wiob* 
tigen und Tielfacfa in ibr benutzten Gescbiebtswerlces sehr 
bestimmt und scharf begränzt werden, umfassen die Zeiträume 
von der Schöpfung der Welt bis auf die grosse Flutli und 
Ton der grossen Flnth bis änf die Einwanderung, Abrahaai*« 
in das Land Palfistina« Uire chronologische Bestimninng bombt 
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fa&t aUein auf den Zahlenaogaben in Genes, e. 5. c. 11., 
doch lufifiMii einige andere Stollen ans den ersten eU Capiteln, 
wMkm wir apltor asfiäU^A wu4m» anr Evgimmg der B«- 
f«ehniiQg wd sv ToflitSiidigen IMiMlywibwig 4e» Umfingt 
der Pfctoden berbeigezoge« werden. Die Angaben in Genes, 
e» §• «• c Ii. flind WM nun bekMwUieb in vecwkiadener Weite 
ItMlitol uft hdkn. T«xt^ in imnaril;. Twt «ad ia i«v lle^ 
bersetning der Sept. Die cbrifltliehen Chronologen , welche ' 
von den frühesten Zeiten an dais. gröesto Gewicht auf die 
aaUamagaben der Gamiii gaiegt babaa, waü diaaa ab dia 
Angaben ainaa hailigMi Bsdiaa elMM laitMi Qnml md Halt 
diufzubieten schienen auf dem schwankenden Boden der Zeit- 
reebaung der ganaea ajyten Geschichte and in dem Labyrinthe 
der vlak» «nbbtagig von ainandar faatgail^dllMi «nd libar- 
llalNtaii diniBaiogiseliea Zahlen dar Vdlkar i. B» dar Aa* 
gypter und Babylon ler,. haben über die Abweichungen in den 
Twachiadaaa» Taitaa vialfisaiMt Untosiaabmigian avgastdU» 
voat deMD Batkht s« aratatton . aiiht «Miaiitig wira» iiiar 
aber zu weit führen würde« In der nanesten Zeit, in welcher 
daa Streben, duich die Zahlen-Angaben des alten Testaments 
mm imte ChxaMÜ^ lür dia «Itaslaa Zailm. «K gawiMi% 
In deB.HMerKnMd gatotan ist» hat dia raift kitllBBlM Frag» 
nach dem Vorzuge der Lesarten des einen Textes vor denen 
des andesüi lUe Aofmerksamli^it der Gelahxtea in iu>haiife 
Giftda «k AiMfinipb ganonmaa* Von dan maiate» ist aie aadi 
J. O*. Miebaralift' Vorgänge dahin eatsabiadan-« das» Aa 
Zahlen des hebr. Textes für die arsprünglicheren und somit 
^ fie di» ächtigaiaik «a halteA «aian». a»s dam CbiMkr weil die 
liMm daft flanuNT* Taartas und dar Saft, sytfaaialisalka Vac^ 
ändernngen verrathen und nieht mitoiaander stimmen. Mar 
£,wald Geschichte des Volkes Urael L S. 3*26. acklart» dass 
^ar da» bahr. TaKt kainaawaga durrhgftagig wd ananafamalea 
fiM dan ■ wailflflcb«r» halte «ad hamAr siab iDc aeitt» Mal- 
mm%t ^ ^ übrigens nicht wai^r hegcünden «iU, auf eine 
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Abweichung des sainarit. Textes und der Sept. von dem hebr. , 
Texte, weiche wie allgemein angeoominett wird ebenfalls eine 
Folge gyrtemiUiseher Vefäoderaag iit und bis Jetzt gebmiGliI 
werd Bom Beweise der VonsfigHehkeit des hebr. Textes. 
Durch die systematischen Veränderungen, welche man bis 
jetzt auf dem Grande von Venmsaetsangen, die zunächst die 
riehtigen zn sein seheinen, nachgewiesen hat,' ist die Fiage, 
welcher Text der vorzüglichere sei, noch gar nicht zu ent- 
scheiden, desshalb nicht, weil viele Abweichungen und unter 
diesen grade die höchst wichtigen in den nicht runden Zahlen 
z. B« bei Methnlcbelach nnd Laniecb dnrch sie nicht erklärt 
werden können, wie jedem, der sich mit diesen Dingen be^ 
schäftigt hat, bekannt ist. Es blieb für den, der nicht will- 
kährlich Veränderungen dnrch Versehen nnd Schreibfehler 
annehmen nnd nach Gntdfinken verbessern wollte, nnr das 
otiene Geständniss übrig, dass das Räthsel der Abweichangen 
noch ni(iht gelöst sei, ein Geständnisse welches abzdiegen ich 
ntieh nie gesehent habe. Doch schwebte mir immer die Hoff- 
nung vor, dass das Rathsei gelöst werden könne, da einmal 
uns ja glücklicherweise die Zahlen • Angaben in drei ver- 
schiedenen Becensionen llberliefert sind und zwa» im GanzM 
mit sorgsamer Genauigkeit, denn sowohl die Zei^isse des 
Josephus, Julias Africanuii, Ensebiu* und späterer Chrono- 
logen als auch die üebereinstimmung in den meisten nicht 
runden Zahlen in allen drei Becensionen verbärgen uns eine 
sichere Ueberliefemng der Zahlen seit etwa t8 Jahrhunder-- 
ten; und da sodann die Abweichungen zum Theil schon als 
Folge systematischer Veränderungen erkannt waren, wodureb 
das kräftigende Vorurtkeil erregt werden muss, dass es einer- 
genaueren Untersuchnng gelingen kiWuie, alle Ahweicliungen 
in den Zahlen zu crkliiren und somit die ihnen zu Grunde 
liegenden cbronoiogiscben Annahmen und Systeme genau und 
sieher zu erkennen. ' Freilich wird, wenn die chronolof^s^en 
Systeme erkannt sind, die Frage nach der Kichtigkeit der 
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Zahlen in dem einen oder in dem andern Texte ihre Be- 
deutung verlieren, da sie alle, so venchieden nie sind, richtig 
iein können innerhalb ihres Syitemi» und es würde nur noeh 
die schwerlich sicher an beantwortende Frage übrig bleiben, 

welchem von liun erkannten Systemen der Vorzug zukommt 
vor den anderen» 

Der Gedanke, dass die Zahlen -Angaben in den drei 
Keceuäionen auf verschiedenen chronologischen Systemen oder 
Annahmen benihen, hat mich nicht aeit gestern beechäftigt; 
ihm jetzt weitere Folge zu geben veranlassen mich theilt 
die in meinem Conimentare zum lynche der Richter über die 
Zeit der Kichter angestellten chronologischen (Joteräuchungeii, 
theila Bi^en'a schönes Buch über ,,Aegypten*8 Stelle in der 
IVeltgeschichte^S dem wie, allen wirklich bedeutenden ge- 
achichtlichen Arbeiten neben anderen groi^sen Verdiensten 
auch das eignet, dass es dem in der Durchforschung dunkler 
Dinge am Gelingen verzweifelnden Math einflösst mit Irlscher 
Kraft einen neuen Versuch zu wagen. Es ist mir hier nur 
gestattet einen kurzen Bericht von meinen Untersnrbungen 
SU geben* Ich wOnsehe, dass er klar und verständlich die 
Ergebnisse darstellen möge» 

Erste Periode. 

Von Adam bis aur groiien Fluth. 

Es ibt iiothwendig die Zahlen der verschiedenen Hecen- 
aionen des<lUntten Capitels der Genes, übersichtlich zusam- 
meAKoatellen* Die erste Reihe enthalt jedesmal die Jahre 
vor der Oeburt dea Sohnes, der die genealogische Reihe 
fortsetzt, die zweite den Re^t der Jahre, die dritte die »Summe 
der Jahre oder die ganxe Lebensdauer. 
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tetr.Teit Rebv. Text Septaag. 



Ate 

Sei 

Enoscb 



130 800 930 130 800 930 23^} 700 930 

105 807 912 105 807 912 205 707 912 

90 815 905 90 815 905 190 715 905 

70 840 910 70 840 910 170 740 910 

65 830 895 65 830 895 165 730 895 

62 785 847 162 800 96» i6ft 800 966» 

6&300dä 65300365 165 300365 

67653720 187782969 187 782960 

53 600 653 182 595 777 188 565 753 

500 500 500 




Henocb 




fOO 100 ■ 100 



Von y\diira bis inr Phith 1307 Jahre. 16aü Jahre. 22<>2 Jaiirc. 

kMUHark. zu den 187 Jahren der .Scpfnnp. bei Methtischclach, Eusebius 
iumI ihm iolgeod 11 i er o n } ui u s im Chronic, und AuB^ustinua 
de civil. Dei sapen, driss Methuschelach den Laiunh m seinem 
167slen Jahre gezeugt, darnach 802, zasaininen 969 Jahre gelebt 
luübe, worau erhellt^ das« die Lesart dea Samarit. 167 sUU 
187 im 4teii''ja]irii«nierte üe hemch«i4« Wir ia dar doiat- 
liehea Kireba. Die Lesart 167 stimmt nicbt n den übrigeo Zah- 
len der SepCaiQC*) deis Sbr gwnSsv vBide wie wm ^Meb^siaiit 
Mstt e scb a to e h erst 14 Jabre Mab der Flitb s«torbea sein, was 
aoHwebmen sieber dnrebaos gegea den Sinn der Gonesia sein 
würde. Nach Afrieanus bei Eusebioa im cbronie. gr, hat 5Ie- 
tbus 1h lach dea Lamcch 185 Jabr alt geieugt, ein Sehreil»fehler 
statt 187, wie sich aus Georg. Syncell. nachweisen IKsst; die Les- 
art 187 , welche cod. Alexandr. hat und welche dem Afrieanus 
und den ältesten Kirehenvätera, auch den obengenannten, bekannt 
war, ist die richtige, was mit Sicheriieit im folgenden za be- 
weisen uns vergönnt ist. 



Wenn wiv aWehflü l> von den iOO Jaksenj welche bei 

den Septnag. bei den nenn ersten Gliedern der Reihe , im 
bebr« Text dreiiiml zu den Jahren des Alters bei der Zea- 
gong hinzukommen, und 2) von der dadnieh bedingten Ver- 
kfltaning des Restes der Ldkensjnhrei wo finden wir bei den 
ersten 5 Gliedern und dem 7ten Henoch ToUstSrtdige Ueber^ 
einstimninng der Zahlen. Bei dem Gten GHede, dem Jared| 
ist nnr die Abweichung, dass im ssmnrit; Texte da Rest sei* 
nee Leiwens sn 785, die Summe seiner Jahre an 847 ver«> 
l£ürzt werden, statt 800 und 862, welche Zahlen wir uacb 



Digitized by Google 



— 45 — 

Bept. «nd Hebr. erwarten; weil letsteren Zahien geniat daa 
Jmd Tod bei dem Samarttaner 15 Jahre naeb den Eialritt 

der Sündflath fallen wttrde, lo war eine V«riiiinderang der 
Zahlen 800 und 862 um 15 Jahre oothwendig. Hingegen 
bal dam StoB «d 9toa dlieda» dam Mathaiohelaeh und La- 
maeb, fiildea *wbr hSdhat badantand* Abwaiebaogan in den 
Zahlen- Angaben; bei einigen dieser Abweichungen ist es 
gleich deutlich, dass sie abhängig sind je von dem Jahra^ 
in «elebaa Mefa dar AAaahma daa aiM» «dac das aiidara 
Taxtaa dar Efaitritt der Floth geaetst wiid; denn wenn der 
samarit. Pentateuch den Methoschelach noch 65^ Jahre nach 
der Gebort daa Lameoh leben läast nad dam Lamech ain 
Altar von 6$3 Jahren giabt, ao bat daa darin aeinaii Gnud, 
dass 653 Jahr nach Lamech's Geburt die Fluth eintritt, der 
Berechnung des samarit Pentat. gemäss; nach dem hehr* 
Texte ist der Heat daa Labana des Methasokalach 782 Jabia^ 
weil aaiaan Zablan geraim Jahre naeh LanMcVa Gebart 
die Finth eintritt. Ob auch noch sonstige Verschiedenheiten 
in den Zahlen hei Methuschelach und Lamech sich je naeh 
dam Jahta rtchla% in wahshas die Floth g^tit wirdi kdonao 
wir Böch niebt sagen ; wie Warden später sahen, dam dam in 
der That so sei. 

JOie Zahlen -Angiben dar Ta£sl atimaaen mmi grosaan 
' Thcale mitainattdar fiberenn; ainzalna Abwaicbnngen erkan» - 
nen wir schon jetzt als eine Folge der verschiedenen Be- 
reohnnng des Eintritts der Fluth. Dass der verschiedenen 
Baceehnaog dea Eintritts dar Floth onaara Aofinerksamfcait 
aieh anwenden müsse, ist demnach deotlieb. Wir wenden ans 
nun zu der Betrachtung der einzelnen Texte : 

L Der Samarit« Pentateuch rechnet von der 
Sahtfipliuv Adam*8 bl« nof die Geburt dar drei Sdhne dea 
Noaeb, welebe die Anftoger sind dea neoen Mensofaenge- 
schlechts nach der Fluth, 1207 Jahre; bis zur Fluth 1307 
Jahre. Batmchten wir die Baiha der. Zahien« welche das 
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AltflT bei der Zeiigmig bestimmen i 130> lOd, 90» 70, 65» 62, 
65, 67, 53, 500, no finden wir im Ganzen ein Abnehmen der- 
selben; die Regelnlässigkeit des Abnehiuens wird nur <<esfört 
1) bei Henocii, dessen 65 Jahre die vorhergehende Zahl um 
3 fiberstergen, .was uns nieht aufiallt, da wir wenigsten« den 
Zusammenhang der UeSerlieferung, welebe sein Leben auf 
365 Jahre setzt, die in 300 und 65 zu theilen nahe liegt, 
vermuthen können vgl. Ewald Geseh. d. Volkes Israel !• 
S* 314«; 2} bei Noacfa; der in einem sehr hohen Alter seine 
Söhne zeugt, die Söhne, die von Gott dazu berufen waren, 
Anfänger des neuen Menschengeschlechts nach der FJuth zu 
sein, deren hohe Bedevitnng und merkwürdig» Beruf sich 
schon darin zeigen, dass sie die lang ersehnten Söhne des 
hochbejahrten Vaters sind; 3) endlich bei Melhuschelach, 
WO in Beziehung zu der vorhergebenden Zahl das Steigen * 
zu 67, in Beziehung zu der folgenden Zahl die grosse, uner- 
wartete Difierenz zwischen 67 und 53 anffallen. Bei He^' 
noch und Noach werden die Zahlen des Saniarit. durch die 
andern Becensionen bestätigt, bei Methuschelach nicht; ob 
die Zahl 67 die richtige sei, könnte man also beawelfeln. 
Stande statt 67 die offenbar der sonstigen Haltung der Reihe 
entsprechendere Zahl 60, so würde die Zeit von Adam bis 
auf die Gebort der Söhne des Noach grade 1200 Jahre aus- 
machen. Aber 67 steht im Texte, und dass der Samarit. 
die Zeit von Adam bis auf Noachs Söhne /u 1207 Jahren 
berechnete eriiellt auch aus den Zahlen 785 und 847 bei 
Jared, 653 und 720 bei Methuschelach, 600 und 653 bei 
Lamech, welche sftmmtlich um die Zahl 7 verringert wer- 
den niüssten, wenn jene Zeit nur zu 1200 Jahren berechnet 
wäre. Wir haben also bis jezt durchaus keine Berechti- 
gnng statt der Zahl 67 die Zahl 60 fSr die ursprttnglidie 
zu halten. Diese Berechtigung wird uns später zugestanden 
werden umssen; hier sagen wir nur: 1) wenn im saniarit. 
Pentateuch diese Reihe stehen wttrde: 130, 105, 90, 70, 65, 
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62| 65, 60, 63, «00, so w«M di* Zeit tob Adam bii oiif 
Noadi*s SSbiM m' ISOO Johron bett&Bunt; 2) sni dem hebr« 

Texte und dem Texte der Sept. lässt sich beweisen, dajis 
ursprüngUek die Reihe so ausgesehen haben mnss; 3) jetzt 
«lfd im iamarit Peatatoneh die Zeit voa Adam bie auf 
Noacb*s Sdhnä ma 1207 Jabren beredmet; et entst«bt die 
Frage, weshalb nicht za 1200 sondern zn 12071 wir werfen 
hier diese Frage nur auf, um den. sj^äteca Versnob iiuref 
BeantMrtnng vo«znber«iten. 

II. Septnaginta. I« der grieeblftchen UebersetBung 
wird die Zeit von Adam bis zur Flath auf 2262 iahre be- 
rechnet, die Flutb wird alao I) 900 Jabreji 2> aeeb noch 65 
Jabre epilter gesetzt als vom Saniarit. Die rande Zabl 2S00 , 
wird durch die noch hinzukommenden 62 Jahre vermehrt. 
Nun bemerke man: 2262 Mondeujahre zu .oder wie 
wir fast ebenio richtig und Jedetfali« beqaemer sagen zu 366 
Tagen, ilad bis anf eine Differenz von 10 Tagen , die nalfir* 
Ilcb bei einer Rechnung nacli Jahren nicht in Betracht koiu- 
roen kann, gleiob 2200 Soonenjaliren zut 365 Tagen« Hier 
liegt also dentUeb eine Rednction von .Soaoeajabren aaf 
Mondenjahre Vor , nach dem Masse, welebes bekanntlieb die 
Genesis selbst in der Geschichte der Fluth angiebt vgl. Genes. 
7, ii mit 8, 14, Wer solche. Bedaotion nicht zugeben will, 
wfirde ein ans den Zahlen selbst vernehmlich genug sich 

herausstellendes Fnctum bejstreiien, vvf'l< lies, weil wiederkeli- 
rend, keinem Zweifel utid Uedeoken irgend weichen üaum 
Iftfwt Die 2jMI0 Jabre sind nnn eine, mnde Zabl, die .fftr 
die> ursprünglichere zn balten keiner, der über die Bescbaffen* 
heit der chrorioiogischen Zaiileii in der Genesis nachgedacht 
bat, anstehen wird. Nacb Vergleichnng des saniarit. Penta- 
tencbs werden wir sagen mfissen, sie wflide das £rgebnisa 
der Zahlen bei den Septuag. sein, wenn bei Metusebelaeh 
statt 187 Jalire 160, bei Lamech statt 188 Jahre 153 ständen, 
lo diesem Faiie wäre die Beibe für die zehn Glieder: 930, 
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205, 190» 170| i6% 160, 153, 500« Di« Redmslioii 
der S200 Soiiii«pjalm aaf fM% MMtojaln» mmkt «• Mith* 

wendig, dM €2 Miro mdir in Redumni^ konuMi; die Sell- 
ien der 7 ereten Glieder und des zehnten bleiben, wie die 
UebereinitiniBiing in i^n Reoeniionen lehrte miFeti&n^Bffts 
mr die.Zehlen bei MetlimelidMii und Lem^ werden ver- 
mehrt, erste von 160 auf 187, weil letztere von 153 auf 188. 
Dass die 02 Jahre so ungUidi in 27 und 35 Jahre vertheiit 
werden, kann anffiiUen; den Gmnd hterütr werden wir «piter 
nngeiien k5nnen. Nothwendigerweiie mieeen den einet li^ 
Methuschelach die vorher vermntheten 160 Jahre statt der 
Jetasigen 167 dee SanMrit. and 187 der Septoeg« geetanden 
linben. 

Wir sprechen hier nicht weitläufig über Sonnenjahre und 
Mondenjahre. Genug dass in der Geschichte der Sündfluth 
swnr nneh Mondenjahren gerechnet wird, aller deeli di« 
KenntniiB dee Sonnenjahres vorhanden iet^ da die Findi ven 
ihrem Anfange bis /u ihrem Ende ein volles Sonnenjahr aus- 
fttlit; Bekanntlich rechnen in späteren Zeiten die Juden all- 
geneln aaeh Mondenjahren. Warn» die fiednetion volg^ 
nommen ward? Etwa um dem Streben, weichet bei den 
Septuag. deutlich sichtbar ist und welches entstehen mnsste, 
WO der Versnch die Zahlen dee alten Testaments in Ein- 
klang xtt liringen mit. den ekronolog« Angalien anderer Vlllker 
z. B. der Aegypter durch eine beginnende chronologische 
Wissenschaft nahe gelegt ward, etwa um dem Streben, sage 
icb, die überlieferten Zahlen des alten Testaments an m- 
'gf6s8em, Folge zu scbaflEenf* Wir geben bleranf nicht weiter 
ein, denn uns kommt es nnr dmuf an , das Factum der Be- 
dnctlon henroizuheben« 

8200 Sonnenjahre sind also TerfloseeD von Adam bii nr 
Flnth nach den Septimg. ; da 600 Jahre Von Noach's Gebint 
bis zur Fluth gerechnet werden, bleiben 1600 für den Zeit* 
raun von Adam bis Noaeh's Gebart. Diese 1600 Jabre 
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koamea niir. beraui, wenn 90ü Jahre mehr ia Hochiiuog ge- 
bmcht w«rden ab im Mmarit Pentat r daher werden Je 100 
Jahre dem Alter der ereten 9 Glieder von den 10 bei ihrer 

Zeugung, wenn wii' von dem sainarit. Pentat. aus die »Sache 
ansehen, huixngelegt. Statt der 1600 Jahre werden JeUt bei 
den Septnag*. 1669 tSi die Zeit von Adam bis Noacfa'a CSe- 
bort bereebnet, weil die Differeas der Reduction nicht auf 
alle einzelnen Zahlen deren Summe 2200 ist vertheilt, son* 
dem nur auf die zwei Zahlen bei Metba«ebeiach und Lameeb 
geworfen wird» 

III. Der hehr. Text berechnet die Zeit von Adam 
bis zur Flntb auf 1656 Jahre. Wir müssen hier vorweg neh- 
men, dam nach ihm die Zeit von der Floth hU auf Ahnt* 
bam*i idnwaademag in PalMina gerade 400 Jahre auelBlIt. 
Von Adam lüs zur Einwandemn^ des Abraham bind also nach 
ihm 2056 Jahre. 2056 Mondenjahre zn 355 Tagen sind bis 
auf tttte Di0erenz von 120 Tagen« die niebt in Recbanng 
icomoMa kann, gleieb 2000 Sonaenjahren zu 366 Tagen. Die 
Reduction macht einen Unterschied von 56 Jahren, die wie- 
derum niobt aaf .die einzeluMi Zahlen der Beibe veitbeilt, 
«ondern aaf die zwei Zahlen bei MetbuMbelaeb und Lamech 
geworfen sind , in zwei fast gleichen Theilen , denn bei 
Methuschelach werden 27, bei Laraech 29 Jahre hiu;&uge- 
logt. Man muss gans gleiche Tbeilong in gezcbeut 
imben. Die Septuag. theilen ihre 62 Jabre naglmcber, in 
27 und 35; wahrscheinlich um wenigstens hei Metiiuschelach 
noch liebereinstimmung mit dem hehr» Texte fest^.uhalten 
iNmehten ne die Differenz von 56 und- 62 allein bei La- 
mech in Rechnung und gaben diesem statt der 29 Jabre 
im hebräischen Texte 6 Jahre, also im Ganzen 35 Jahre 
mehr* ^ Da der hebräische Text für die Periode» welche 
der Samaritaner aaf «307 (1300) Jabre berechnet, 1666 
(1600) Jahre setzt, so mnssten, wenn wir vom Samarit. aus- 
geben, drei Gliedern von den zehn 100 Jahre mehr gegeben 

4 



Digitized by Goc);^,;Ic 



9 



— .50 — 

-werden; 100 Jahre mehr haben erhalten Jared, Mcfthuschelach 
und Lameeh, 

Nachdem wir die einseinen Reeentionen betrachtet haben, 
ttl>erblicken wir dat» Ganze. Der Unterschied in den Zah- 
lenangaben bemht allein auf dem Datnm der Flnth; nach 
den Septnag. sind xwiidien Adam nnd der Flnth £200^ Son- 
nenjahre verflossen; daher hier 900 Jalire mehr als bei dem 
Samarit., 600 mehr als heim Hebräer in Rechnung gebracht; 
2200 Jahre sind gleieh 2262 Mondenjahren, daher 187 statt 
160 bei Methnschelachy 188 statt 153 bei Lamech; es Ter- 
üitelit «ich, da^s nun auch die übrigen Zahlen bei Melhusche- 
Jach nnd Lamech verändert werden mussten, doch konnten, 
.wenn nnr ihre Lebensdaner vor der Flnth an Ende gingi 
Zahlen der anderen Reeensionen, die anf anderen chrenolo- 
gischen Annahmen beruhten, beibehalten werden, wie denn 
die Septnag« wirklich die Lebensdauer des Methnschelach auf 
969 Jahre setaen Ubereinstlmmend mit dem Hehrier, bei wel- 
chem diese 969 Jahre, wie wir sehen werden, leicht erklärt 
werden können , und bei Lamech aus dem samarit. Texte 
die 653 au 753 Jahren vermehrt beibehalten, wodurch bedingt 
ist, dass sie den Rest des Lebens des Lamech nicht wie der 
Samarit. zu 600 sondern zu 600 — 35 = 565 setzen, da sie 
die Jahre bei der Zeugung nicht nur um 100 sondern auch 
um 35 vermehrt hatten. Alles dieses weiset anf nrsprttng- 
lieh gleiehe Zahlen auch hei Methnsehelach nnd Lamech 
hin. — Der Hebräer rechnet statt 1600 SonnenjHhren zwi- 
sehen Adam und Fluth jetzt 1656 Jahre; bei Methuschelach 
187 statt 160; von Laroech's Geburt bis zur Flnth sind nach 
dem Hebrfter 782 Jahre; 782 187 =s 969 d. i. die Lebens- 
dauer des Methuschelach. Bei Lamech statt 153 jetzt 182; 
Lamech stirbt 777 Jahr alt, 5 Jahre vor der Flnth, während 
er nach dem Samarit. im Jahre der Flnth, wie Methnsehe- 
lach umkommt. Der Samarit. rechnet von Adam bis znr 
Fluth 1307 Jahre, von Adam bis auf die Geburt der Söhne 
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des Noach 1207 Jahre: wir können nach dem vorhergehen- 

den nun mit Gewissheit sagen, dass die überschüstiige 7 ur- ^ 
sprtingiich nicht in Rechoung gebracht ward, erJdären köuueu 
wir sie noch nicht. 

Zweite Periode : 

Von derFlnth bis anf Abraham'« Einwanderung 

in Palästina« 

Wir brauchen nur die Zahlen in lieneä. 11., welche das 
Alter des Vaters bei der Zeugung des in der genealogischen 
Reihe ihren Fortschritt vermittelnden Sohnes bestimmen, über- 
sichtlich zusammenzustellen. 



Uebr. Text 


Samarit. Text 


•Septuag. 


Sem 


1U0 


100 


100 


Arpachschad 


35 


135 


135 




f30) 


(130) 


130 


Schelach 


30 


130 


130 


Eber 


34 


134 


134 


* Peleg 


30 


,130 


130 


Reu 


32 


132 


132 


Serug 


30 


130, 


130 


Naehor 


29 


79 


179. 79« (129). 


Terach 


7n 


70 


70 



1. Der heb r. Text hat das dritte Glied den Qenan 
nicht) der wie hier so auch c* 10, 24. bei den Septnag. und 
Lucas 3, 35 f. sich findet. Er muss ursprünglich im hebr. 

Texfe gestanden (laben , doim 1) durch ihn erhält die Reihe 
von Sem bis Terach ihren Abschluss in der Zehnzahl ganz 
SO wie die Reihe toii Adam bis Noach; 2) die Tilgung des 
Namens Qenan erklftrt sich, weil er c. 5, 9. schon vorkommt 
und weil dieselbe Zahl 130 oder respect. 30 bei Qenan und 
Schelach sich findet; das Hineinkommen des Namens durch 

♦ 

Verfälschung des ursprünglichen Textes lässt sich nicht wobL 

4* 
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begreifeiiy eiae VerfiÜscbong durch Wahl eines anderen 
Namens und einer andern Zahl nnkenntlieh an machen und 

zu verdecken nahe liegen tnusste; 3) das chronolog. Syitem 
verlangt den Qenan und seine 30 Jahre. Andors J. D. Mi- 
chaelis comroentt. per annos 1763 — 1768 obll. p. 153 ff. — 
Die Zahlenreihe bestimmt die Dauer der Periode nicht. 
Wir müssen noc Ii andere Stellen herbei/.iehen. 1) Die Fluth 
kommt und verläuft nach Genes. 7 u. 8 in einem Jahre. 
2) Nach Genes. 11, 10« Keugt Sem den Arpaehschad 2 Jahre 
nach der Flnth, in einem Altar von 100 Jahren; wir bemer- 
ken hier gleich, ila j\oach c. 5, 32. im Alttr von 500 Jaliren 
den Sem, Ham und Japhet zeugte, die Fluth 100 Jahr später 
kam c* 7> 11 (doch ist sie an Ende im aweiten Monat dea Jahres 
'601 des Alters des Noach Genes. 8,- 14.), und erst 2 Jahr 
nach der Fluth Sem lUU Jahr alt war, so müssen wir sagen, 
c. 5, 32. will nicht aussagen, Npach habe im Alter von 50P 
Jahren seine 3 Sohne gezeugt, sondern dieses, er habe da* 
mals zu zeugen angefangen, Sem aber sei erst geboren als 
Noach 502 Jahr alt war. 3) Nach Genes. 11, 26. zeugte 
Terach den Abraham, Nachor und Heran im Alter von 70 
Jahren; die Meinung wird hier ebensowenig wie bei Noaeh 
sein, dass die drei Söhne in demselben Jahr gezeugt sind, aber 
während wir bei Sem eine Angabe finden, durch welche sein 
Geburtsjahr l>estimmt wird, sehen wir uns in unserer jetaigen 
Genesis fBr Abraham umsonst nach einer solchen Angabe um. 
Doch werden wir bei sonstiger vollkommener Gleichheit der 
Reihe von Adam bis Noach, der drei Söhne hat den Sem, Ham 
und Japhet, und der Beihe von Sem bis Terach, der drei 
Söhne hat den Abraham, Nachor und Haren, sagen müssen, 
dass Abraham ebenso wie Sem, deren Stellung in den Reihen 
der drei Brüder sich genau entsprechen, awei Jahr spftter 
geboren worden ist als der älteste Bruder* Das stimmt auch 
mit der ganzen Auffassung der Genesis überein, denn wie 
Set| Sem, Isaac und Jacob nicht die erstgel>ornen Söhne sind. 
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ebeuiowenig erwarten wir den Abraham als erstgeboraen Soho 
zu find«D; ab i^ter geborner iwird er durch Gottes Gnade 
Träger der OffentiaffiiDgen and Verii^simgeii mid erhilt, den 
Vorzug vor äeinea Brüdern. Nicht aacb Willkühr, sondern die 
aUgemeine. Ai^be in Genes. 11» 26. naeh dem Masse der be* 
sümnteren Dentnng der ehenso allgemeinen Angabe in Gen. 5» 
32. durch c. 11, 10. beschränkend, zugleich auf eine überall in 
der Gen. wiederkehrende Erscheinung uns stützend, sagen wir 
> dass Teraeb den Abraham nicht 70 Jabr sondern 72 Jahr alt 
gesengt habe. Wir bringen also 2 Jähre In Reebnung, die in 
<ler Genesis nicht ausdrücklich genannt sind ; dass wii dabei in 
unserem Kechte sind, wird das Ergebniss bestäligen. 4) Nach 
Genes. 12,4. sog Ahraham 75lahr alt in das Land Palästiaa. 

Jetst hallen wir alle Angaben in fietiadit gezogen. Die 
Dauer der Periode bestimmt sich so: 



Dauer der Fiuth 1 Jahr 

Arpachschad wird geb. nach d. Fhrth 2 

Arpachschad zeugt im Alter von 3|^ 

Qeuan - • - - 30 - 

Schelach . . . - , 30 * 

Eber .... 34 

Peleg .... 30 - 

Reu .... 32 • 

Sevug^ ' .... 30 - 

Naehor .... 2^ - 

Terach - - - - 70 

Abraham wird später geh. 2 

Aluraham wandert ein alt 75 
Von der'Fluth bis Abraham as 400» Jahre 



So der hebr. Text. Die einzelnen Zahlen, welche in Rechnung 
gebracht sind» geben ein an und für sieh befriedigendes Ergeb- 
niss, dessen Richtigkeit bestätigt wird durch die 1656 Jahre der 

eiüten Periode, da die 56 überschüssigen Jahre 1600-|-400 Jahre 
forderoy weil 2000 Sonneojahre gleich 2056 Mondenjahren sind. 
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II. Sa mar it. Pen tat euch. Aooli er hat den QeniM 
nicht» den wir wie in den hebr. Text hineinsetzen müssen. Die 
Abwelehangen xeigen sich darin | 1) daii 4ie Zeit der Zeu- 
giQig bei dem sweiten bie achten Glinde (Qenan mitgmefanet) 
}e 100 Jahr später gesetzt wird, wodurch die Dauer des 
Zeilraums um 700 Jahr länger wird; 2) dass Nachor statt 
29 Jabr 79 Jahr^lt den Teiaeh lengt, wodnreb eine Diffe- 
renz von 50 Jahren herrorgebracht wird. Lauen wir dieea 
übersdiüssigen 50 Jalire zunächst aui^ der Rechnung, so wird 
die Zeit Ton der Fluth bis sn Aliraiiara s Einwanderung vom 
Samarit anf 1100 Jahre beitimnt; wir erinnern wt, .4BU er 
fir die erste Periode bis zqr Floth f 307 (1300), bis zur Ge- 
burt der Söhne des Noach 1207 (1200) Jahre annahm. Wir 
werden demnach berachtigt sein an sagen» dass er die neue 
Periode mit der Geburt der 'Anfänger des neuen Mensehea- 
geschleehts d. i. der Söhne des Noach beginnt und den 
ersten zwei Perioden gleich lange Dauer beilegt: von Adam 
bis anf die Gebort der Söhne des Noach 1207 1 oder mit 
Weglassvng der fiberschttssigen 7, worflber gleich, 1200Jahre) 
von der Geburt der Sühne des Nq^ch bis auf Abraham e Eia- 
wanderuog wieder 1200 Jahre. 

Aber die flberschfissigen Zahlen 7 in der ersten Periode 
und 50 in der xweitenf Was die letztere betrifill', so steckt 
sie in den 79 Jahren bei Nachor btatt der 29 des hebr. Tex- 
tes und hilft dazn den grossen Sprung von den 1^ Jaliren 
bei Semg anf die 29 des Nachor zn mttssigen. Dass sie sn 
diesem Zwecke lediglieh ersonnen sei, wird man nach dem 
bisherigen nicht vermnihen dürfen; das ist aber wohl mög- 
lich, dass dte^aus andern Gründen in Recbnnng zn bringenden 
y 50 Jahre bei Nachor untergebracht wnrden, nm den Unter- 
schied zwischen 130 ond 29 geringer zu machen. Nach dem 
bisherigen Gange der Untersuctiung handelt es sich nun dä- 
mm, die überschüssigen Jahre 7 nnd^^fiO an erklliren. . Offen 
gestehen wir, dass wir in nnsertm Jetzigen samarit. Pente- 
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teuche ihr« ErkUUmig nleht finden; das' wird dem nichr 
auffallen der an die kritiüclie lie^chairenheit und an die faiit 
gleicii Null 8ti aehteiideD kritindieD HalfMiiittel die urtfirfUig' 
liehe Gestalt des samarlt. Textes wiederhemstellen denkt. 
Doch können wir die Sache mit Hülfe einer Nachricht in 
einer böehst schwierigen aber anerkanntermassen höchst 
widbtigto Stelle bei Joseph. Arch« 1». 6, 5« dum devtlich 
■Mcheii* der sitfoige Sem deo Arpaehsehad 12 Jahre eaeh der 
Flnth statt der 2 Jahre des hehr. Textes gezeugt habe. Ir- 
gendwo müssen diese 12 Jahre doch wohl in einem bibl. 
TeiLte gestanden haben; wir können nidit helumpfeB, dass 
dieses irgendwo der samaritan. Pentat. gewesen sei, aber 
das können wir ^agen, da^t» «iie hier nicht unpassend ge- 
stMideB haben würden. Denn durch die 12 statt 2 eriiaiten 
wir za den ftberschttsstgen 7 und 50 noch 10 Jahre» im Clan- 
zen 67 ; die 2400 Jahre die hier für beide Perioden in iiech- 
nnng kommen sind gleich 2467 Mondenjahren. ich glaube, 
unter den yorliandenen Umständen kdnnen wir uns Imt die- 
ser £rklfimag bernbigen. £ine andere Erldimng liieten din 
Zahlen aus dem Sainarit. Cod. bei Eusebius iia Chronic, dar^ 
die deo Arpaehsehad 130 statt 135 Jahr alt den isiohn zeugen 
lassen; da nun das Jahr der Flnth i die 2 Jahre nnch der 
Flnth bis snr Geburt des Arpaehsehad und die besprochenen 
2 Jahre bei Terach zwischen Nachor s und Abiaham's Geburt 
leicht übergangen werden konnten , so wArden die 67 Jahre 
in den Qlierschüasigen 57 Jahren und den weniger in Reehnnng 
gebrachten 10 Jahren stecken können. Die erstere Erklä- 
rung befriedigt mich mehr. Man vergesse aber nicht, dass 
dns vorhergesagte nnabliftngig von dieser Erlüftrung feststeht. 

III. Septnaginta. Aligesehen von dem Qenan finden 
wir hier tolgende Abweichungen vom hebr. Text.: 1) die 
Zeit der Zeugung wird bei dem zweiten bis neunten GUede 
je um 100 Jahre epiter geaetst, wodurch der ganze Zettranm 
800 Jalire länger wird; 2} bei dem neunten Gliede, dem 
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Nachor, findet sich als Jahr der Zeugung 179, danebeo andere 
Lesarten, so im cod« Alex. 79, wdcher merkwürdiger Weise 
des Reit det Leben« des Naolior sn 129 Jahren angtebt, also 
hier die 2M nennt^ welche wir naeh dem hebr. Texte als 
die des Alters des Nachor hei der Zeugung erwarten. Be- 
denken wir dieses und das Verhältniss des samarit. Textes 
911 dem der Sept., so werden wir die Zahlen 79 and 179 anf 
den Einflnss des samarit. Textes znrflekbringpen and nach 
Massgahe des hehr. Textes 129 für die ursprüngliche niid 
richtige Lesart halten. Demnach berechnen die Septaag. 12Ü0 
Jahre fttr unsere Periode. Nichts Ton überschflssigen Jabren ; 
entweder also ist hier keine Rednction auf Mondenjahre vor- 
genommen , oder sie .ist enthalten in anderen Lesarten der 
Zahlen» die vorhanden sind aber die genau sn Terfolgen «na 
nicht gestattet- ist. 

Und nun das Ergebniss. Uebereinstimmung in allen Zah- 
len der drei Recensionen, mit Ausnahme der durch den an- 
genommenen Umfong .der Perioden bedingten sei es Hinsii«- 
setnung sei es Weglassung von je lOO lahren l>ei den einxelnen 
Gliedern , und mit Ausnahme der durch die Reduction auf 
Monden jähre veigrösserten wenigen Zahlen bei Lamech und 
Methnschelach nnd vielleicht auch bei Nachor. — 

Wir haben hlkiiig von einem chronologischen Systeme ge- 
sprochen. Die Annahmen des hehr. Textes, dass die ersten 
zwei Perioden grade 2ÜÜ0 Soaaenjahre (2056 Aioadenjahre) 
amfassen, von denen 1600 auf die erste, 400 aaf die aweile 
kommen; die Annahme der Septuag. , dass die erste Periode 
KU 2200 Sonnenjahren (2262 Mondenjahren) zu bestimmen sei, 
von denen. 1000 bis aal die Gebart Noach*Sy 600 von da an 
bis Kor Floth verlanfen, and dass die sweite Periode in 
1200 Jahren sich vollendet; die Annahmen des samarit. Pen- 
tateacbs, das auf die erste Periode bis zur Geburt der Söhne 
des Noach 1200» anf die aweite ebenfidls 1900 Jahre kom- 
men, — diese Annahmen, wie sollen wir sie nennen? Sind 
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sie nicht in der That Ergebnisse chronologischer Systeme, 
die dea Maiig«! geiehichtlicher Ueberlietemg dnreh atlge- 
Melne Bflvediniiogeii «nd Aniifthmen eraeticnf Und nicht 

bald erstarrten diese Annahmen zu lebten, unverbrüchlichen 
in der Ueberliefening des israelitischen Volkes. Die Spä- 
teren moMten noch ein Wissen haben von dem schwan- 
kenden Boden, auf welehem sie rnhten, denn hfttte diesee 
Wissen gefehlt, ao wären nimmer die verschiedenen Angaben 
in den drei Recensionen za erklären. 

So weit mieere Untennehnng« Wir werfen die Frage 
anf, welches System wohl den Vonsog ▼erdlene nnd begeben 
uns also in ein Gebiet, auf welcliem die Vermuthang an die 
Stelle der Beweisfftbmng tritt. Möglich das« weder in dem 
einen Texte noch in dem andern das nrsprfinglidie, das soll 
nur lieiüÄjen das am leichtesten zu durchschauende und mit 
anderen Angaben in Zusammenhang zu bringende System sich 
findet Denken wir daran, daia in den gesehichtliehen Bfl- 
ehern des alten Testaments anf dem Cfmnde eines alten Ge- 
•chichtswerkes deutlich vier Zeitalter unterschieden werden, 
die «ick sonst vielfscb besonders aber dadurch von einander 
«nterseheiden, dass in dem jedesmal froheren die MensdieD, 
nm kurz wenn auch nicht ganz genan an reden, ein nngeföhr 
doppelt so hohes Alter erreichen als in dem folgenden (vgl. 
Ewald Clescbiefate des Volkes Israel L S. 325.); denken 
wir ferner' daran, dass in dem .vierten Zeitalter von Mose 
an, so weit liier noch nach Goiierationen gerechnet wird, 
die Generation zu 40 Jahren bestimmt wird, (vgl. die £in- 
leitnng zn meiner Erkiärong des Buches der Richter), dass 
also in dem ersten Zeitalter die Generationen der viermal so 
lange lebenden Menschen passend zu 160 Jahren, in dem zwei- 
ten Zeitalter zu 120, in dem dritten au 80 angenommen wer- 
den kdnnen ; denken wir hieran, »o werden wir sagen müssen, 
dass eine Zeitrechnung, welche für die 10 Generationen \on 
Adam bis aur Fluth 160 X 10 = 1600 Jahre annimmt, und 
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lüi die zehn CieMeratiouen des /weiten Zeitaltefä von Sem 
, bis Terach 120 ^AO^ifQQ Jahre iu ilechniuig bringt, gar 
viele Anknflpfttngsfwikte an Minatige Annabineik und VcMretel« 
langen uni darbiel^t In der Tbat liegt nun in nnterem hebr. 
Texte verdeckt unter den 1656 Mondenjahren die Annahme 
von J6iN) Jabren d« von aebo Generationeii sa 160 Jabren fllr 
die Daner der eriten Periode. Die sweile Peciode wird von den 
Septuag. zu 1200 Jahren bereehnet, d. i. zn 10 Generationen 
jede zu 120 Jahren, und wirklich kann man sich nicht ver- 
liehien» daia der beblf« Text» der nur 400 Jabre berechnet, 
l>ei den aeht Gliedern switchen Sern, und Terach pasaender 
je 100 Jahre also im Ganzen 800 Jahie mehr in Hechjiang 
gebracht hätte, vgi. Kwald Geschichte des Volkes Israel I. 
S. 32ß, Ann. Fttr daa dritte Zeitalter von Abtabam*« £in- 
wandening in Pldttitina bi« auf brael*t Auwug aus Aegypten 
fehlen uns leider genauere Zahlen-Angaben; ich glaube, das« 
wir darauf versichten iliftMen, iiier den Schlitiael tarn Ver- 
•tftndnin der ehronoleSM^^ben Angaben an finden. In vierten 
Zeitalter wird, wenn ich recht sehe, die erste Periode vom 
Auszuge aus Aegypten bis auf Saniuel's Auftreten nach zehn 
Generationen an 40 Jahren anf 400 Jabre bereehneti vgl« die 
Einleitung anr Erklimng des Buoliee der Rbhter. Bald 
darauf seit Salomo's Tude tritt dann eine leate Clirouologie 
an die ISteile der Kechuung nach Generationen und der He- 
• Stimmung ibres Anfaag^i nach allgemeinen gesehiebtliebett 
Voianssetaungen. 

Leber denFihrist-el-olüm (dasVerzeichniss der 
Wissenschaften) oder die älteste bekannte 
grössere Literaturgescbichte der Araber. 

Wenn auch ich, meine Herren» Verankssung nehme» 

einen Gegenstand im Interesse unserer VV issem»chaft zux 
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Sprache zu bringen , no könnte ich mich zn seiner Euipfeh- 
inng auf die Zengnine bewährter Mftnner« wie eine« de Sacy, 
von Hiuiiiiier- Puigatall , von Ftfllm, Weijcrt, berufen, um 
die Anfmerksamkeit der verehrten Anwesenden, die ich gern 
für ihn in Ansprach nehmen möchte, gerechtfertigt zu wissen. 
Mag er an ^mcher Zeit wie er kann licii aelbat empfehlen} 
es wfirde dieees die swedcmfisslgstei die nadihaltendate Em- 
pfehlung sein. 

Es gilt dem ältesten uns bekannten . grössern Literatur- 
werke der Araber, daa den einfaehen Titel Veraeichniii 
oder Register der Wissensehaften (c^UjM o^^) 
fuhrt und den Abu/Jaradsch Mohammed Ben IsAaq El-Aedtm 
d« i. den heitern Festgenossen, gewöhnlich Jin Abi Jaqüb 

der Papierbftndier (^'^i» was aneh Papiermaeher oder Bit- 

cherabschreiber bedeuten könnte), genannt, oder wie es auf 

dem Titel des Pariser Codex heisst: Syi^ 

V>ä*ei 6^ Oi^t w&äII ^ jJi^ J4 wÄjsiU 

^joJS snm Verfasser hat. Ueber ihn ist wenig mehr be^ 
kannt, als dass er l{a*^dad entweder zu seinem Geburts- oder 
bleibenden Anfenthaltsorte hatte, da die besten Codices des 
Hadsehi Clialfa ihn* den Bagdader (^^^jüuJI) nennen, leider • 
aber sein Todesjahr unausgefüUt lassen. Doch erfahren wir 
ans dem Vorworte im Buche selbst und ans einem Znsatae 
an dem Ute! des in Leyden befindlichen dritten Tfaeils des 
gesamniten Werkes, dass er um 377 (beg. 3. Mai 987) sein 
Werk vollendete und acht Jahre später 385 (beg. 5. Febr. 
99& ) starb. Der Pariser Codex , der das erste Drittel des 
fincbes nmfiisst nnd dnreh Wansleben nach Europa gekommen 
ist, hatte sich im Besitz eines M(>haiuiiied Ben Ahmed Ibn- 
ei£orät befunden, und wurde wie auf dem Titel und am Ende 
angegeben ist, im Jahre 617 oder 619 (beg. 16. Febr. 1222) 
mit dem Originale, das. also nach drittehalbbnnderf Jahren 
noch vorhanden gewesen sein muss, verglichen, und zählt 
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belbbt ächon wieder ein Alter von vollen sechshundert Jahren. — 
Obiger dritter Theil , wahrscheinlich desselben Exemplars» 
i»t ent iD neuerer Zeit wiedemm auf den Bttdieiliffetern der 
Leydner Bibliothek hinter andern Codieei anfgefandeA worden, 
nachdem er wohl früher in mehren Catalogen verzeichnet, 
i^päter aber weder von Einheiinischen noch von Fremden, z. B« 
Relake» entdeckt worden war, £e ist dieses nnetrettig der von 
GoÜQM nach Europa gebrachte nnd am Sdilmie der Vemde 
zu seinem Lexikon erwähnte Codex. 

Unter den ftltem Orientalisten muss noch Hottingw eben- 
felis Im Besitze eines Mannscriptes gewesen sein, dessen wei- 
teres Schieksal jedoch völlig unbekannt ist^ während es in- 
teressant bliebe £u erfahren, ob etwa seine Citate im Prom- 
tnarlnm nnd in der Hiatoiia Orientalis nur ans dem mittelsten 
Theile genommen nnd er also im Besitae des dritten Drittels 
jenes Exemplares gewesen sei — eine Untersuchung, die an 
und für sich leicht, hier aber zwecklos wäre. Dagegen ist es 
nnsieher ond wohl geradean zu verneinen, dass Hadschi Clmlfii 
je das Werk selbst gesehen habe , wie sich später ergeben 
wird. Er kannte es wahrscheinlich nur nach Citaten. Ebenso 
. findet sich eine Stelle in der Dynastien- Geschichte des Abal* 
faradscb und in der Geschiebte der Philosophen van Ibn-elkifti. 
(Vgl. meine Bemerkungen «ber den Verfasser In Fleischer*s 
AnnaL anteisl. S. 233 fif.). Sonst aber schweigen bis jetzt 
alle weitem Nachricbtern über Verfasser und Bach. Unter 
den Nenern hat das Werk mehre Male benutzt de Saey 
in seinem berühmten Memoire sur Torigine et les aaciens 
monumens de la Htt^ture parmi les Arabes (pag. 7. 9. 18. 
51. 190.), in der Chrestomathie (I, 353 fi«), und über Iba* 
elmocaflb in Notices et ExtraiU ( X, 265 fl. ). Hamaker er- 
wähnt den Verfasser zwei Mal ( Spec. pag. 13. und 210 ), 
bringt uns aber aucli nicht weiter. Die ausführlichste Kunde 
über den Inhalt des Werkes» so weit es ihm sngttaglidi war, 
verdnnkea wir dem Frelberm von Hammer-PnrfrtaU (Hand- 
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^ fohrifteii, anbitfche, peniiche^ t&rkliche» Hanner-PoigstaU*!. 
Wien 1840. S. 976 — 580). Wie sehon de Saey, FrSkn, dem 

trotz aller Bemühungen und Auftrage an die russischen Be- 
hörden in Asien» Europa und Afrika noch nicht gelungen ist 
eio £xeinplar zu erlaogefty und Hammer-PurgaUll auf gleich 
nachdriickliche Weise sich über den Werth des Werkes ans- 
^ gesprochen hatten, so üagt der viel betrauerte Weijers (Orient. 
I. pag. 329.) von demselben: ,^st profecto Über insignis pretü, 
non eiLterna pnlehritadinei sed ipsius argumenti ntilitatej inter 
primos se commendans^S nnd verspricht entweder diesen drit- 
ten Theil ganz herauszugeben oder wenigstens weitläufiger 
fiber ihn in Band III. der Orientalia an berichten. Am a. O. 
gibt er von den vier letzten fillchem nach ihren Uebenchriften 
die Inhaltsanzeigen an. Noch weise ich auf die gelehrte 
kritische Denkschrift hin, die von Frähn in Folge einer Stelle, * 
die ich demselben am dem Bnche über die russische Sefcirift 
zusandte, in den Band HL der M^moires de TAcadlmie im- 
periale des Sciences einrücken Hess (der besondere Abzug 
zählt 24 4"^). — Hier sind genau alle ^ Nachrichten zu- 
sammengestellt^ die sich auf den VerfiMser und di^ Benutzung 
des Werkes beziehen. 

Heute gilt es, um seine Wichtigkeit zu beweisen, haupt- 
sächlich nur dem Inhalte des Werkes im Allgemeinen und 
einer kurzen Beurtbeilnng desselben, nebst der nfthern An- 
gabe des Inhaltes der ersten Capitel insbesondere. Glück- 
licherweise befinde ich mich — bis auf ein Blatt vielleicht — 
im Besitze des ganzen Buches, und es wttre mein sehnlichster 
Wunsch, dasselbe durch den Druck allgemein zugänglich zu 
machen , wenn nur erst die nöthigen Vorarbeiten alle besei- 
tigt wären , und die Critik die unleserlichen und durch die 
Beschaffenheit der Codices selbst schwer zu;^ entziffernden 
Stellen so viel als möglich hergestellt hfttte« Vor Allem- ist 
das Werk für die längst vorbereitete Literaturgeschichte der 
Araber von der grdssten Bedeutung, ja es würde ohne dasselbe 
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kamn ein bedeatender und sicberer Schritt zur KeDiitniss der 
litmriiichen ZiMtfinde der Araber in Jener frühen Zeit mög- 

licli sein. ^ 

Das Werk aserfölit in drei Theile > von denen die 

beiden ersten je drei Bücher (o^UU) « der letste vier enthält. 

Jedes dieser Bücher zerfälU wieder ia LUterabtheilungeii oder 
Abzweigangen (^j^). Gleich die erste Unterabtheiiung ist 
Ton der h9eh;iten Wichtigkeit. Nachdem von vorn herein 
der Inhalt aller zehn fificher nach ihren Ueberschrifiten be» 
zeichnet worden ist, wie später deren Abdruck näher angiebt, 
wendet sich der Verfasser der 13eschreibung der Sprachen 
der Araber und Perser, ihren besondem Schriftarten» Cha- 
racteren der Buchstaben und Schreibweisen (l^^t 
L^'UU^ JU^f^ l£^>jhr> ^[^(3) ZU) fragt, wer zuerst arabisch 
geschrieben, and wie das erste Alphabet beschaffen and an* 
sammengesetxt gewesen sei. Hier findet sich manche neue 
Angabe, hauptsächlich iti Bezug auf die Stämme, die ihre 
besondere Schriftart, Schreibweise und Literatur ausbildeten, 
und das stets mit Angabe der Autorität und Hioaufflgung 
* dessen, was der Verfasser selbst gesehen oder gehört hat. 
Nach der himjaritischen Schrift (s. de Sacy's M^m. p, IS. 
des besondern Abdrucks} sei, erwähnt er, die erste Schrift» 
art die mekkanische gewesen, der die von Medina, Basra 
und Kufa folgte. Alsdann verweilt er Ittngere Zeit bei den 
Schriftcharacteren , die für die Copien. der Corancodices 
( .fi-^l-^t' ^jh^) in Anwendong kommen, und afthlt deren 
nicht weniger denn sechzehn auf, geht hierauf zu den Ab- 
schreibern dieser Codices (u^UaÜ v^) über, nennt zuerst 
den Basrenser Khoschndm (pUL^»>) und den Kufenser Mehdi 
(^j^) zur Zeit des liU - Rescbi'd, und nach ihnen mehre ge- 
wöhnliche Bflcherabschreiber (^yit*^), nur insofern sie sich 
mit Abschreiben des Corans beschäftigten. Von besonderer 
Bedeutung für die Ausbildung der Schreibweisen ist der Ab* 
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schnitt über die Beoeniinog der Schriftarten (fM) s. B* 
Juij^ die ohne tttchtigen Lehrer nicht erlernt wird. 

Ans dieew Schriftart gingen swei andere hervor, und so bil- 
deten sich fort und fort neue Scbriftfitile, wie unsere Canzlei- 
sehrifty KaufniBiuisscbrifl o. s« w. Es waren deren miliglich 
swSlfy die mm grossen Tfaeil einxeln oharacteHsirt werden* 
Die gerühmtesten Schönschreiber werden namentiich aufge- 
führt, so wie die Künstieri welche die goldenen und farbigen 
Zierrathen in den Coranen anln-achten, und die Buchbinder* 
Nach dem Abschnitte über die Vortrefflicfakeit der Schrift- 
züge und Schreibarten im Arabischen, der arabischen Sprache 
und deren Bücher führt der Verfasser folgende Schriftarten 
auf und charactefisirt sie Icarz: die syrische (^L^^t 

— die nahatftiiche die persische (^«..^(i), bei der 
er länger verweilt und die besondern Schriftarten aufzählt 
s. B. für die Urkunden, fttr Medicin, Logik und Piiilosophiei 
Briefe, snm Gebraitch der Künige, mit einem Alphabete tob 
bald 24, bald 28 Buchstaben; — die Namen dieser besondern 
Schreibweisen (oUUl), so wie die Männer, die sich durch 
schöne Handschrift in ihnen liervorthaten, werden ausdrück- 
lich erwShnt — die hebräische, deren besonderer Cha^ 
racter ebenfalls hervorgehoben wird; auch die Gesetztafeln 
des Moses sind nicht vergessen — die rumäische {^y^sj) 
oder byaantinischa« wdt der richtigea Bemerkung, dass 
die alten Griechen nur sechsehn Buchstaben aus Aegypten 
(t Q^) erhalten hätten, zu denen acht neue in Griechen- 
land hinzugekommen seien; — auch hei den Griechen ent- 
standen Tenchledene Schriftarten je nach Ihrer ' Anwendung 
zu Briefen, Urkunden, als Abbreviaturen — die langobar- 
dische und sächsische (k^I^ f^j^ ^) , die von 
der Linken anr Rechten oder von dem HerKen aar Leber ge- 
schnellen werde; leider fehlt hier das Faeslmile (JL:t«), 

welches bei den übrigen Schriftarten gewöhnlich hinzugefügt ist 

— die sinesische, die so schwierig zxk schreiben sei, dass 
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eine leichte schreibfertige Hand den Tag nicht mehr als 
mei od«r böcluitens drei Blätter «t Stande bdage; die vor- 
treffliehe ebinesisdie Tinte wird gerühmt — die Sehrift dei 
Mane8(3.U) odei J.Ui! .Jäjf, die aus der peisischen und sy- 
rischen Schrift hervorgegangen sei als die Schrift einer reli» 
giösen Seete, .die wie andere Seeten damit ihre Evangelien 
und Religionshficher sehrieb — diesogdianische ( jJuaJt |JiS) 
jenseits des Oxus, wq das Volk dem Dualismus huldige — 
die gestützte d. h. wo sich die Baidistaben gegenseitig 
stütien (sXXmji) 9 deren Modificationen angedeutet sind — die 
afrikanische Schrift der obern Nilländer (Nnbien , Ae- 
thiopien u. s« w.) und der Berber, die am arabischen Meer* 
bulett wohnen (vgl. de Sacy's Mto. p. 9.) die tttrlLisehe 
imd-die ihr gesdilechdieh verwandten ( ^^iL> «^y^O» 
wie die bul gar Ische, chazärische, allanische u. s. w., 
deren Verwandtschaften näher durchgegangen werden — die 
' rnssisehe ^ die frftnicisohe (lu^Jüt)) die der rnmtti- 
sehen ftbnie, aber dnreh ihre gleiche Form schöner sei ; — man 
sehe äie oft auf den fränkischen Säbelklingen — die arme- 
nenische, obwohl die Armenier (ov^O gewöhnlich grie- 
chisch oder arabisch ischrieben; aneh seien ihi^e Evange- 
lien griechisch geschrieben — die der Völker des Caii-> 
casus (UUlIt — Der nächste Abschnitt handelt 

über die Regeln» welche die einseinen Völker s. E. die He- 
biier, Syrer, Perser, beim Federschneiden ^i^^l 
befolgen. — Der hier befindliche Bericht über die 
verschiedenen Arten von Papier, deren sich, die alten Araber 
bedienten, ist von de Sney im obigen Memoire (pag. 188 iL) 
abgedmekt nnd übersetzt. 

Die zweite Unterabtheilung des ersten Buches behan- 
delt die Namen der Gesets- nnd Religionsbücher, die gemäss 
der Glattbensansicht nnd Lehre der Mohammedaner und ilurer 
Anbänger ofienbart worden sind (^jüj^it ^S^JLW tU*-! i 

1^1 ^tJU) qaJUU „fA^Oüi (^)« Nachdem einige Andeu- 
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Autoritäten, die ^icit /ii ihnen bekennen, gegeben aiivd, wird 
bcricbtety «tass nicJit weniger als 124,000 FropbeUn ersefaie- 
AM Miaa, dagegen mit tberMtiriiolMr pfoplietiadwr Einge- 
bwig MIT 316, und tod- effenbartei» Btehera llb«r- 

haupt nur 104. Auf die Zeit ^iwi&cheu Adaiu und Mo^eti 
kttmeii 100 fiiütter («ii«^)» wovoo auf Adam ^t, aa£ SMi 
29, aaf Enoch (^^^^ 4* !• Idris) 30, aof Aliraiuuu 10, nai 

auf Moses 10, was fünf Bücher mit hundert Blättern (v^jiiSP) 
gebe. Dann emt seien die aekn Geietafafeln dem Moses 
ofl^nbart worden anf grttnero Grande (Stoffe) mit rother 
Schrift, ähnlkh den Strahlen der 8onne. Nach £r\vHhnung 
der Psalmen und der ttbrigen ßftcher des alten Bandes kern- 
men eüf Schriften des Saadias (GiNMi) «itr SpAcho: ' 

^ iLo ifijjxis — «3^^^ 

^5yi-« »^^^ vJi^Aii u^JLÜf yu-.i< vtÄi' 

;^^U3^ (i. w»^« Hieran zu knüpfende iiterar- 

historisehe Bemerkungen flheigebe ich als anweit führend. — 
Endlich noch gedenkt der Verfasser der Schriften des Neuen 
Testamenten» ^^Jijjw^ Ieg^ unter an(iereni dem Paulus 

24 Briefe bei^ und scblie&st mit Aufzählung einiger chxist» 
lieher Gelehrten und Kirchenväter nebst deren Schriften* 

Die dritte ünterabthellong nmfasst die Offenbar ungsge- 
schichte des Coraiii, die über die&ülbe ^»^esehriebenen Werke 
und auletst Nachrichten über die sieben canoaischen Coran- 
leser.. Zunftehst werden die Ueherliefemngien ttber die Anf* 
findnng und erste Sammlung der Suren des Corans erwilhnt, 
und über die Abschriften, die Osman aus den bei der Hatüa 
nnfbewahrten Blättern <Ui^) durch Zeid Ben Thabit, Abd- 

5 
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attab Bett-el»obeir, Said Ben - eM« und Abd - el - rahman 
Ben-elb^t)i Bea HMh&ni aiifertigeii lUtf (^liait S 
Mittheilung gethan. Diese vier AbiMshriften, die" bei Ver- 
»ckiedent^it derAiibichlen sich au den coreischidisichen Dialect 
(ir^j^ wwden nach aUen Hinimekge- 

genden J>' i^^) entsendet, alle übrigen vorhandenen Ab- 

«ehriften auf Befehl Oiimaiiü verbrannt. - Der näch*ite Ab- 
acbnitt bandelt über dieOffenbaniDgeii der i^ren and Abücbnitte 
deü Corans /u Mekka and Medina and die Reibenfolge dar- 
«alben, über die Heihenfolge der Suren in der Abschrift de* 
Abdallab Ben Mes*ud, die angegebea wird, wie die in der 
Abschrift des Obeyy Bea Ka'b ia Basra, über die Nauea 
derjenigen, die bei Lebzeiten des Propheten J^) 
den Corao sannnelten, und endlich über die Heihenfolge der 
Saren ia der Abschrift des £mira der Gläabigen Ali Ben 
Abi Talib. Hieraaf werden die bekannten sieben Coran- 
le«er oder Coranredactoren und andere genannt, die deren 
Lesarten überlieferten. 80 entstanden die verschiedenen Re- 
censionen des Coraas naeh einzelnen Städten und Läadero, 
Mekka, Basra, Kufa, Syrien, Jemen. 

Doch ich lasse, um von dem Inhalte der einzelnen Bücher 
die sicherste Kande va geben, die Worte des Verfassers selbst 
folgen: 

^[^^ ^1^1^ oU^< i L^a»5 vyJV ^ 

^•li^ oisj?^ 1^^^^ jf*^ (H*^<5 k^ 

ja ^\ ^ iuxji ^ x^"^ c/^> 

»i^:ä)L«^ jS^^ iCU {Ji^i £t*- ^ 

^ oUJ Ä ^< ^^^.iöSia ^ xJüuJi 

L|3UUi' JüCäI^ l^^^ l*^^ ^jß^p '^LsiL 
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^^J^J^yJ>sJJi\ ^Li>l^ j^^Äit Jt-ljuji |3 ^Lül jCUUii 

jÄ-Ji, v^iäij ^l^^i ^ ^ g>3 iüuji 

lijt iUfl&Aail^ «L«c>U*ai(^ C/^:^^^'^^^ i-UJu^ (UjUiS ^ 

ua ^ ^:;^>^l oüub 

9^j ^^\^ tK^'u:^ \ A J i x^i j^^Jt^ <i ii^^ ü*^^ 
u4^yt - ci:»«k4t9 x»^t^ «M^t^ ^iLjt ^i^f 

1) Cf. Cor. 41, 42. . ' . . 

5» 



Digitized 



— 6» — 



eJ Uit »"U»«^ j^LöPt^ ^U«Ji 'iä^ ^\ ^ 

vi -'i^ ^^ ^L>J Ä 

^ ^ ^lit 1^ fUnA ^ MiUip)^. o^b 

^ •U«.^^ i^Uft^ i3j^ A yUJt 
i»tyUt »Ü^ä» ^U»< ti a<Uit ^( 

jU,|JÜÜl ^^i^ Mt^t j UXÜ lÜMiUJ\ jOlAii 

(Ht^ üiTÄ«^^ au-^i ^L>i.« s 

L^j^Läjj I^Jyü^ f.U^\^ ^j^]^ . 

^T^t^ C»Ut^3 ^U«^t SUtUit ^ iÜUÖI 

o^>X!9 o rf/*uat ^Li>i 4,^1 ^1 ^jÄ-jt, 

^l^! ^ j»Uit Cilit^)^ i SULalt «U^t^ 

I« >» 

ittji^t X44>)t v^ltUt ^ dUlt fHI^ 

^'ii^ <j»U>{ o* r^j^ a^^> v^^^ 

1) Dar Inhall di«Mt ^ ist vod mir «r^it 
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Hierami eigiebt sieh, weiche Reichhaltigkeit in der m- 

bischen Literatur quantitativ und qualitativ bereits in Jenen 
drei ersten Jahrhunderten sich entwicJ&elt hatte. Sie war 
eine anseerordentliche » und ich erwtthne ikeispieliweise , nur 
wenige M&nner glncfa ans dem zweiten Buche mit Angabe 
der Zahl der von ihnen verfassten Schriften. Abu Obeida, 
der 210 (beg. 24. Apr. S25) starb, hinterliess 104 Schriften 
— Aunai, gest. 217 (heg. 7. Febr. 832 seine dich- 
terischen Werice abgerechnet — Abo- Hatim Sedsehestdni, , 
gest. 255 (beg. 20. Dec. 868), 32 — Mobarred , gest. 210 
(beg. 24. Apr. 825), 44 — Ibn Uoreid, gest. 32| (beg. 1. Jan. 
933), 20 — Ibn,Uoro«taweih, gest nm 330 (Jb^.. 2^ Sept. 
941), 38 — Jahja El-Ferrd, gest. 207 (beg. 27. Mai. 822), 
gegen 60 — Hisch^in Kelbi, gest. 204 (beg. 28. Jun. 819), 
128 — Waqidi, gest. 207 (beg. 27. Mai 822) 28 — Heithem 
Ben Adi, gest. 207, 48 ^ Meddini 230. — 

Wie wenig leider von diesen Schriften selbst erhalten 
■ei , eKgUihl sieh ^xät xH deutlich ans nnsem Catalogen und 
aas-den einfaeiiiiiscben bibliograpMsehen Nachrichten. Hadsebi 
Chalfa kennt die wenigsten derselben, und den Fibrist nur 
dmn iNiam e n nach, sonst würde sich sein Lexikon für Jene 
Zeit noch gans anders gestalten. Obwohl min aber die 
Kenntniiss, die wir in literar - historischer Beziehung für jene 
Zeit aus dem Fibrist erlangen , einzig in ihrer Art ist, so 
fahrt doch diese Position mi einer gewaltigen Negation dorch 
den Naefaweis, wie viel Ton den aii%es&hlten Schriften im 
Original verloren gegangen ist. Benutzt sind sie von s}»iitern 
SchrifUtellern unstreitig in bedeutendem Umfange, so wie 
flbwhanpt anf dem Buche eine Menge Schlüsse beruhen, die 
alle in dem einen Ergebniss üusammenlaafen, dass das Werls 
die höci)äte Beachtung verdiene.'' 
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Hierauf legte Prof. Hassler der Versaromlung das durch 
einen gttnitigen Zufall in seinen Benitz gekommene Stamm- 
buch des berfthmten deutschen Reisenden, Adam 
Olearius, vor und theilfe Proben daraus mit. Viele hoch- 
gestellte» berühmte und verdiente Zeitgenossen des wackern 
ManneSy — unter ihnen Perser, Araber, Türken, Tataren und 
andere Asiaten, — haben sich mit Sinnsprüchen und Versen 
in dieses Gcderikhtich eingezeichnet und es zu einer wahren 
Freundschafts- Polyglotte, xu einer literarischen Reliquie der 
edelsten Art, ja wir können sagen xu einem geschichtlichen 
Kleinod des deutschen Volks gemacht, welches f&r eine der 
grossen öffentlichen Bibliotheken des Vaterlandes erworben 
werden sollte. Auch wird Prof. Hassler gewiss immer, wie 
bisher, die lockenden Anerbietungen ausländischer Curlositft- 
ten - Liebhaber zurückweisen und nöthigenfalls später durch 
besondere Verfügung das fernere Schicksal des Buches sichern 

Prof« Fleischer trug hierauf den Hauptinhalt eines ihm 
▼on Prof. Seyffarth mitgegebenen Aufsatzes Tor, welcher 
sich über das Turiner aegyptische Hymnologium, 
d. h. das von Lepsius Leipzig 1942 herausgegebene sogenannte 
Todtenbuch der Aegypter, verbreitet. Zur Untersttttanng 
seiner Erkiftmngen hatte Prof. Seyffarth seinem Aufsätze 
Abschriften einzelner t'heile des Hymnologiums beigefügt, 
welche ProL Fleischer vorlegte. Vou jenem Anümtze folgt 
hier ein von Prof. Seyffarth selbst |;emachter Auszug; 
vollständig bringt ihn das erste Heft der Abhandlungen und 
Mittheilangen. 



1) Je lieber wir diese Gelegeskeit besntst liabeii» «vf obigen Sehet» 
•nfmerkettfli tn macben» desto Idibtfter bedanem wir, den uns von Prof. 
Heaeler zuprcsaj^ten Aufsatz darüber aelbsl darch mehrmalige Bitten und 
Brinnemngen nicht haben erUagen zu können. Dn v;\r jetzt, wo Gefahr im 
Verznge ist, firn Druck unserer Verhrnitlhingen nicht nnfs T^npewissp hin- 
aussrhirhen küniu-n. so müssen wir, — mit der leisen lloünung, den Aufsatz 
vielleicht noch nachgeliefert zu erhalten, — für jetzt darüberhin geben. 

Anm. d. Red. 
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Fror. BejttmriH 

Debet:' das» Turiaer aegyptinche Hymnologiuiii, 
«L h. das von Lepsins Leipzig 18411 beriiiiig«ge¥«ne 
sogenannte Todtenbnch iler Aegypten 

„Oie grOMe Aii%fibey den gesammten litMnriteben Nach« 

latii» der alten Aegypter durch richtige Uebersetzungen und 
Erklärungen nach und nach gemeinnützig /.u machen, haben, 
TiMi aDdmn Gelehrten abgeieben, CbampolKon vnd der Verf. 
auf verMbiedenen Wegen xa lösen gesacbt. Cbampoltien er- 
griff die Entdeckung Young wonach die Eigennamen dnrch 
phoaefiecbe Hiernglyphen ausgedrückt worden sind, und ver* 
Mebrte YonngV AIpbabet dadareb bedentend, dän er die Hie- 
rog;1yphen in den Namen Ptolemaens, Kleopatra und Berenike 
mit den zahlreichen Cartoiichen verglich, welche von den 
franaftsischen Gelehrten während des aegyptischen Feldsaget 
abgeeebrieben worden waren. Zngletcb machte Ch. die Ent'- 
decknng, dass die phonetischen flieroglyphen den Laut aus- 
drücken, womit der Name des Bildes anhebt. Inzwischen 
lieia lieh diesem Grandsatae gemäss nnd trota der gefundenen , 
'98 Hieroglyphenbacbsfaben keine Zeile der Ineebrift von 
Rosette, geschweige eines andern Textes, ilhersetzen : (l:ilier 
€h. auf den Gedanken kam, dass die Hieroglyphen im All- 
gemeinen, von den Eigennamen nnd einigen andern Gmppen 
abgeiebn, symbolisch, als Sinnbilder erklärt werden mflssten. 
Auf diesen beiden Hauptgrundsätzen beruht das 1824 er- 
acfaienene Pr^ls du systtoe hi^roglyphtqae des anciens Egyp* 
üens. Später wurde dasselbe in dessen Grammalre nndDie- 
tionnaire (Paris 1836 nnd 1841) bedeutend erweitert. Indem 
Champollion sein Alphabet auf einzelne Sätze anwendete, 
snchte er neue Hieroglyphen akrophonisch xu bestimmen nnd 
mittelst dieser nene Wärter xu Übersetzen« Am Schlvsse 



1 
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mancher Grappen fand er Determinativ -Hieroglyphen, deren 

Hede atung durch die vorangehenden Hieroglyphen oder um- 
gekehrt bestimmt würden , um entweder das Al^iliRbet, oder 
das Lexikon anf gut Glflelc tü vermehren ; denn ein fortlanfen- 
der Text Iteie sich den angeführten Grondsiteen gemSss nicht 
entziffern. Gleich/eiiig mit Young hatte Spohn in Leipzig 
mit demotischen und iiieratischea Texten sich beschäftigt, 
wobei er .an dem firgehniss gelrommen war, das« beide Schrift- 
arten — die Hieroglyphen hielt er noch f^r Btldersdirift ^ 
durchaus phonetische Zeichen enthalten. i\ach Spohns Tode 
t§23 «bemahm der Vert die Fortsetzang nnd Heransgahe 
von dessen Unftersnchungen , «rohei ilin Imld ein glüdklichor 
Umstand in die schätzhareiVlinatolische Sammlung führte. Hier 
fand er zu seinem grossen Erstaunen eine Menge Papyrus, die 
wSrtlioh mit ainandor und mit widetn.heraits heranageg»b«iian 
Texten ttbereinstimmten , wetans sich ein grosser Gewinn 
ziehen lies^. Eine sorgfölttge, sechswöchentliche Vergleir 
ehung dieser verschiedenen Abschriften desselben Textet, in 
welchem er die von Clemens erwihnten Hymnen der alten 
Aegypter erkannte, überzeugten ihn bald, dass, wie Spohn 
in seinen liieratischen Texten gefunden hatte, auch die Hie- 
roglyphearoUen fast oline alle Ausnahme, was die Hanptr 
sadbe ist nnd bleibt» aas phonetischen Zoichen be- 
steh n. Die Sprache war coptisch ; da aber die coptischen 
Verbtndungs- und Uüii^iwörtchen fehlen,, da die Flexionen 
nm Ende der Wörter^- wie im Hebrtttschen, «tehti, da manche 
W5rtte mehr senütisdien als coptiscben gleleben , da es ge- 
schichtlich ein chaldäisühes Lrvolk, von dem alle Sprachen 
abstammen, gegeben hat und die Sprache der HieMgiyphen 
eine Ic^ d«Ui«voc gewesen aoyn soll« so amate der Ver& mf 
den Sati( kommen: - den Hieroglyphen liegt nicht das Nee* 
copti&clic, wie Champollion angenommen, sond^n die alt- 
coptische, dem Hebräischen verwandt'» Sprache 
an Grnnda* Weiter fand sich bei genauster Vergletcbnngf 
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das» sehr häufig in dem einen oder anderen Texte zwei oder 
4rei'iÜ6ffogi7pbea Mtk •niet&Mh«M«toiin, und dmi» hiiimA» 
fmhkmtM imden, data aeltt binfig eine Hieroglyphe 
mehrere Bu chvtahen phonetibch ausgedrückt habe. 
Ferner zeigte iich, dast «ehr oft in gleichen Wörtern der 
l^efae Ladt ^hur^ waafaiadme UdiaB haatiMmt wvde» 
«fitabar waH Aa Aegypter für «tna» 6«« bat ab an aiilb- 
rere Hieroglyphen hatten; «nd durch dieses Hülfsmitte) 
Iteaaen aiob* wie CbampoHkiii lant den CigannaaMn g ethan 
hatte y «nbakannta Xeidiaii dareb beksante ^ bonatiaeb be^ 
stimmen. Zugleich fand sich aber auch, dass nicht selten 
dieselbe Hieroglyphe hier einen andern Laut als dort 
auadrüekt) ohne dasa diese Encheinaiig darch Taracbie» 
dene Avsapracba' ekiea Wartee aieh «rklSrea liaaae. SodaB« 
lehrte die Vergleichung dieser l^aralleltexte, Ansa bisweilen 
KWei| segar.drei Hieroglyphen bloss surBeseich- 
emng eima* eiiiaig«ii Buebatabeii gedient babeii. 
findlieb fimden «idi hinter menolw WMem oder Bn e be tab en 
Zeichen, die, hier und da fehlend, bloss als diakritische 
Zeiaiien cur gwiaaira Bestlmroong der Aassprache oder 
BedeatanggadientbabanbliiMnn. Alle dieäa WdbnMhnnaigaii, 
dhffch Uebersetzongen einzelner Hymnen und Stttcke ans 4er 
Inschrift von Rosette unterstützt, wurd^ 1826 (Rudimenta 
bieiroglfphiees) Torgelegt and spftter erweitert nnd bartebfigtf 
BadbdM dar Verf: Gelegenheit gehabt, die aegyptiscbe« SanraK* 
langen im Auslände %n benutzen. Es entstand die Frage: 
wie sollen obenbesagte Kigenthüinlichkeiten der aegyptischen 
Mnlft erklärt Verden I Zenttcbst kam der Verf.» dareb 
Mbere Geehrte verteiitet, auf den Gedanken, dais die Hie- 
roglyphen verzierte hieratische und demotische Bnch»tahen 
wrstettteii; and daräae laaaen «ich aUerdings alle jene Thal- 
aaoben, aber unbifriedigeiid erkMreii. Mit gUtaiarer Be- 
stimmtbeit Hessen sich jene palaeographischen Thataacben nae 
dem mythologischen Frlneipe ableiten, wozu die Beschafteuheit 
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des altcKa1<Mtfletieii AlfibiilielM «ihI aitibÜM^ Ueb«f1l«femngeti 
die Hand boten; aber auch dieser Erklüningsvenuch erwies 
•ich mit der Z«it all unxvreidiand« An sich ist es guus 
gleicligiiltig, die Thatsachen, dass die Aegyptcr densdbett 
Hieroglyphen bisweilen verschiedene Laute beigelegt, dass 
sie viele Hieroglyphen zur Bezeichnung mehrerer Consonanten 
gelmneht, dass sie mandintiai einen Laut dnrdi mehrere Hie- 
roglyphen ausgedrückt haben, so oder so zu erküren , seiiald 
nur aub den Inschriften selbst ermittelt wird, von welchen 
Hieroglyphen diess gilt, welche Laote durch bestimmte Bil- 
der atisgedrliekt worden sind, so lange, mit einem Werte, 
Inschriften demgemftss sieh richtig übersetisen lassen. So 
ist es ganz gleichgültig, die verschiedenen durch die £rfah- 
mng dargebotenen Erscheinungen der Eleetricitilt aus diesem 
oder jenem Principe an erkittren, sobald man nnr weiss, 
dass die ElectricitUt eben grade an die und die Cie&etze ge- 
bunden ist. Inzwischen hat der VerfRsser, indem er fort- 
wAhrend den eingeschlagenen Weg verfolgte und pnrallelo 
Texte mit einander verglich, doch noch ein Grondgesetz ge- 
funden , woraus sich alle oben@:enannten Erscheinungen mit 
grösster Leichtigkeit erklären lassen und das gewiss Jeder- 
mann znCrieden stellen und abersengen wird; es ist dna^ 
Prtnctp der Homonymie. Einige Beispiele werden diess dent* 
lieh machen. Die Inschrift von Rosette enthält an zwei 
Stellen das Bild der rudernden Arme in der Bedeutung Ab? 
bild (coptisch 4ef), wie nnch Champollton, Lepsins n« A* 
bemerkt haben; warum? Das Rudern heisst coptisch hot^ und 
desswegen haben die Aegypter das Wort Abbild (kot) durch 
dieKttderanne(iel) ausgedrückt, weil diese Wörter Homonyme 
sind. Statt der Raderarme findet man in parallelen Papyms 
das Bild der Hyäne, coptisch hotte, offenbar weil dieses Wort 
dieselben beiden Consonanten enthält, wie hot das Abbild 
nod kot Rödern. Ans gleichem Grunde findet man auf par- 
allelen Papyms hier Ruderarme und Schiff, dort Hyftne und 
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ScbU^ in beiden Fällen nm die Comonnnten ki nnd das Wort 
hfi Rudern anmdrQeke«. Ebenm Undet man auf Vkeonti^e 

Sarkophag die Ruderarme vor dem Kleiduns:8.sfücke, um (Irh 
Wort kaite Kleid auisadrUcken, indem Ruderarme und Kleid 
im Coptiacben aeioniren. In gleicher Weise driekt das Zeit 
(ih») aaf einem Baekfrog; (^^^h gemSss der InsebriH TOn Ro- 
sette, das Wort /lop sot festliche Zusammenkunft (nuv^yv^tc) 
anSi nicht aber, weit dm Ganze einen Festsaal symholiseh, 
wie Champolilte glaobtOy Torstellt, sondern weil kb9 lol nnd 
kap toi assoniren. Der Rosette^Stein drflekt wiederholt das 
Wort Opfer k/il durch den Schöpfeimer kahl bus, weil beide 
gleiche Consonanten enthalten; nnd so fort bei allen flbrigen 
600 Hieroglyphen. Es eigieht sieh hlemns das allgemeine 
Gesetz: jede Hieroglyphe drückt die Consonanten 
aus, die ihr Name enthält, kann folglich alle Wörter, 
die gleiche oder ähnliche Consonanten enthalten, ansdrtleken ; 
nnd sonach hat die«aeg^tische Schrift die grSsste Aehalieh« 
keit nut der chinesischen. Auch die Chinesen drücken durch 
ein Btid die Wörter aus, die ihm ähnlich klingen, nnd in 
den Eigennamen nehmen sie Ton diesen Bildern ebenftills nnr 
den Anfangslant. Da nnn aber im Coptiseben viele WSrter 
dieselben Consonanten enthalten , so würde es oft schwer 
seyn zu errafhen, welches Wort eine Hieroglyphe an einer 
gewissen Stelle nachgerade nvsdrficke; nnd denhalb pflegen 
die Inschriften ein DIacrItlenm oder mehrere, die aber eben- 
Inlls phonetisch sind, beizufügen. So findet man hinler Apis 
nnd Mneris in der Inschrift von Rosette jedesmal das Wort 
y ("iW) Stier, damit die Consonanten, welche sn Apis nnd 
Mneris gehören, nicht etwa anders übersetxt würden. Im 
Uebrigen ist dieses Grundgesetz der gesammten liieioglyphik 
schon früher in Vermntfanng gekommen« Schon Yovng er- 
klürt die Hieroglirphen der Eigennamen dnteh Pnronomasie, 
indem er z. B. den Löwen für die Laute ole nahm, well ol 
oder oie coptisch (?) Löwe bedeutet. Hätte Young diese 
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ParononiBsie nicht auf die Vocale ausgedehnt und iie Hie- 
iqgrijpliBii 4cir T«xte Dicbt für gyMbolisoh gebaltmi, 
wtikw U«beiüi«tittiig .Inschrift v<m BomM» vimb hSn im 
zeigt, sie vielmehr auf alle Hieroglyphen bloss deirConsonan- 
ten nach belogen , so würde sehoo vor 25 Jahren der ricblige 
aar Eateiffimiig dar ai^gypHidiea Litaratar arSflbat war- 
. den aaya. Aach BicUar «ollta aalt 1819 die Hierogljfdiaa 

dnrch Pamnomasie erklären, konnte aber zu keinem Krgeb- 
aiss kommen, weil er die Sprache der Uieroglypheft fiir se* 
nitiaeh biall oad a. a dan^NüacfaltMal fitr Fataeb «ad 
daamah Ülr Phfba aalMa» Safbat CimmpalKon scbaiDt^apAlar 
auf gleiche Gedanken gekommen seyn ; denn B. die 
Futteraohwinge übersetot er baid^ durch neb asaitraf bald paf- 
anoiMatlicb dnveh «da», nim taoa. loiwiaeban iat- dar 
Naana jenar Hie^oglypba l«Sr (vaaaas) and baaaiebnet folg* 
lieh alle Wörter mit gleichen Consonanten, z. B. gist Macht, 
Heer; la« Aiisstreaer, im Woita: Fnttaiaabwinge tber drai 
Lantan (ik^), walcha» dia Inicbrift von Roaatta dnrah 
wx^gitno^ übersetzt, and wirklich bedeutet # et nqfri distributor 
bottoniin« 

So wie nnn das Homonymprineip arkllrf» waniw dia Hiai- 
roglyphan roabrantbails awal od«r mabr iMta ansdrtdccoy aa 

erklärt dasselbe auch die zweite Wahrnehmung des Verf., 
daas häiiiig diase|hen Hieroglyphen bald diesen, hM jenao 
Lant aaadrttfjkany waa Bamailinngan ttbar dan ObalialL aa 
dar Parte dal popola ndt naMi- Balspialan bak^ babaa. 
Wenn z. B. der Schachstein im Worte on lieliopolis bald 
o, bald n in derselben Inschrift lautet, so erklärt sich diese 
EiBcbaiMing ainHash dadaidb, daaa dar Sabacbstain a«** hiaai 
and bei allan WMstn IIa mk aiaani Vacaia odar stanuna» k 
anfangen, der Vocal bald beachtet, bald nicht beachtet wurde, 
weil eigentlich mir die Oonsonanten in Bataaeht kommen 
solltaau Ea arklirt siahabar obige- Kcaahainnng anab dadwabi 
dasi dia 4<^ptar ffir «aadM ChigaHstSnde , wie alle, ttkam 
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and neuern Völker, verschiedene NRmen hatten. Der Arm 
btdentrt» wie ChAmpeUMn« durcb Eigennameii «asier Zweifel 
gMttfait AM» dm Ymmhitf .MheulbBltk taMÜwi -Aimm > M«t 
man in ParaMtexto» hnf ebense unhüiUwirtarpi k , 4ah«t 
ndthwendig der Arm hald a bald A gelautet haben mubs, na- 
lifllidi WiiL dMt Am sowolü gwaA ak koi gananat wände* 
So ia^iaft.«Mgan> FftUen^ 

Endlich «fklftfl sich ebeadadiuTfa die Tbatsaelie^ daas bis- 
weilen zwei oder drei iiieroglyphea nur einen einfachen 
Lanl .anidrikkan» Dann . da - ai nnaaila ^HAm^^fiffken 
awai Skamn* gah , . aa • konnla bäte L i a i n a akbea- Wactaa: SBarai« 
deutigkeit entstehn , die durch Hinzutügung einer Kweiteii 
Hieroglyphe hinter der xwaideatigaQ sogleich/ beseitigt wurde. 
Dia Taube hiaia ara, abea aneh ■ollta ihr BUd'-M» 
in .Eigaaaanwn, «dar In aalehan- Wditan^iiro jeder >Baah- 
stabe durch« ein Zeichen ausgedrückt wncde^ den Laut x aas- 
drücken^ ,io . wunde nnter.<die Tanba ain Mand ( f ) geaatati 
Ua« mi»: die Inealvift /ToniJkieattfr'iehvt«' anMdaotoVf 
daia hier die Taube dem .z. entspreche; und so in aHen den 
übttgen If allen, wo erfalurus^seniäss mahiara Hierogiyjpiiea nur 
«lnan>Laiit anadrilekan* . - . . - »< i : • ' . 

J)n Min ChaMMUan and der Vati hei ihaen SifrteHM» 
von ganz verschiedenen Grundsätzen ausgegangen sind und ganz 
verschiedene Wege eiageseblagen« haben, so . kann es nicht 
hafranintti data jJva iSyatoBa fiuit giniliih ifon: ainandwt nh 
waiaiian, .wia> iaiganda. Dehawicht aaigt " 

Champoliion. Der Verf, 

,1) Dia HiaNglTphanaebKÜl f) Bm Hiefaglyiftanadiaill 

dar Aegypter ist ursprüng- liegt das« alte* «haldftfawber AU 

lieh Ideen- 4Mler Bilderschrift, phabet von* 2ä»0aek^itaben,. wie 

wamaa*. die «BaichstabauMihBilt yPhitaiieh->it. Ab/haaangea^, an 

anlalandeto iit.^« . Cbandec* • . « i 

3>) Die HiejH)glyph6Ainschrif- 2) Die HieroglypheniiLäcimf- 
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iam enthalten mit Aiwnehnie 

der Eigennamen und einiger 
WMi%er Wörter lauter sym- 
Hieroglyphea. 



3j Die den Inüchrifteii zu 
Grunde liegende Sffache ist 
die NeneopriMshe^ vom Chnl- 
diudieii weMDtllcb venehlo- 
den. 

4) Die plionetiMsIlea Hiero> 
^ypbea drftckeii den Luit min, 

mit dem der Name der Hiero- 
glypbe anhebt, wie im Hebffä« 
ieohen. 

5) Niemale darf einer Hie- 
roglyphe ein anderer Laut 
smgeichrieben werden, als der, 
womit der Name der Uiero* 
glyphe beginnt. 

6) Grundsätzlich können nie> 
male - einer Hieroglyphe awei 
oder mehrere versehiedene 

Laule beigelegt werden. 

7) Niemais dürfen zwei oder 
mehsera Hiciroglyphea filr ei^ 
nen einfaehen Lant genom- 
men werden. 



ten bestehn ^ast ohne alle 
Ausnahme aus pkonetischen 
Uieroglyi^ion Mit ihrer £rfiB<- 
dnng dnieii Thöth; 

3) Die Sprache der lni»chrif- 
ten ist der heilige Dialect, 
daa mit der ohnMiieohen Urw 
spraeho vmrandto Altooiiti- 
ache» - 

4) Die einxelnea Hierogiy« 
phea drfleken oft einen an- 
dern Laut aus, als der ist, 
womit der Name der Hiero* 
glyphe beginnt. 

5) Bfsweilon drIIcIctdieielbo 
Hieroglyphe hier einen ande- 
ren Bnehstaben aus, als dort, 
wie die Verglotehiiiig paral- 
leler Texte lehrt. 

6) Sehr häufig drückt ein 
and dieselbe Figur phonetiaieh 
mehrere BaehAhea oder Laa- 

te auü. 

7) Nicht sehen be^eichen 
awei oder mehrere Bilder el* 
aen Lanl^ wie die paralleloa 

Texte beweisen. 



8) Zur Vermeidung von S) Zur Vermeidung von 
Zweidentigiceiten haben die Zweldeatiglieiten haben die 



Aegypter diakritische Hiero- 
glyphen angewendet. 



Ägypter diakritisehe Hiaro- 

glyphen angewendet. 



Welches von diesen Systemen iat nnn, was beide von 
sieh behanpten, der Selilfieeel snr Literatur der alten Ae- 
gypter? — Nach beiden lassen sich ganze Insdbrifitea fiber- 
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setzen. Denn obgleich Cliampollion für die Liklärung def 
•^mbolkelMo Hiwoglyfhm 4mb«u ImIii 4«gclyifen<ki 
•ots «nfgeastallt . b«t, m» hftt doch KirdMr bewIeM«, iIbm gwMa 

. Obelisken i>eibät bei der Antiahme »ich übersetzen lassen, 
fiiui» keine einzige Hierogiy^e ^oneÜMsira Bedeotang habe, 
CliMipollMMi aber hah« ia «eiaem PtMß^ (wobei wir wegaa 
der bald davaaf heraasgegebeaea RadtaieBhi hieieglTpbiee« 
ütehen bleiitea ittüiii»ea,) weatg»ten& die Uieruglypbeu der 
EigeaaaaieD aad «aiger anderer Wörter für aipbabetiecli. — 
Bis Jelat habea sieh 6 venebiedeae Prllfiileise geAiadea» die 
fttr das eine oder audeie 8y.^tem entscheidend «eyn werden» 
nämlich die in den Hieroglyybeninscbriften vorkonifnendea 
griecbiseben aad itaisebea £i^DBaaieD| die iasabrift van 

' Rosette > der ObeHsic aa der Perta del popolo mit Henaa^ 
on'» griechischer Ueber»etKung , die Originallraguiente Ma« 
netbe's sa Taria, der Laterealas des Eratostfaeaes nitt selBai 
Origiaaley die Hymaologien mit Vigaeltmi. 

- Wajs nun zunächst Chanipollion's System anlangt, so 
sprechen für dasselbe uabestreitbar eiae Menge Eigennamen» 
die aasfa ihm geiesea ebease lüiagea, wie bei dea Griecliea. 
and Mmera. iaswisehen hat der VerfL aaderwiits *) ba> 
relta eine Menge von solchen Namen aufgeführt, die nach 
CiMuapollion*s. System iiöehst abweichend und sonderbar lau- 
ten; aud daraas felgt deeh gewiss, dass diaaes SysCm aieht 
elnaial za allen Ligennamen , geschweige za gamma Textee^ 
der wahre Schlüssel seyn könne. Noch weit mehr bezeugt 
dless die laseiirift von Rosette. Dean abgieioh Ciwmpdiia» 
fiut 20 Jahre diese sweispraehige lasdurüt vor Aagen gehabt 
liat, so hat er doch nie den vielseitigen Aufforderungen, sie 
zu entzittern, Folge geleistet; und in der That ist es un- 
aiüglieby den Hieroglyphefitext aach ChampoUloa's System ailt 



1) Grundsätze der Mythologie und alten Religionsgeschiehto , to wie der 
hieroglypliisclieii Syeteae «. i. S. 227. 
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itm Griecbiiichen in UebereHisliiiiiniiiig m bringen. Hiick- 
tMdkii Her n ifi yi 'a Obeliakm .iat achon nad^wlaiwi wow ton» 
dMi di«-UeUm«tiiiBg teMlbM naoh Gluai^lliiMr nock^ Vmm 
Drittheil d«r Worte enthilt, die nach der alten Uebersetzung , 
darin stehen mflssen. Ferner i^t die Tafel ^n Abydes nil 
den Namen 4«r Kfiiiige Amgjf^tm von, Mmm Ma Mama 
GaiwaadyM aeit f 8tS MmmI and yjan Chupollia» aalfcal 
herausg^ejs^eben und erklärt worden; aber weder ef, noch seine 
ganae Schule haben bemerkt 9 daia. «ia vaiJütändig. daa Ver« 
laicbiiiaa dar KöMge antblbk, weUa Emaatkaiiaa Maimt« 
lieh «na den HieroglyplieB überaatat bat. Der Grand 4mwmn 
liegt darin, dass ChanpoUioii Jehrf, jede jener UieroglyplMB 
für' einen- Bagiiff edar Iftr ein. Wert a» nebman, s. fi. den 
N em a n dea König« €onelioiia, nntar dem die tnnaiiten nneli 
Aegypten kamen, übersetzt er; soleil trols fois offrant I*or, 
statt knkr, HienHiohst hat der Verf. schon 1826 die Ort- 
ginallragmente von Manetlie*a mgyftiaahen Djnnatien galnnden 
nnd ( gfl an t lleh besprochen; sie atnd aeit^der Zeit von mehrern- 
Gelehrten geprüft, erläutert, abgeschrieben und herausgege« 
ben worden; CbMupollion aelbst erbiek daieb den Veil« Idas 
eine Abeobnift;' alier :noeb iNlemnnd iafc kn Stande geweann^ 
den Text nach den Champollion'schen Principien xn flber- 
aetaen. Und diaaa ist in der That sehr zu bedauern; deou 
iMmanleni 'Wilfden die. beiden, beebvngdianten .. Celehrtei^ 
welebe . Mnneiho** Geariiieblanrerk >jnlelBt babandek. bnbnny 
Eunsen und Bueekh, nicht in jene bedeutenden ckronologi- 
aeben Irrthümer — so weitet die Neaieak — varfalUa^ tM^rn** 
Allerdingp iritfilt Manethei: wle.dna velm ehrenleoiiytvon der 
Saböpfang bia :n«f ' die Seit 4w «etebiehfsehrelbers ^ 36000 
Jahre; aber statt des griecbtschen t%og rechnet das Original * 
Mcmdmennte, mboi^ w a lch e a» vrinnMprttqgüebifa^« iennibA 
Monat ala Jabr bedeutet. Ancb beben diese Urkunden Ar 
den Verf. desshalb einen besondern Werth, weil sie dessen 
vorher und unabhängig, bloss auf aatrononuMbe und biblisi;h# 
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Ueberliefemogea gegründete chronologia sacra bis auf das 
Jahr bettfttlgaD. Demi Manetho rechncft in DebateloitimiBsiig 
mit dem vetna ebfonicon 30000 Mondmonate d. i. Ü424 Sen- 
nenjahre von der Schöpfung bis 7.ur Flnth , von da bis (VIeneM 
and die erste Unnd«»ternperiode (2782 v. Chr.) 3984 aboire^ 
d« L 664 Sonnenjahre. Ei ftilt tonach die Erfindung der 
Hteroglyphensebrift dnrch Thoth in das Jahr 2700 v. Chr. 
und die Erbauung der grossen Pyramiden bei Memphis in die 
Zeit der XIX« Dyn. 1300 y. Chr. Zugleich hestttigt sieh, 
dass nneh die Aegypter naeh ihren historischen ' Ueberliefe- 
rangen die Sündfluth ins Jahr 3446 v. Chr. und 2424 nach 
der Schöpfung gesetxt haben; und so erhält die mehrfache 
Ueberlieferung der Alten, dass das Alphabet, antedilnvian^ 
sehen Urspnings , bei der Fluth fortgepflanst und «der dama- 
ligen Planetenconstellation gemäss eingerichtet worden sei, 
eine neue Bestätigung. Denn keine menichliche Macht ist 
im Stande, weder Jene Ueberlieferung hinwegxustreichen, 
noch die Thatsache weg/.u leugnen , dass im alten Alphabete 
die Vocale genau so stehen, wie 3446 v. Chr. die Planeten 
Im Thierkreise. — So weit vorlftufig die Thatsachen, welche 
gegen die Richtigkeit von ChampoUions System sprechen. 

Was lässt sich nun für und gegen des Verf. System an- 
führen f — Kaum war dasselbe erschienen, so liess Cham- 
pollion 1826 eine Brochnre und einen Aufsatz In der Bihlio- 
teca Italiana drucken, in welchem er mein System zuerst 
jämmerlich entstellte und dann verdammte. Ihm folgten 
seine xahlreichen Verehrer in Deutschland nach, zum Theii 
In Weisen, welche die Litemtnrgeschichte noch nicht er- 
fahren hatte; und diese vielen übereinstimmenden Urtheile 
mussten, trotz aller Vertheidigungen von Seiten des Verf., 
als yox populi vox Del Jedermann Uberzeugen; die natür- 
lichen Folgen blieben nicht aus Dagegen ist anzuführen, 
dass jene Verurfheilungen /um Theii von Männern aus- 
gingen, die blos fremden ürtheilen huldigten, dass unsere 

6 
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ebrenwerCben literarliclieii Fora beute nicht mehr dee ffliul, 

was nie vo^ ^0 und füü Jahren waren, and dass »»ei bat Sach- 
kimdige eich xn wenig mit de« Verf. i&y^tome bekmint ge» 
maeht hatten. Allerdinga hat ein Syatem, welche» annimmt^ 
dass die Hierogljphengchrift spätem Ursprungs sei, als das 
Alphabet, dass die HieroglypbeoUteratur nicht symbolisch^ 
sondern alphabeüech erklftrt werden mftise, dass die Hlero> 
glyphen Terschledene Laute ausdrileken, dass eine Hieroglyphe 
swei und mehr Buchstaben phonetisch enthalte, dass bis- 
weilnn mehrere Hiercgiyphen augleich nur einen Laat he« 
seidinent ein solches Syitem hat allerdinga, so lange der 
rechte Schlüssel zu jenen AufTälligkeiten fehlt, den Anschein 
gegen sich ; diess aber entschuldigt keineswegs so abspreehende 
(Jrtheile. Da der Wcf » auf weiehem der Verf. an |enen 
Gmndsfttaen gelangt war, TOrlag, so hatten jene CSelefatte 
die unerläbäliche Pflicht, nachzuprüfen, denselben Weg zn 
▼erfolgeo» wo möglich eine bessere Erklärung der bei Ver^ 
gl^ichnag paralleler Texte ^ieh heransstellendea Thatsaehen 
zu liefern, statt voreilig über das ganze System den Stab zu 
brechen und ein ganses Volk um wohl verdiente literarische 
Frflehte an bringen^ Im Uebrlgen hat die Folgeteit gelehrt, 
dass das System des Verf. denn doch nicht so gana* absurd 
seyn könne, weil mittelst desselben ilermapion s Obelisk, das 
Original der Manetho'schen Dynaatien und der Cirundtext 
des Latereulns von Eratostheneii mithin S neim inaeriptioiiea 
biblingues haben anfgefonden werden können« 

Hierzu kommt noch, dass ChanipoliioB selbst das System 
des Verf. stillschwelgendf ohne das seine anscheinend an än* 
dorn, angenommen hat; denn er hat alle Jene obengenmultlii 
Gesetze später in seine Grammatik und sein Lexikon verwebt. 
Zunächst hat er seine Behauptung angegeben, dass Hierogly- 
pheninschrifteo mit Aasnahme einiger < WMer ^ymbolieoh 
erklftrt werden müssen. Aus dem Beispiele (Oinmm. p. 47) 
geht hervor, dass er später von ^ Hierciglyphen etwa 30 für 
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a]j>habeti8ch nahm, und in seinem Dictionnaire zeigt «ich, 
äum er eigendich gante Texte, mit Amnahne einiger Oe- 
temiMitive Unter gewiMen Gruppen, alpliabetigch erkMrt 
wissen wollte. Somit ist Champollion nach und nach fast 
eben dahin gelangt, wo 8pohn und der Verf. schon vor 20 
Jaliren atnnden. Ferner hat Champollion ebenfkll« angenom- 
men, dawaehr ^iele Hleroglypiien awri und mehrere Laute 
phonefiseh ausdrücken, wie die Beispiele Gramm, p. 64 — 66 
und weit mehrere noch im Dietionnaire lehren. Dieae An- 
nahme war' mm aber ginilicli Im Widerspmehe mit Cham- 
poHion's Princip, wonach jede phonetischp Hieroglyphe nur 
den Laut auadrückt, womit der Name der Hieroglyphe an- 
hebt; aie wix eine fieetfttigaiig dea Systtaa, welches Cham- 
fi^ion selbst TemieKtet hatte; — wie war nun da auf der 
Schlinge zu kommen? Statt zu sagen: Dieses Gesetz der Hie- 
roglyphik ist iMieita von einem Andern und Irflher entdeckt 
worden, sog er vor sn sagen: Alle' jene mehrlantigen Ifie- 
roglyphen sind Abkürzungen. Inzwischen wird wohl kein 
Orientalist glauben, ein Volk des Altertbums habe u statt 
t»r, 4 Statt m Statt uh, o statt or, m statt ma, « statt air, 
k «tait kkj k statt km n« w« schreiben wollen; denn wel- 
cher Mensch würde jemals im Stande gewesen seyn, In- 
«cbiifileAi in lesen, in welchen man statt b aussprechen mflsste 
he^ oder Alf, oder 4^, ig^ hn n. a. w. Welter 

hat auch Champollion richtig bemerkt, dass nicht selten die- 
selbe Hierogfyphe hier anders alt dort laute, dass bisweilen 
mehrere Hieroglyphen nur einen Laut ansdrftcken; er führt 
viele solche Beispiele auf, x. B. Oict* p. 192. 116. 35. 70', 
46. 177. 127. 129. 161. u. s. w. , ohne zu bemerken, dass 
diese WahrnehmuDgen mit seinem Principe gänzlich unver- 
einbar nnd' schon früher entdeckt worden seyen; — wie war 
da zu hel^Bnl — Champollion entschuldigt die Erscheinung 
damit, dass diess ahusivement geschehe und zog es mehr- 
mals vor, solche zweideutige Hieroglyphen an verschiedenen 

6» 
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Stellen und mit kleinen Abänderungen vorzuführen , statt zu 
bekennen, dasi sein System auf unriohtigen Priodpien beruhe. 
Im Uebrigen hat derselbe Gelehrte eine Menge Ton den 
früher bestimmten Buchstaben des Verf. sieh angeeignet, ohne 
dessen Namen zu nennen; und diess beweisst doch auch et- 
was für die Richtigkeit des in Rede stehenden Syitems. 

Obgleich nnn Champ. alle die frllher von ihm Twnrtheil- 
ten Grundsätze in praxi stillschweigend angenommen hat, so 
glaabe man doch nicht, dass beide Systeme jetzt, wie schon Her- 
mapion*s Obelisk gezeigt, gleiche Uebeisetsongen liefern; und 
^ dieäs führt zu dem letzten der genannten Prüfsteine, Seift 
Anfang dieses Jahrhunderts sind in die europäischen Museen 
fast unzählige Rapyms gekommen and snm Theil heiaosgegeben 
worden, die sich yon andern Rollen dadurch nnterscheiden, 
dass sie mehr oder minder vollständig dieselben Texte ent- 
halten, gewöhnlich mit Titeln und Zeichnungen von Ciöttem 
und heiligen Dingen darttber versehen sind and dnreh Liniea 
in viele einzelne Abschnitte, die mit rothen Bnchtstaben be- 
ginnen und nicht selten rothgeschriebene Wörter enthalten^ 
zerfallen. In gleicher Weise sind die Hymnol<^en der Aethi- 
opler eingerichtet ; auch sie bestehen aus kfirzeren oder länge- 
ren Rollen, sind durch Linien in verschiedne Abschnitte ge- 
theilt, welche Titel, rothe Anfangsbuchstaben, sei bst Zeichungen 
enthalten. Jene Papymsrollen sind, wie gesagt, nach des 
Verf. Systeme die Hymnen, weldie zu den heiligen Schriften 
der alten Aegypter gehörten und dem Thoth zur Zeit des 
Blenes (2700 v. Chr.) zugeschrieben wurden, eigentlich re- 
ligiSse Befrachtungen des SchSpfers und seiner Werke. Schon 
in den Rudimenten 1826 sind mehrere derselben, aber natür> 
lieh, wegen Maogel an llülfsmitteln und Vorarbeiten, mit 
unzähligen Fehlern Übersetzt worden. Nach Clmmpolllon 
dagegen enthalten alle diese fibereinstimmenden Handschrif- 
ten das aegyptische lituel fun^raire; Herr Prof. Lepsiusaber, 
der öiienüich Chaiujiollion's System für das «vahre, das des 
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Verf. für fajjich erklärt und den gröft&ten bU jet/t bek annteD« 
67 Fujis laogen Fapyrns der Art unter dem Titei: das Tod* 
tenbueh der Aegypter 1842 henrasgegeben bat, findet 
nach ChampoUion's System, dass der Papyrus „nur den Ver- 
storbenen nnd seine Begegniese auf der langen Wanderung 
naeh dem irdiacben Tode betreffe,** dais „der Ventorbene 
im ganzen Buche die handelnde Person aeihit ^ci, und duh^ 
dasselbe nur von der Seelenwanderung handle/* Aus diesem, 
jetzt Jedermann sngänglichen „ Todtenbncbe wollen wir 
«inige Abschnitte nach beiden Systemen Tollstftndig ttbersetseen, 
um zu sehn, welches von beiden diese entscheidende Probe 
bestehen werde« Vorerst wird Jedermann zugeben, dass 
ein solches System der Schlllssel zu den Hieroglyphen ge- 
nannt zu werden verdiene, wonach aus einem vollständig über-> 
setzten Texte ein zusammenhängender, iogijicher, den Um- 
ständen entsprechender Sinn herauskommt, dass dagegen ein 
System, wonach das Gegentheil erfolgt, notbwendig fidsch seyn 
müsse. Gesetzt, Jemand nähme eine längere Hieroglyphenin- 
schrift vor, theilte sie in ihre (jruppen oder Wörter ab, er^ 
klirte jedes Bild dnrchgftngig in gleicher W<dse, suchte zu 
jeder Gruppe das entsprechende coptische Wort auf, ohne 
in Willkürlich keiten zu verfallen, und dabei ergäbe sich von 
selbst ein verntinfttger Sinn ; so würde dieses Verfahren gewiss 
ein sicherer Induetionsbeweis filr die Ricbligkeit des zu Grunde 
gelegten Systems seyn. Man setze den rall, es würde ein He- 
bräisches Psalterium gefunden, während nichts der Art, ausser 
einigen labbiniscben Wörterbilchern , vorhanden wire, und 
irgend ein Gelehrter käme auf den Gedanken, die Elemente 
der Schrift durchgängig ebenso, wie die rabbinischen Quellen 
lehren, auszusprechen und jede Gruppe nach Anleitung des 
Wörterbuchs gleicfamSssig zu übersetzen, und auf diesem Wege 
erhielte man zusammenhängende Sätze und Hymnen; so würde 
Jedermann zugeben, dass jener Forscher den rechten Weg 
getroffen habe. In demselben Falle befinden wir uns mit den 
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betagten PapyruKmllen. Wir beginnen gleich mit dem Titel 
«•4 den «nten .ZaUen« GhrapoUkiii'i beiitelieDde Ueber- 
eetnng ist, wie men aieht, 'ttleht i^ms Tolletindig, weil sein 

Wörterbuch nicht alle Wörter enthält; doch sind der feblea- 
den nicht viele and die isargefnodeiiMi Miellen ▼olikonimen 
ans, die Versebiedenlieit Imder Syateme «t ericennen« 

Betrachtung der Keden des Volume (Leps. Anfang) de» 
Erlauchten, deä erhabenen ciia|H/r6^ (der Capitel) coficer- 



KfinigKy des Sohöpfisn der 
Menseben, des Gottes, tot 

dem sidh die Berge der Welt 
lieagen« 



nmU (TOd) ia mmsitfe$iMan (der 
Ersebelnnng) d$ Is hmürm 
(im Lichte) toleil (der Sonne); 

penotmagei äitt^iguh di$ dügu 

ious la coniree. 



Es spridit der erbabna Kö- 

nig, der, die in den Orfbem 

rohn, bervormft zum Gericht, 
Eloah, das ist Osiris NN >): 
leb bin Osiris, dw Gewal- 
tige , der Wäger der Welt 
gleich Thoth, der König der 
Könige; ich bin der jgrosse 
Gott (Woltbiter) derer die 
zu Gott rufen, der Yerderber 
aller, die mit mir bndem in 
Aberwits; icb bin der Weber 
der Weihen der Götter , der 
oberste der Fürsten, der Wä- 



Da h snMli m- 
kwMer (— ) de vMHre 
huire enven Otirit NN. 

r ocrident (Amenti) enven 
Thothy ie ro$ des hngg jour» ; 
mai ditu gttmde Im j^M vk^ 
dieUf cdmi gui, barque, «sesi. 
hattre ( — ) ä moi dam la 
c^rMäe; je mit (^) dit idte 
Toikmmm^ dieux^ dimuf 
Tkoihounen des rois veritif 



1) Alle die«e Hymnologioi'UbflR dai Eigentktelielie, du« gie oft hinter 
Otifit den Names dea Vmtoibeneo, den eiset die Rotte gehSrle, eiasekaltea ; 
wahneheinlidi ■oi dem Grunde, well die Frommeo steh den Tode mit den 
SehSpfer, wie die Aegypter glaubten, wieder veretaigt wurden and mit ihn 
wirkten nnd regierten, gleiehaan eine Person Uldetea. 
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ger und Messer Oiiris , def ie dire Otirü vers se$ en- 

Vmkliter derer, die fechten^ UMMt, Inm'dr» f«/a£re, ee^ 

mltdmerhakiieiiRdiilg; der Ii* (— ) ta main (-) 

ich sehe auf den, der ehret, t komme dam le$ maux ton^ 

was meine Hände bereitet, OnrU^ mni eiet 

aber aoBk leiM auf deo, der di^ TWlilMMM», /er di^^ 

kreazigetmelne Werke, «pricht /er eif/an/» ^/// ciel feminin 

Osiris; ich bin der Weber der ( — ) let ennemi» du prim» 

Weilien der Götter, der Kio- etjMr/, dmmS enfimier h 

d«r der TyH» («Im üminielB), eoemr. Oi dmme de» 

die abmähen ohne Erbariiien painty compontions medicU" 

die Frevler, wie die, die trau- h» potw ie» ämee formte» 

em in ihren Heruen (4ie De- ä fMUaiiom d^OeMe^ wue 

milbigen). leh bin es, donne det puina , cumposi^ 

der Gerstenbrod und süsses ntiofit medicalet vers (— ) 

WaiMT 4en Mensclien giebt, />Miid« d^ OeMi NN. tfM- 

den im 'Ifanise Osiris lierelte- difue oeee «rovr. 0/ e«. 

ten; der euch Gerstenbrod trir ies chemins puhlicM* O! 

und süsses Wasser |[j;ieht alle briiier /er ekemm» pu^ 

lalMre hindumh, OetrisNM. der üie» pemr h$ tee» f^rmSee 

Wäger und Menwr, euer Ge- h rhabitatiun ä' Osiris NN. 

bieter. Ich bin es, der aufr viridique ver» la terre oe» 

thnl die Pforten der Liebt- ddetUaie de» ^f^mdee neu 

sliaU«n, ieh, der ireirriegelt pa$ ( — ) Moni le petü de 
mitDnnkel (eig. Ebenholz) die 
Llichtstrahlen den Menschen, 
den im Hnnee 0«ris bereite- 
ten, OsirieNN. der Wäger und 
Messer, ich der Richter des 
fiodkreises sowohl derer, die 
lieben, nb derer, die der Tod 
ergriffen hat; und habe eine 
Messschnur für den, der nach 
Gerechtigkeit strebt, aberaneh 
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eine Meisschnnr für den, der lui balance, nan pas donne 

unter di« Sünde den Nacken (— ) luver de» 

beugt, und spottet der Ge- ekvpUre» mem h erm s fimcer 

setze, die ich gemacht habe eie, 

Q« 8. w. 

Bei Veigleicbiing dieser beiden üeboietsnngen wird wohl 
Niemand leicht sieh des Erttannena erwehren: so verhalten 

sich zwei Systeme zu einander, von denen das eine als ,,die 
grösste £ntdeGkang des 19. Jahrhunderts'' gilt und fortwäh- 
rend von neuem Aegyptologen mit nnermeisiiehem Lobe 
überschüttet wird, während das andere „ein Schandfleck in 
der Literatar unseres gelehrten Vaterlandes'' heisst. In der 
That, prfift man Champoliion*a System oberflächlich, geht 
man bloss die Uebersetsungen der kleinen Sätze durch, welche 
derselbe auf jeder Seite seiner Grammatik nnd seines Die- 
tlonnaire gegeben hat, so passt Alles herrlich, während, 
wenn dieselben Wörter in fintlanfenden Inschriflen an ein- 
ander gereiht sind , ein wahrer Nonsens herauskommt* 
Worin liegt der Gründl Der Grand ist nicht der, dass 
Cbampollion*s System noch nicht sur Vollkommenheit gelangt 
Ist, dass er noch nicht alle Bnchstaben und Wörter bestimmt 
hat, denn alle hier vorkoininenden Hieroglyphen, alle Gruppen, 
mit Ausnahme von 15, findet man bei ihm erklärt und über- 
setat; sondern der Grund liegt, um es mit einem Worte zu 
sagen, darin, dass Champolllon von unrichtigen Principien 
ausging, dass sein System auf unrichtigen Wegen entstanden 
ist. Hätte Champolllon, bevor er seine kostbaren' grossen 
Werke, ein Lexikon und eine ganze Grammatik schrieb, die 
Inschrift von Rosette und fortlaufende Texte, wie der Vert 
gleich vom Anfange herein that, entziflert, so würde er auf 
ein ganz anderes System gekommen soyn, Elnialoe Wörter, 
kurze Verbindungen von 2 oder 3 od«r mehrern Gruppen be- 
weisen nichts; sie lassen hich einzeln auf tausend verschiedene 
Weisen äbersetzen und erklären; sie bestätigen Cbampollion's 
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System durchaus nicht Hätte Chnrnpoliioo %, B. deo eriteo 
Abidmitt des Papytoi voliitindig fibrndit, lo wftfde «r leln 
sjmboliaehM Grnndprincip anfgegeben, die Eldeehie nicht 

symbi^isch für namöreux geBoramen, sondern antkut (Ei- 
deduM) amgeiprochen oiid IronoDyiiiiseh dnreh mUk^ (GeseU) 
g«d«ittet haben. Htttte sein System nieht den Grnndsafs anf- 

gestellt, dass jede phonetische llieroglyiihe nur den Laut aus- 
drücke, womit der Name derselben anfängt, und die Diacritien 
beachtet, lo wttide das Wort Aale hM (süsses Wasser) 
nicht hki ansgesproehen and dnreh e^mporiiimu mSdi€al€9 
fibersetzt worden se|rn, was im Zusammenhange gar keinen 
Sinn giebt; nnd diest gUt von allen übrigen Hieroglyphen, 
die mehrere alteoptisehe Laute in sieh enthalten. Wftre nieht 
das Princij) aufgestellt worden, dass jede phonetische Hiero- 
glyphe überall und stets nur den Laut ausdrücke, womit der 
Name der Hieroglyphe anftngti so wfirde die Sonnmischeibe 
(eig. Augenstern) nieht bloss r, sondern aneh «r ausgesprochen, 
nnd nicht bloss Sonne (ra), sondern auch König {uro) über- 
setat worden seyn. Wäre ChampolUon nicht durch die Ei- 
gennamen Torleitet worden an behaupten, dass jede Hiero- 
glyphe acrüphuniäch laute, so würde er in ganzen Texten 
l^emerkt haben, dass einer Hieroglyphe bisweilen eine zweite 
nur desshalb beigeffigt wurd, um die Aussprache der ersten 
genau zu bestimmen, dass mithin zwei nnd drei Hieroglyphen 
bisweilen nur einen Laut ausdrücken. Demgernääs würde z« B« 
Tanbe, Mond und Hand nicht durch prindpal dotmtr^ son- 
dern durch pereer (*oi) übersetzt worden seyn. 

Inzwischen viird man einwenden, dass, um den Induc- 
tlonsbeweis für oder wider ein ganzes System zu liefern, 
ein Speclmen noch nicht ausreiche; daher deren mehrere 
folgen sollen. Zuvor wollen wir kurz den Inhalt des ganzen 
von Lepäiuä herauügegebenen „Todtenbuches^^ angeben. 

No» i handelt, wie sich gezeigt, vom Schöpfer über- 
haupt 
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So, 2 enthält die „Rede Jevo*» , des Lichtes der Welt, 
dMRMhtor«4er FroaNueo vmi toii^BU; vtmm ^o*^ eine 

No. 4 handelt „vom Weber derErleachtmig, dent Wichtor 
des Himmels und der £rde/* 

-No. hudelt wom dar Sebdpitng d«« MenichngMeliiedi'» 
tes, eh«ifiilJt in Redefbrm eingekleidet. 

No. 6 ist eine Betracbtnng der Scböpi'uflg der vierfüssi- 
§m TInm. 

Nift» 7 ,,IM« TjMn WelMT and den GewuidMi de« Tliier- 

l(rei&eä, dessen Kleid gestickt ist.*^ 

No. 8 n. ,9 handeSn vom Schöpfer der Fruchthäiuue , der 
* Frncktfrtrftnclier nnd von den FrOeiitan Jl»erhanpt« 

Hierauf folgen Betrachtungen über andere Theile der 
Schöpfung und Weltordnung, dann Hymnen z. B. No. 15 an 
din SoBne« No. 17 an den Ordner der menachlieben Ange- 
legenheiten, No. 18 an Thoth nnd andere Gottheiton. 

No. 20 ff. enthalten fromme Betrachtungen Uber die Be- 
schaffenheit einxelnor TheÜo des menschlichen Körpers, s, B. 

No. 20 f. über die Beschaffenheit des Mundes, i\o. 24 der 
Canftle, No. 25 des Magens, No. 26 des Herzens, No. 27 der 
4 Intestinen, No. 2S f. des Gehirnes n. s. w. 

Dann folgen No. 43 fi. Betrachtungen der menschlichen 
Zfinfte nnd Gewerbe, z. B. No. 43 über den Fleischer, No. 44 
den Tischler, No. 45 den Mnmienmacher, No. 46 den Schnei- 
der, No. 47 den Zimmermann, No. 48 f. den Aufseher der Masse 
nnd GewiehtOj No. 50 f. den Bäcker nnd den Weber , No. 
52 f. den Apotheker, No. 54 ff. den Schiffer n. s. w. 

Hieran sehliesseti' sich Betraohtiiagen der obrigkekiichen 
Personen, s. B. No. 65 vom Oboisten der Richior, No. 67 
vom Obersten der Soharfrichter (Sorz oder Saris) nnd deA 
Scharfrichtern, No. 68 & vom Obersten der Gefäognifise, 
von den Richtern n. t. w. 
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Dann folgen BetnichtiiDgen über verschiedene einxelner 
NatararaebeilNMgMi mid NatnrkrMt«, m^ B* No» §0 vihii Qe* 
wttter, No. S8 von dw Weise des Croeodils, No. 89 VMi 
der Bereitung der Mamien, No.90 von Thoth und der Schreib- 
kvmt, No« 94 von Tlwth uad dem Riaehere^ fer, Mo. 08 ff. 
von« den Sehiffom nnd was dasn gohdit, so iHo von andern 
Künsten nnd Gewerbten, No. tlt'ff« von besondem Obrig- 
keiten in besondern Städten. 

Sodann findet man wieder (Nik W Su) Hymnen nn vor- 
eehiedene GOtter nnd No. 144 ff. Beteaehtnngen flkw die 
Wohnungen der sieben Planetengötter , No. 145 eine Betrach- 
tung der 21 himmlisehen Wohnungen im Uause Osiiis nebet 
(No. 146) 16 andern, woranf No. 149 die oiaMlnon Stern- 
bilder folgen. 

Den Schluss bilden Betrachtungen der weiblichen Ge- 
lehlecbtstheile (No. 165 &) nnd der minnlieben (No. 161 
— 165). 

Von diesen einzelnen Capiteln wollen wir nun No. 6, 
Tf Ii f 66 9 80 u. 88 gleichfalls Vollständig übersetzen , um zu 
aehn, ob aie naeh ChanpoUion*s System, oder dem des .VerIL 
^nen msammefibftngenden Sinn geben. No. 6 lantet wie folgt: 

Die Rede vom Urheber des CAapitre coneemant place 
Geschleehts der vierfüssigen foeü ripandmiUt momie$ hi 
Thiero, der Bewohner der- deux bras* O! rSpomdamt$ 
Berge, dem Gott, vordem sich momiesj Amon est (-^ ) ^eiie 
die Berge beugen. <f Osiria^ cei ■. £uvert lea deux 

Also ^richt Osiria>NN. der 6firit, U «e^gwnr, f oeti pmr 
Wttger nnd Messer: leb bin ie ditu «out e&mtree^ voiei 
die vierfüssigen Thiere von frappauts vate mechafU$ par 
dar Hans bis m dem, dessen 
Gestalt Osivis fieieht^ 4ie 
Mau;s l)is zu den Bewohnern 
der Berge, bis zum Geschlecht, 
dm CSott, vor dem sieh 
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Berge beugen, erkennt, das 
aussieht iliiieii den Sehmuck 
ihrer Kleider. Weisheit des 
Menschen! Beuge deine stolzen 
Gedanken vor dem , welcher 
hereitete enrem Körper ein 
KJeid, ein Gewand euch wi- 
der die Stiche der Sonne, vor 
dem Herrn des Geschlechtes 
der Weisheit, der einen Gürtel 
¥on Byssns euch besorgte, be- 
sorgte den Flachs, der die 
Spindel dreht, die Fäden spinnt, 
die Weberkftmme rudert wom 
Morgen bis zum Abend, auf 
dass er ein Kleid eurem Leibe 
gelie, (Osiris) dem Wftger nnd 
Messer. 

No. 7 handelt, wie schon gesagt, vom Thierkreise und lautet 
naeh dem Verf. and nach Champollion wörtlich so: 
Die Rede vom Weber und CkmpUre eaneenumi ie fer^ 

den Gewanden der Biesen- mer sur ( — ) de l'Apop , le 



chacuUy laver ta boucke don- 
ne parier distuU vens, p§i 
( — ) wm$ «ert iäe emrdn dm 
8oleil^ le teigneur^ 1 oeil avcc 
sa boucke germe det prai" 
rt'et, ia bmtcke dm mordf emm 
hkmekff pied Hkmtimuj ienemi 
le gouvernail ä'un vaisseau^ 
des pains sacris de da rSgiüm 
oeeidettiai« ä Im rigiam orü 
emtahy dmmS parier duaut 
vom veridique. 



Schlange, deren Kleid ge- 
stickt ist 

Also spricht Osiris NN.: 
ich bin der Weber des Ban- 
des, der perlengestickten Bin- 
de, der Schöpfer des pracht- 
vollen Gürtels, umgebend alle, 
die da leben vom Brode der 
Freude oder auch vom Brode 
des Schmerzes ; ich bin es, der 
auch vernichtet die Kinder, 
denen das Blat meine Arme 



ierpeut morl^ fitueriiom du 
peM eelmi, 

Ceci eH t OHrif NN. 0/ 
( — ) nUrum^ f ai serre { — ) 
(^) ffivamt dm diem Thh- 
tkommen (— ) no» pae le diem 
Tkothounen enf anter V hom» 
me ä ioi^ mou pa» veuir le 
pktdhu düatU vener de mte$ 
brae. Thmom e$i ThmoUy M 
donc de l'et^auier non poi 
demedeTei^amter* L' komme 
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;^^emacht , und bereite dem, 
dem ich einen Weg bereitely 
einen Safjt des Scbmene«, je 
einen Saft des Sehmenes. Teh 
binder Verderber> der da führt 
«im Todeiidbnien Alle, die 
meine Arme mit einem Kleide 
umgeben, mit einer Haut. Ich 
bin der Weber und der Bysius 
der himmliichen Feiten, nnf 
weichen wandeln meine himm« 
1 i sehen Heerschaar en, wandeln 
die Götter, die mächtigen. Ich 
bin der Weber der lieblieben 
Teppiche umgebend die Häü- 
Her, die verehrten. Ich bin 
Eloab, der Schöpfer, Gott; ich 
bin es, vor dem sich bengen 
sollen Alle, die ich umkreise. 

No» Ii lantet nach dem 
in dessen Lexikon ebenfalls 
Gruppen übersetzt stebn, wie 

Die Rede von Eloah als dem 
Zttchtiger der Frevler, dem 
Gott, vor dem sich die Berge 
beugen. 

Also spricht Osiris NN. der 
Wiger nnd Messer: Ich bin 
das Verderben der Menseben, 
deren Arm wider mich ist 
schleudernd ihre Geschosse. 
Ich bin der König, Gott, Eloah, 
ein feurigf'r Ofen den Frev- 
lern an mir, mögen sie Nichts 



ä toi non venir ( — ) ( — ) 
ei^atUer te» peiüM de «m« 
Amm^ Je mtü ( — ) 
twr h ne% de Fahime dee 
eaux celeiteiy eil ä ia place 
de (— ) «#t ä ia place dee 
diems, »eignewe* Je emie 

le retervoir du monde ( — 
iet nomg ( — ) /^f demeure» 
vere lee pMede» ^amaSee. 
Je 9Ui9 oumifeM Tkmeu , le 
dieu. Je suü laver corbeille 
(membre) ven le» deux *o- 
leüe. 



Verf. und nach Champollion, 
fest alle hier vorkommenden 

folgt : 

Chapiire concemani /* il- 
luilre vere lee etmemie du 
^Ueu eeue la ceniree* 

Ceci est Oiiris NN, tsSri- 
dique. Ol (^) de Tkemme 
tem hree ter le ekeaiin pu' 
blic de iui. Je »uiu /e uoieil 
dieu tiUuetre de la mauia- 
gue mdaire w» lee eunnUe^ 
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wjüf oder FOnten der Menge, 
die vor mir w^ndelo tnMaeht, 
gekrönt mit derKrene der Ge- 
walt; sowohl denen, die glän« 
mukf al« denen die nicht glän- 
mh, einheigeheBd im Gestalt 
der Bettler; lowobl denen, die 
mir gleich, als denen, die Nichts 
aind« Damm werde ieh aer- 
aehiieiden das Kleid derMen^ 
der Frevler, ich, dem Niemand 
gleich ist, selbst die Fürsten 
des Velkea niekt, denen die 
mieh Terfolgen den Honu, die 
mich peinigen den Phatha, die 
micb aerhaaen den Thotb, die 
mieb xersSgen den Tamio, die 
mir Stricke flechten für raeine 
Füsse, die mich mit Fäusten 
aeklagen in mein Angesiebt. 
Ftlrebtet eneb f Fftrahtet ench I 
Niemand ist mir gleich, auch 
die Fürsten des Volkes nicht. 

Ne. <66 entbillt nntcr dem Titel das 0Sld einer boben 
obrigkeitHehen Person, in der linken Hand den Stab, in der 
Rechnen das Schweisstuch haltend, und lautet nach dem Verf. 
und nach Cfaan^Uion wörtlieb wie folgt: 

Die Rede von der Obrigkeit Ckapitt^ cotmertumi tOim- 



noH pai trani(figer, nou pas 
Mweer a ia place de mos» 
vMU ä ma4 üt le^Miir, im 

eouronne royale, dominaiimt 
ioutej nun pa» etre^ neu pa$ 

plmsSi em^ irmt^figer^ 

Lie/i vers ckarge ä la piaee 
de Ji|0ft /et etmemis^ eehn fwi 
pleeSe^ kii^ k meif mmt ptu 
»auver lui ä la plaee de «fotf, 
piacer ä moi Horuty atsiw ä 
«ms Fläkai meiaire ä mei 
TJkeikj iontien' ä mei TÜmew, 
marcher ( — ) ä moi mes 
pteds < — ) l€9 maitts d, mos' 
(^) par hip piade k mee* 
«e« pae eaaeer ä la place 
de moi. 



des Königs zur Dämpfung der 
Verbrecher (folgt das Bild). 

leb bin der Zttcbtiger derer, 
die antasten das Leben des 
Krlauchten, antasten das Le- 
ben der Obrigkeit, antasten 



tire du ioleil comacrer a (— ) 
de» enaemis de M. 

0! hmiire ) Im imte 
le ( — ) ( — ) ki imme ma- 

nifeHe ( — ) nomöreua leu 
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die MSnnei der Gesetze , die Aommeif ausu la öaucke ( — ) 

veiJättiBdeii den Bidit€i^ ver> onc kaut dire^ om Hern (— ) 

fo%Mi dm SchSppen . und dS«re iet kmäütmit de ig' /«. 

Statthalter, die Leiter der miere personuaga diilinguSt, 

Menscheiu leh tbue anf raeia Ouvrir im iMeare de g/9ir€ 

Starneiihani '^leiiiy dar onter^ miei dM wum^niS barque 

tiMn. Ut der Oiingkeit, die du So/eil cetie ia ceremonie 

dem Könige gehört, der für ( — ) placi a moi let cere" 

die Knechte soiigt gleich mir, monief de9 pena§mag^$ dMUt^ 

fttr ^a Knechta ailwkat wie gu4§ ifimmt /* komme eon* 

leh, die Verbrecher straft im duire ä vioi mea ennemü noir- 

Namen dessen, welcher ist der de» dieux Thothommm^ dde 

OUnita dar i^öaiga, dar Tar. raar iee ^rmmdee ddt Anrir 

ardnct Seliarfrf ehtar wid Kar> hnmdiu he mhre» dee kmi^ 

kermeister dem , der nicht mee avec ini placer dire toue 

aieioa Gasatea acbtat» Unter mee piede tripmm dm boie^ m 

malnaii FtiaMa laiinakBa kh hien kippopotm^e, h Hie de 

«läo M6rder and dorehbohre ma maiti d'or, Irancher moi 

den Mörder mit meiaea Häa* membres humaius l komme vi- 

dan, mit dem Golda maiMM «««« dteMr iee demx jmm^e 

MlaahtMbwartaa. Ffiidite (^) dm cribie de fetffmmt 

meine Arme, Menüch, der da pemr iee qffUrmmdet eiwr. . 
lebst! Beage die Kaie, Waib^ 
die da «aftagett ani - Kind, att 
der^rast, vor dem, der, was 
da ist, geordnet hat. 

No. Wb eMtbilt mMsh dam Titel aioa Zaiehmmg , daran 
Mitta die strahleiida «der wauaraiahäada Sanna biidat; 
links von ihr steht Phtha, rechts ein Mann mit einem Stabe» 
Oer Text laatat nach dem VeiÜMsar nnid mwh Chnmpalltaa 
wdrtlieh wie folgt: 

Die Rede vom Wesen des Chapitre coucernent F oeii^ 

Schöpfers, des Gottes, wel- le dien Soarabee^ ia memue 

eher inPoiaanan apriaht and dm dfeUt {jdmebe i*kemn an 
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leuchten macht die Wolken 
dm Hiinmeli« 
Also spricht Oriris NN. der 

Wäger und Messer: Ich bin 
es, der bedecken macht mit 
Sack das strahlende Gewand 
der himniltsehen Feste, wann 
ich sprechen will in eherner 
Posanne« Schau an die Po- 
sannoy das Leuchten der Wol- 
ken des Himmels, die Schläge 
des Himmels, welche sagen: 
fisllet nieder« ihr Franenl nnd 
iqirechen: fürchtet eudi,fBreh- 
tet euch, ihr Männer! höret 
meine Stimme Ich bin 

ider Führer der Posanne der 
Wolken des Himmelik Werfet 
euch nieder vor mir, meiner 
Posanne der Wolken desHUn- 
mels, wenn mein Mnnd don- 
nert ; fallet nieder ror mir, 
wenn ich fallen mache die 
Steine der Hänser unter dem 
Himmel, nnd süchtige, die in 
ihre Kammern gehn. Werfet 
euch nieder vor mir» wenn 
mein Mnnd ruft; &Uet nieder 
^ vor mir, dem gekrönten mit 
der Krone der Gewalt. Wenn 
mein Mund ruft^ bringet Byi- 
sus, Flachs, gebet Mehl, bringt 
Weihrauch zum Opfer mir; 
gebet ein wenig Früchte, 



bien ver9 le chemin public 
robiCMritif la mtü. 

tfN. vMdique. 3m twEr la 
gazelle ( — ) disiinguSe V m- 
iirtmeni r ubkM dei emup 

rheure bouvier. Le commen~ 
eememi fkeure vers le che- 
«£n -pndlt'c, robteurMf im 
nuit ( — ) lanmü älabeueke 
dualüe femmet^ au bien boU" 
che ) AoMMf kabiUmi^ 
germe «on Je ntit f ^ 
pouse, rheure, rohscuriie^ lu 
nuü; aller ä fkommey theure^ 
Mieurü^ la »utl, M la ba»^ 
che SelairanU (—) ä «o^ M 
dualiie pierre des habiiationt 
sar eieus sur ghire teig-- 
neur awe lai; oB» k m»i 
lui verg la houche eclairanie 
( — ) ä moi la couroaae ro^ 
ifalBf la domirnttianltaaUf M 
la boneke Mairmaie^ el la 
prairie et email ( — ) ei lef 
deux plamet d^aaUrueke, la 
gerate de aiot% vaaleir M 
( — ) la bourte ( — ) let moi» 
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Fkeure, fobiemiU^ im mM. 
Feuf'r kmai Fkeurej r^hicu^ 



trockne Trauben alle xVlonate 
biadureh «Ia Jeder« leh bin 
der Ffihrer ^er biminliiebeD 
Posaune, der Herr. Fallet 
nieder vor mir derPoniineder 
Wolken des Hinmeli, dem 
Herrn. — 

Nr. 88 führt hinter dem Titel das Bild eines mensch- 

liehen Körpers mit Crocodilskopf und enthalt nach des Verf« 
und ChamjioUion*s Systeme wörtlich folg;enden Text: 

Die Rede von der Weise Chapitre concernani l'oeüy 



des Schöpfers» der das Cro- 
codil wollte« 

Also spricht Osiris NN. der 
Wttger und Messer: leb bin 
das Crocodil, weich Ton Her- 
zen denen, die zu ihm rufen. 
Ich bin das Crooodil, das ge- 
waltige, der Wtrger der JHen« 
sehen, die seines Gleichen 
sind. Ich bin das Crocodil, 
das gewaltige» der Anführer 
(Aries) des helligen Gfirtels, 
des gestickten (Thierkreises). 
Ich bin eS| der ruft: Mögest 
du keine 8finde weben; iph 
der Freund von Oxyryncbos, 
der grossen, der Festung, und 
von der Stadt (Contra *) 
Oxyryncbos. Ich bin es, der 
wacht über die Gebeine, die 
einbaisamirten, der Crocodüe 
in den Katakomben der Stadt 



ie äieu SemrMe^ la «emtie dm 
eroe^dil. 

Ced egt Oiirit iViV. veri- 
digw. Je «utii ie ermeodiij ie 
mt^em du eorp§ iomi ( — ). 
Je mis le dieu Sevek pour 
mrriver fäme de lui tma rm- 
eee Itimmuinimet^ Je §mi9 ie diem 
Sevek j le eonducteur du ( — ) 
(— J ( — ). Je suis la bau* 
che dm peiuam d' Herme ie 
grandj iiwre de f Egypte^ le 
priucipal boet^f^ contree , oh 
bie» fEgypte^ contree. Je 
tmii im eerbeÜie (») ekmrge 
ie ereeedÜ dm mem pm» VE» 
gypte. 
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Vorüteheiide fast gänzlich von einander abweichende Ue- 
bersetaningea von sieben Stückea aus dem Turiner ,,Toiltea- 
buehe** werden niiiv wohl zia einer £ntieheiilang dbr Frage 
fahren , oh der wahre Sehlflssel aar Li<»ratnr der -alten 
Aegypter wirklich Chanipnlllon's System > wie er selbst be* 
hanptet and wie seit 20 Jahren- In gans Europa wiederholt 
wird, oder aber das entgegenstehende, seit 20 Jahren an* 
terdrückte System sei. Beide Ueberüetzungen folgen ge- 
nau den Phncipien, die in dem Precis 1824 und in den 
Rudimenten 1826 nachgesehen werden können« Denn zn- 
nftehst hat der Verf. die Hieroglyphen fast oder, wenn man 
will, gänzlich ohne alle Aui>imhnie phonetisch erklärt, wie 
er damals vorschrieb; selbst die anseheinend symliolischen 
Hieroglyphen, wie z. B. das Croeodü, können l&r alphabe- 
fische genommen werden, weil dasselbe Crocodil (soucM) 
anderwärts die Con«onanten gkj nicht aber den Begrifif Cro- 
codil aasdrttckt; and so bei allen übrigen höchst selteneli 
Hieroglyphen, welche Begriflbzeidien ca seyn scheinen* FenMBT 
hat der Verf. durchaus die aitcoptische, dem Hebräischen 
▼erwandte Sprache aa Grande gelegt; nirgends findet mam 
in obigen Uebaiaetzangen die neaiooptische Syntax, dagegen 
die Flexionen am Ende der Wörter wie im Hebräischen; 
oftmals nähern sich die Hieroglyphenwörter mehr den he- 
bräischen als den neacoptischen, oder lassen sich nar noch 
ans dem Semitischen erklftren. Dahin gehören* bit In der 
Bedeutung Gott und Obrigkeit; der is^chöpfer, *iD'i\o die 

Posaane, Trompete ; hera statt po Mnnd, sprechen, von Mnp ; 

der Mann; 'y\» statt pR Lieht, Sonne; statt ige 
Baum, Holz; n. s. w. Hiernächst hat der Verf. durchgängig, 
ausgenommen in den acrophonischen Wörtern , derselben 
Hieroglyphe zwei oder drei Consotenten angetheilt, wie dies» 
aaf empirischem Wege schon frtlher bestimmt and spftter 
durch Aufiindung des Homuiiyinprinctpes bestätigt worden war. 
Demnach wurde B. die Eidechse (•M9^ys) daroh Geaetae 
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(MiMqg) üWrsetzt, die Kiaüter (£ot-) durch auch (gn^r)^ 
* ^Vfch Katakombe (^rr) a« w. Zugleich worden die 

ebenfalls früher angenommenen Diacritica hinter einzelnen 
Bildern oder Gruppen genau ins Auge gefasst; denn B. eine 
lange Linie (o^) nater der Klafter neigte, dais letitere hier 
durch auch (oyo^, dagegen dort durch Katakombe (^leinr) 
tibersetzt werden mnsste, wo unter der Klafter das Zeichen 
Gebäude («^£^e) stand. Weiter ist in obigen Uebersetznngen 
das Geseta beobachtet worden, bisweilen derselben Hiero- 
glyphe hier einen andern Laut zuzuschreiben als dort, 
z. B, dem Arme aber auch «i, selbst a, weil derselbe so* 
wohl Mii alsjuubgF genannt wurde; indem derselbe uisprttng« 
lieh m9«r lautete und acrophonisch bald sein m , bald sein a 
festgehalten werden durfte. Endlich hat der Verf. auch die 
Regel seiner Rudimente, bisweilen zwei Hieroglyphen fOr einen 
Laut zu nehmen» befolgt; denn desshalb wurden z.B. Tanbe 
und Mund im Worte iS^iVKoyr (gekrönt) nicht durch zf^ son- 
dern bloss durch z, mit dem folgenden zweiten Munde durch 
«/ ausgesprochen. Es hat demnach der Verf. obige Stücke 
genau und treu seinem eignen, früher bestimmten Systeme 
gemäss übersetzt. 

Was nun ChampoUion's Uebersetznng anlangt, so findet 
man die darin enthaltenen französischen Wörter in seinem Die- 
tiontiaire, woselbst sie Jedermann nachsehen kann. Aller- 
dings hat Champollion später in seiner Granunatik und seinem 
Oictionnaire sein ursprflngliches System in der Praxis still- 
schweigend wesentlich geftndert ; allein hier konnte nur dessen 
ursprüngliches »System, welches meine eignen Grundsätze noch 
nicht adoptirt hatte, in Betracht kommen. Uebrigens muss 
SU Gunsten ChampoUion's erwähnt werden, dass seihst nach 
seinem Alphabete manches Wort hätte richtiger fibmetst 
werden können, aU im Dictionnaire geschehen ist. Gewisa 
auch würde Champollion, hfttte er obige Hymnen selbst über- 
setet, einen logischen Zusammenhang hineingebracht faabea 

7* 
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durch Ergänzung der gramniatiüchen Beziehungen und eine 
freiere (tropische) Deutung der symboliichen Hieroglyphen 
in Miner Weitet ieh lelbet aber mniate mieh streng an seine 
Worte halten und durchaus \erineiden, ihm etwas Fremdes, 
besseres od?r schlechteres, unterzulegen. Genug, es kam 
nnr darauf an, so prttfen ob, wie afigemein behaaptet 
wird, Champollion*« System der Schlttesel ni den Hiero- 
glyphen sei, ob, wenn eine solche Inschrift genau nach 
allen R^ein Chanipoilion's übersetzt wird, ein logischer Zu- 
sammenhang heraus gebracht werden könne, ob kflnftig die 
gesammte LittJiutiif ilegytens in dieser Weise erklärt werden 
solle. Und diess muss nach vorstehende^ Thatsachen durch- 
aus, wie' es scheint, verneint werden; denn ein System, wo- 
nach sich die Inschrift von Rosette, Hermapion^a Obeliaic, 
der Turiner Manetho, die Tafel von Abydos, lauter zwei- 
sprachige Inschriften, nicht entsiffern lassen, wonach jeder 
beliebige Hieroglyphentext, fortlaufend übersetst, haaren Un- 
hinn giebt, ein solches System kann unmöglich noch ferner 
als der Schlüssel der Hieroglyphen angesehen werden. Hierbei 
sollen Champollion's wahre Verdienste, die der Verfl hei 
jeder Gelegenheit anerkannt und hocfagepriesen hat, keines- 
wegs verkleinert oder verdächtigt werden. Suum cuique! 
Die Ehre, die ersten phonetischen Hieroglyphen und de- 
mente des Wörterbuchs entdeckt zu haben, gebührt dem ehr- 
würdigen, hochTcrdienten verstorbenen Dr. Young in London. 
Fast gleichzeitig ist Prof. Spohn zu Leipzig, der 1824 mitten 
in seinen Axbeiten in der Blüthe der Jahre der Gelehrten- 
welt entrissen wurde, dahin gelangt, eine grosse Menge de- 
motisclier und hieratisoher Buchstaben und Gruppen melir 
oder minder richtig grammatisch und lexicalisch au bestim- 
men. Dagegen hat sich Champollion das grosse, unsterbliche 
Verdienst erworben, Young's kleines Alphabet und Wörter- 
buch bedeutend vermehrt zu haben. £s giebt nahe an 570 
verichiedene Hieroglyphen; Champollion führt in seinem 
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Dictionnaire noch mehr auf, allein viele derselben gehören 
in kein sprachÜcheä Wörterbuch, weil siej B. die mytho- 
logischen Personen, nicht in Texten vorkommen; einige an- 
dere bemhn anf unrichtigen Zeidinnngen. Diese 570 Hiero- 
glyplien müssen in doppelter Beziehung besfinimt werden, 
theiU acrophoniächy am mit ihnen die Mehr/ Iii der Eigen- 
namen nnd die acrophonischen Wörter eines Textes richtig 
aussprechen find übersetzen zu können; theils lexfcalisch, 
d. h. so, da^is auf jede das richtige coptische Wort bezogen 
wird, um den doppellautigen Hieroglyphen die richtigen Con» 
sonanten beim Aussprechen nnd Uebersetsen eines Textes 
unterlegen zu können. Dieses Ziel, wovon fast die ganze 
Lesung der Texte abhängt, hat, wie sich gezeigt, Cham- 
poUion auf einem weniger sicliern Wege sn erreichen ge- 
sucht, als'der Verf!; und dennoch hat derselbe nahe an 122 
Hieroglyphen acrophunisch riclitig bestimmt; es gehen davon 
nur diejenigen Hieroglyphen ab, deren Laute Young, der Verf. 
u. Xr früher gefunden» so wie diejenigen Bilder, die, weil 
sie verschiedene coptische Namen führten, eine verschiedene 
acrophonische Aussprache verlangen. In Betreff des Wör- 
terbuchs geht aus Vorstehenden Vergleichungen hervor, dass 
Charopollion in seinem Dictionnaire von sechs Wörtern 
etwa eines richtig übersetzt hat, — wonach sich benrtheilen 
lässt, was man von Hieroglyphenübersetsungen nach Cham- 
pollion's Systeme zu erwarten habe. Inswischen gereicht 
diess dem französischen Gelehrten nicht zum Vorwurf, son- 
dern zur Ehre. Denn alle, die sich bisher mit diesem höchst 
schwierigen. Theile der . orientalischen Literatur beschäftig! 
haben, haben oft gefehlt, am wenigsten' kann der Verf. sich 
davon frei sprechen; es ist vielmehr zu verwundern, wie C'hani- 
poUion auf seinen Wegen und von unrichtigen Principien aus- 
gehend noch so viel hat leisten können« Aber als der ei- 
gentliche Schlüssel zur Literatur Aegyptens kann, wenn obige 
InductioQsbe weise nicht wegzuleugoen sind, nur ein solches 
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System gelten, welches nach ein&chen und festen Regeln, 
ohne der Willkühr zv huldigen, ans fortlaufenden Texten nnd 

zweisprachigen Inschriften einen logisch zusammenhängenden 
und durch die Nebeninschriften bestätigten Sinn herausliest. 
Es kann seyn, dass obige Uebersetsungen einige Unrieht^f- 
keiten enthalten, wobei man nicht vergessen wird, dass hie 
di^ ersten grammatischen seit ISOO Jahren sind und bei jeder 
neuen Inschrift sich verbessern; es kommt aber auch nur 
darauf an, den rechten Weg zu finden » auf welchem Jeder- 
mann weitergetm könne. 

So urtheilt der Verf.; damit ist aber noch nichts aus- 
gemacht, nichts gewonnen; er sieht sieh desshalb genothigt, 
an die vereinten Vertreter der orientalischen Philologie in 
Deutschland eine ergebene, aber dringende Bitte zu richten. 
Meine Herrn 1 £s ist die höchste Zeit, dass die Frage Mber 
die Richtigkeit des einen oder des andern Systems, die bie- 
reits 20 Jaiire schwebt, zu einer Entscheidung gebracht werde; 
es handelt sich nicht um das Verdienst einer Person, die 
sich nie ein Verdienst sugeschrieben hat, sondern um das 
unveräusserliche Eigenthum eines ganzen Volkes, um das Hei- 
ligthum der wissenschattllcben Wahrheit. Voung hat die ersten 
phonetischen Hieroglyphen entdeckt; und doch wird fast in ganz 
Euro]>a diese Ehre Champollion zugesohrteben. Das System 
des Verf* gilt überaü nur noch a\& „ein Ilirngespinnst*' ; und 
doch hat Champollion alle Grundsätze dessell>en in seine 
beiden letzten Werke aufgenommen, Qesetst ^n, es gelangte 
ein jüngerer Gelehrter ebenfalls dahin, ganze Inschriften gerade 
so. wie oben oder noch richtiger nach denselben Principien 
zu Ubersetzen; so könnte derselbe behaupten, Chslmpollion'a 
System nur Terrollkommnet zu haben, da dieser ja die Hiero* 
glyphen hier und da schon nach gleichen Gesetzen entziffert 
habe; und — die Erfahrung liegt vor — verschweigen, dass 
diese Gesetze Champollion*s froherem Systeme gflnalieh wi- 
dersprechen und bereits in dem vermoderten Buche einen 
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Andern vorgetragen worden sind. Man prüfe daher beide 
SjitoinB nwh einmal» jtan nehme CbampoUien*i Alphabet 
vnd Principien, so wie die des Verf. vor, vnd soIm, ob eich 

mit diesen oder jenen die Inschrift vun iiosette oder irgend ein 
anderer längerer Hieroglyphentext vollständig und susammen- 
hftagend ftbersetxen lasse. Sollte nun diefirfahrnng lehren, dass 
nach ChampoIlion*s wirklichem Systeme keine Inschrift einen 
rechten Sinn giebt, so unterlas2>e man auch nicht, die Wahr- 
heit XU sagen und su vertreten, das £igenthttro des deutschen 
Vaterlandes gegen jedwede fremde oder einheimische Unbill, 
sie koiiMue von wem sie wolle, xu sehüt/.cn und zu verthei- 
digen; ich i^elbst kann in dieser Angelegenheit nicht mehr 
thun, als ich bisher» aber vergebens» gethan habe. 

Inawischen wird man einwenden, dass sich mit diesem 
Zweige der orientalischen Literatur nur wenig Andere be« 
schäftigt haben, mithin autiser ihnen kein com petenter Richter 
vorhanden sei; und desshalb wage ich einen Vorschlag, der 
freilich sonderbar klingt, aber unter den obwaltenden Umstän* 
den der einzige />u &eiu seheint, der zum Ziele führen kann. Die 
beiden Aegyptologen Prof. Lepsius und Prof. iSchwartze 
in Berlin haben sich suletst in den entschiedensten Aus- 
drücken gegen mein ganzes System und fflr das Champollion*- 
sehe erklärt i an sie beide, die also nichts weniger als mir 
befreundet sind» richte ich die Bitte» in einem kleinen Auf- 
sätze die oben vorgelegten Stficke oder auch nur die erste 
Seite des „Todtenbuches*' nach Chanipollion's System logisch 
richtig zu übersetzen und somit tbatsächiich den Beweis zu 
« liefern» dass dieses System» nicht aber das entgegenstehende, 
der Schlfissel so den Hieroglyphen sei. Hierbei mnss ich 
aber die beiden Herrn Professoren bitten, sich an folgende 
Bedingungen au halten: 

1. die üieroglyphen mit wenigen Ausnahmen alle sym« 
heiisch su nehmen ; denn so lehrte es CbampoUion*s System« 
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2. Wörter und Grammatik durchaas mit dem Meucop- 
tisehen flbereiaatimmen zn laaien und nieht etwa am dem 
Hebräitchen zu erklttren. 

3. keioer Hieroglyphe «wei oder mehrere Consooaiiten 
QDterKnlegeii; denn dies« wftre ganz wider ChampoUion*« 

System. 

4. nieht etwa derselben Hieroglyphe hier einen andern 

Laut als dort zu/uschreiben , was Champollion's Acrophouie 
vernicbtea würde« 

5. ja nicht zwei oder mehrere Hieroglyphen bloss für 

■ 

einen Laut zn nehmen; denn dieaa würde Champollion*« 
System sogleich aufheben. 

6. keine Hieroglyphen für alphabetisch xn nehmen i die 
vor ChampolIion*8 Grammaire und Dictionnaire richtig be- 
stimmt worden sind ; denn dies« würde ein Eingriff in fremdes 
Elgenthnm seyn. 

Beide Berliner Gelehrte sind Männer von Ehre, denen 
die Wahrheit am Herzen liegt und die das Einheimische nicht 
desshalb unterschfttzen , weil es nicht fremd ist; sie werden 
diesen Antrag gewiss nicht ungünstig aufnehmen und die Bitte, 
was höchstens ein paar Tage Zeit kosten kann, zu erfüllen 
suchen. Herr Prof. Lepsius namentlich, der, wie bekannt ist, 
Hieroglypheninschriften nach Champollion mit grösster Leich- 
tigkeit liest und übersetzt, wird selbst die Verpflichtung fühlen, 
> Ihatsächlich, bevor er seine Ägyptischen Inschriften weiter 
bekannt macht, den Beweis zu führen, dass nach Champollion 
ganze Texte sich zusammenhängend übersetzen lassen; denn 
Uebersetzungen von einzelnen Wörtern und kurzen Sätzen ausser 
dem Zusammenhange beweisen nichts. Ebenso wird Herr Prof. 
Schwartze, nachdem er mein ganzes System für falsch erklärt 
hat, wenn er sich vom Gegeotheil überzeugen sollte, kein Be- 
denken (ragen, seinen Irrtham, was iiöheren Angelegeoheiten 
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gtegeiAber aeiae Sehuldligkeit sa 9%jn tcbeint, zarfteksniiebmeii. 
Sollte jedoeh wider Erwarten nach 3 Monaten vom Erschei- 
nen (lieser Verhandlungen gerechnet, von keiner Seite eine 
solche UehersetzaDg«iiach Champollion geliefert werden, dann 
wUrde ich an den ehrenwerthen Verein der deatichen Orien- 
tallaten die Bitte richten, anzunehmen, dasc Champollion*! 
System nicht, wie er vorgab und wie von seinen Freunden 
fortwährend behauptet wird, der Schlttf«el zu den Hiero- 
glyphen sei, sondern, offen gesagt, die Gelehrtenwelt 20 Jahre 
hindurch in den Hauptsachen getäuscht habe.** — 

Zweitens berichtete Prof. Fleischer über das abschrift- 
lieh vorgelegte iLritische Sendschreiben des Nasif 
Efendi El-Jasigi, eines arabischen Sprachgelehrten in 
Beirut, an de Sacy über dessen Ausgabe de» üa- 
riri. Das im Jahre 1833 geschriebene Original brachte Herr 
liissionBr Eli Smith 1838 im Auftrage des Verf. zur Be- 
förderung an de Sacy nach Europa herüber; da dieser aber 
schon im Februar desselben Jahres gestorben war, so über- 
Hess Herr Smith das Sendschreil>en dem Prof« Fleischer zur 
Veroffentlichnttg. Herr Dr. Zenlcer, damals in Leipzig, 
hatte die Gefälligkeit, eine Abschrift davon /□ besorgen; 
diese verglich Piofessor Fleisc)^er genan mit der Urschrift 
und schickte letztere dann an Herrn Smith nach Beirut waA 
rüclc. Herr von Mehren aus Kopenhagen beschftftigte sich 
Ruf V eranlassung des Prof. Fleischer schon während seiner 
Studien in Leipzig mit diesem Sendsciireilien, und hat nun 
nach der Rückkehr in sein Vaterland eine Ausgabe desselben 
mit lateinischer üebersetzung und Anmerkungen vorbereitet, 
welche noch in diesem Jahre (1846) unter dem Titel: Epi- 
Stola critica Nasifi el Jazygi Berytensis ad de 
Sacyum, lat. vert. et adnot. explan. Dr. A. F. de 
Mehren, bei W. Engeimann in Leipzig erscheinen soU, 

Die nahe Veröffcoitlichung dieser Bearbeitung überhebt uns 
Jetzt der Mühe, auf die Eigenthümlichkeiten dieses ersten 
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öfifentliGhen au» dem Margenlande selbst herübertönenden kri> 
tischen Eobo*« über eine L«uiuiig des europäischeD Orienta- 
liMaw genauer einxegehen ; nur das Mag, um daranf gebttlureiid 
avfmerksam inaehen, noch besonders .hervergeholien wer- 
den, dass, so viii auch der Sacy'sche Uariri und unsere 
Keontaiss des Arabisoben überhaupt dareh die ftsricbtiga^geo 
and Crdfteraagen Masif Efondi*« gewianea, deeh aneh die 
Leber/eugun^ dadurch befestigt wird, da^s wir in gar man« 
eben Dingen weiter sehen und mehr wissen als geborne Mor« 
genlttader seiner Art, die innerlmlb eines schelastiscb .einge- 
engten Gesiefatskreises alles darSber hinaas Liegende, selbst 
durch classi&che Muster Geschütztes, für regelwidrig und falsch 
ansehen. Daher ung^ttndeter Tadel Sacy*S| sogar Verhall- 
homnngen IferirTs selbst Diesen Anmasaangen einer be- 
schränkten Theorie hat Herr v. Mehren in seinen Anmer- 
kungen überall ihr üecht widerfahren lassen und so die lite- 
rarische Ansliettte dieser morgenlftndisciien Kritik aaf das 
richtige Mass zurilokgeffihrt. 

Drittens las Prof. Fleischer einige Probestellea vor 
ans einer nenen handschriftlichen Uebersetaung 
¥«n Saadi*8 CluUstan, deren Verfasser, Herr Lic. Graf 
aus Strassburg , ji tz.t Piivatlclirer in Klein - Zscliocher bei 
Leipsagy Sinnestreue mit gesandter und geschmackvoller Wie- 
deigefaang der Form, besondera aach ia den dichterischen 
StAdcen, glficklieh an verbinden gewnsst hat. Auch gewan- 
nen die mitgetheilten Proben den lauten Beifall der Ver- 
«ammlaiig ■)* 

Viertens legte Prof. Fleischer roti a) ein von Frol. 

Dr. Tischendorf für die Bibliothek der Gesellschaft er- 

1) Oie«e Uebersetcang ist seitdem als 56. Band der AosgewMUtes Biblio> 
tbek der Classtker des AoslaodeSi Lv>\^x\g bei BrodJuuis, 1846, erscbieseo, 
ester dem Titel: Jfeslicheddis SadTs Roienfartes. Naeb dem 
Texte lud dem arabisebea Cemmestare Ssniri's ans dem Persisehen eber- 
settt mit Aomerkangen nnd Zugaben von K« H. Graf, Lic. d. Tbeolofie, 
Hilfl. d. Dentoehes- merBenllindk a. d** Paria, asiat GeseUsohaft. 



Digitized by Google 



— 107 — 

haltenes Exemplar de» Aoseige-ßiatte« der Wiener Jahr* 
bficher der Literatur, No* CX, entiialtend eine yon Prof« 

Tischendof f gegebene Rechenschaft über seine handschriftlichen 
Stadien auf seiner Reise von 1840 bis 1844; ferner das von 
demaelben mitgetheiite , von Uckermann in Erfurt gefertigte 
Faesimile eines Blattet ans einem nentestamentliehen grie- 
chisch -coptischen Palimi^sest. b) Die von Dr. Röhr ig in 
Paris erhaltenen ersten acht Anshäogebogen einer Gram- 
malre raisonn^e de In langne ottomane» par James 
W. Redhouse, £mploy4 an Burean des Interpretes da Di- 
van imperial ottoman et Seeretaire •> Interprete de la Com- 
mission anglaise de mMiation anx Conferences d*£rzeroiim* 
Paris, 1846. Der Hanptvorzug dieser anter dem angegebenen 
Titel seitdeiii erschienenen türkischen Sprachlehre vor ihren 
Vorgängerinnen besteht in einer gründlichem und reichern 
STntax* o) Den eben&lls von Dr. Rdhrig erhaltenen Pro- 
speetQB Ton lüf iehelangelo LaneTs Paralipomenl alla 
illuä trazione della sagra scrittura per iiionu- 
menti fenico-assirii ed egisianu Tomo IL Parigi, 
1845. Nach öffentlichen Blättern hat der Verf. die theolo- 
gischen Kot/ereien dieses Werkes tliirch den \eilusl meiner 
orientalischen Professur an der römischen Universität gebüsst; 
bei uns möchten ihn seine wissenschaftlichen Abenteneriich- 
keiten nnd seine raasslose Selbstverblendnng wenigstens alles 
literarischen ätimmrechtes beraubt haben« 

Hievanf seigte Prof. Nenmann, dass der Verf. des Da- 
hls tan seine Darstelhing des Christenthnms ans' dem be- 
kannten Werke des P, Hieronymus Xaverius entlehnt hat, 
und berichtigte dadurch eine von Troyer nicht gehörig wie- 
delgegebene nnd erläuterte Stelle. Man vergleiche diese 
Stelle der tJehersetzong des Dahlstan (II, 307) mit der Hi- 
storia Christi persice conscripta a P. Hieronymo Xavier, See. 
Jesn« Latine reddita a Ludovico de Dien. Logd. Bat. 1639. 
S. 474. — £s folgte nnn der Vortrag des 
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Ueber die von ihm entworfene Stammtafel der 
arabischen Völkerschaften 

yyDie bei den arabischen SchrifitBtelleni so häufig vor- 
kommenden genealeglschen Reihen nnd die Beaiehnngen avf 

Abstammung und Verwandtschaft veranlassten mich zu unter- 
suchen« ob es möglich sei, alle diese Angaben in Einklang 
za bringen und eine v<dlstiinlige genealogische Tai>elle auf* 
zustellen. Die hier aufgehängte, 15 Fuss lange Stummtafel 
seigt den ersten V ersuch dazu, weicher insoweit als gelungen 
ansnsehen ist» als darauf die Abstammung Ton mehr als 4000 
Personen nachgewiesen wird. Ueber den Zweck und Nutsen 
ssolrher Tabellen Ist es nicht nöthig etwas /.u si^ueii, und 
nur über die alimälige Entstehung derselben und die bis jetzt 
dabei benufuten Schriftsteller will icl^. einige Bemerkungen 
machen, um mir dann über die Hfilfsmittel zur weiteren Aus- 
führung und die VeröÜentlichung derselben durch den Druck 
den guten Rath der geehrten Herren an erbitten. 

Da die Araber seit der firfihesten Zeit einen gewissen 
Stolz darin suchten, das Andenken an ihre Vorfahren durch 
fortlaufende Geschlechtsregister xa bewahren, indem sie daran 
die historischen Erinnerungen ihres Volkes anknflpflen und 
in Folge dessen die grösste Sorgfalt auf das Studium derselben 
verwandten, so ist wohl anzunehmen, dass im Aligemeinen 
die von ihnen aufgezeichneten Naciirichten darflber wahr aind» 
und gesetzt auch, dass die arabischen Genealogen hie und da 
etwas hinzugesetzt hätten, wie denn Samachschari in seinem 
Conimentar zum Coran sogar sagt: «»die Genealogen, 
sind Lügner^, so hat dies für uns wenigstens insofern 
kein so grosses Gewicht» als uns Torzüglich daran gelegen 



1) Di«8e Slaiintaf«! war im SMsangsiiniaor vOigMitgt. 
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sein muss zu wissen, wie sie nun eben das verwandttchaft- 
liehe Verbttltnis« ihrer Stttmme» FamUtea und Glieder dar- 
ilelleii, itnd hieriD xeigt sich, geringe Abweichmigen abge- 
rechnet, die grösste Uebereinstimmung. — Dass ich bei der 
Zasamiaen&tellung dieser Stammtafeln niehts selbst erfanden 
oder hhumgieBetst habe, venteht sich von aelbtl, und es ist 
nur eine Aniahl von Genealogien, welche ich bisher noch 
nicht unterbringen konnte, weil die nüthigen Anhaltspunkte 
oder .Mittelglieder fehlten, snr Zeit noch ausgelassen. 

Das bekannte Werk des Ihn Cuteiba ^,L*i! in 
Eichhornes Monumenta antiquissimae historiae Arabum habe 
ich dem Gänsen za Grunde gelegt, weil es unter den mir 
sngänglichen das umfassendste und schon am meisten geord- 
nete ist; es gab indess nur die Hauptumrisse, bestimmte mich 
aber auch zugleich zu der von den meisten Schriftstellern 
angenommenen Aufstellung einer doppelten Reihe, die eine 
fÖr die einjs^ebornen , von Cahtan ahütammenden Araber, die 
andere für die sogenannten eingewanderten von ' Adnän bis 
Muhammed, mit Uebergehung der unbestimmten Reihe zwi- 
sehen Ismail und *Adnän, während andere diesen ^üju: 

an die Stelle des ^is JU vom Stamme Asd Jjt setzen und so 

alle Araber in einen einzigen Stammbaum bringen. Dies ist 
geschehen in einem »weiten HttUsraittel, welches ich zur Aus- 
arbeitung dieser Tafeln benutzen leonnte, nSmlich in einer 
der Berliner koaigi. Bibliothek angehörigen, von einem spani- 
schen Gelehrten aus den Handschrilten des Eskorial entwor- 
fenen Stammtafel der Araber; es scheint derselben das ge- 
nealogische Werk des Hischftm el-Kelbi i^Xi^i'^t s^f*» zi| 
Grunde zu liegen, Casiri Biblioth. Arab. Hisp Escur. Cod» 
1693« welches eins der vontiglichsten dieser Art und al»eff- 
haupt das idteste uns erhaltene historische Werls der Araber 
ist. Die Namen sind auf dieser Tafel etwa zur Hälfte nach 
der spanischen Schreibart, und zur Hälfte mit arabischen 
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Characteren pfeschrieben, und wiewohl eine ziemliche Anzahl 
au& den Uaad«6hri£ten falsch gelesen iit, so habe ich doch 
Inin BedeDken. i^etiagea, mehrenMi asn deradben «i entneb- 
umii, da der grösste Theü mit den Angabea» die ich bei 
anderen SchrifUteliern fand, übereinstimmt, und fär die 
Richtigkeit des llbrigea, su denen Pf ä&ng mir andere Mittel 
fehlten, an btfigen aobeint. — Hieran «nd umicbat die An- 
gaben des Abulfeda in seiner Ilistoria anteislamica und des 
Uamza Ispahaneniis angereiht, dann folgte das Lobab des 
Ibn eUAthir, woTon aber in dem CSotbaer Codex leider I 
nur die sieben ersten Buchstaben enthalten sind, ferner der 
weitere Auszog aus diesem von Sojuti nach der Ausgabe 
von Yeth, wiewohl dieser meistens so knrs ist, dass er nnr 
d^n dienen kann, eine Anleitung stur weiteren Nachforschnng 

zu geben; alsdann vorzüglich noch die llarnclsa, el-\awa\vi 
und ibn Chaliikän. Im Camus kommen zwar nur sehr selten 
Iftngere genealogische Reihen vor, indess ist er für die rich- 
tige Aussprache der Namen von grosser Bedeutung und enthält 
auch einige wichtige Bemerkungen^ die man sonst nicht fin- 
det. Andere gedruckte Werke werde ich noch zu Rathe 
lieben und wfirde es dankbar anerkennen, wenn andere 
durch gefallige Mitfheilung oder Bezeichnung hierher gehö- 
riger, besonders handschriftlicher Werke zur Vervollständi- 
gung dieser Tabellen beitragen wollten«** 

Professor Rddiger machte auf die Geschichte des Ihn 
Kethir aufmerfitom, von welcher sich eine Handschrift zu 
Berlin befindet. 

Für den Gebranch wird zur Erleichtemng des Anffindens 
ein alphabetisches Namen-Register hinzugefügt werden , wel- 
ches zugleich einige kurze historische Notizen und Nach- 
weisnngen aber die benutzten Qndlen enthalten solL 

Uebar die AusfOhmng im Dmek tbeilten mehrere dar 
Versammelten ihre Ansichten mit, und wird derselbe dem« 
nächst zur Ansfiihrung kommen. 
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Den Schiuss machte der hier in erwekert«r Form wieder- 
g«g«beivB Vortnig dm 

Ueber die im Orient gebräachliehe Fing^ertprnebe 
für den Ausdruck der Zahlen. 

,,Et ist im Allgemeinen bekannt genag, dau bei ver* 

schiedenen \ iilkern des Aheilhuiusi sowohl als der neueren 
Zeit der debraacii \ (irkommt, die Zalilea durch verschieden* 
artige« Biegen und Legen der Finger anunidrücken. Et iit 
dies ein Verstftndigungsniittel f&r Leute, die gegenseitig ihre 
Sj^ache nicht verstehen, die des Schreibens unkundig sind 
odar wenigstens für den Augenblick des Schreibmaterials ent- 
behren, oder die es überhaupt vorxieben, ihren Geschäftsver- 
kehr in solchen /uuftniässigen, nicht jedermann verständlichen 
Zeichen abzumachen. Diesea für unser praktisches Leben 
etwas precären Nutzen beiseit gesetzt, werden wir eine nähere 
KennCniss jenes Gebrancbs noch zu etwas Anderem dienlich 
finden, sofern orientalische, wie griechische und römische 
Schriftsteller nicht ganz selten auf jene Sitte anspielen^ und 
xwar bisweilen in solcher Weise, dass uns dei^leichen Aa<» 
gpielungen ohne die Kenntniss der besonderen Zeichen jener 
Fingersprache gradehin unverständlich oder doch in gewissem 
Grade unklar bleiben mfissen. 

Es ist mir zwar hier hau[)Uächlich um das zu thun, was 
den Orient angeht, aber ich werde eine VeRglcichnng der 
Sache, wie ata im griechischen und rtaischen Atterthnme 
bestanden, um so weniger von der Hand weisen dfirfen , als 
sich dabei die überraschendste Lebereinstimmung des alten 
Oceidenta mit den neueren Orient zeigen wird. 

In den bis jetzt gedruckten orientalischen Werken ist 
meines Wissens nirgends eine ausführlichere Darstellung die- 
ses Fi«geiraohaeot zu finden; was mir dayon Yoigakomman, 
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ist mir Folgend««. TnscIikAprisade in selnMi •neyelapSdisebefi 

Werke fuhrt das t ingerrechnen als eine besondere Wissen- 
Schaft der Zaiüenknnde (oJuüt ^Ufi) anf «nter dem Namen 
^Utf^ü J^yuit y^^atm^ fS», Man s. von Hammer- Pur g^tall 
in den Wiener Jahrbüchern UA. 61. Anzeigeblatt S. 19, vgl. 
Uagi Khaifa ed. Flügel ih. I. S. 36 Ebenso nach dem 
Vorgange Tasch]cöpri8ade*s , jedoch mit einer geringen Ab- 
weichnng, welebe die SteHnng der WissenscbalFI: betrifit, Hilgl 
Khaifa selbst in Flügel s Ausg. Tb. III. S. 64 f., auf welche 
Stelle wir nnten anrficklcommen« Endlich gehören dahin 
einige Verse persischer Dichter, welche Anspielungen anf das 
Fingerreclinen enthalten, und eine Stelle zu Anfang der 49. 
Malcame des Hariri, die wenigstens von Einigen der Com- 
mentatoren darauf liesogen wird. Aach hieräber unten das 
Nähere. 

Hägi Khaifa macht in dem znletzt erwähnten Artikel 
Bwei Schriften namhaft, welche eine Anweisung su diesem 
Fingerrechnen enthalten, die eine in Versen von Ihn el «Harb 
und eine andere von dem bekannten Verfasser des 
h.A[ijilb Scheref-ed-din *Ali Jezdi (st. 850 H. = 1446 
Chr.)» Von jener versificirten Anweisung, welche nach H. 
Kbalfo nur das Ndtbigste darttber enthält, habe ich keine 
weitere Kunde. Dagegen fand ich ein ausführliches Citat 
aus 'Ali Jezdi's in persischer Sprache abgefasster Abhandlung 
in zwei lexicalischen Werken, dem Ferhengi äihänglri und 
dem Ferhengi Reschidi. In jenem bildet die betreffende 

Stelle den zwölften Abschnitt (fj^V) der Einleitung (iUX&i); 
in dem letatem findet sie sich ebenfalls in der Einleitung 



1) ist Plur. des xVom. act. iXfic und bezeichnet die verschicdeao« 

Lageo und V^crknäpfangea der Fioger beim Bilden der Zabiäguren, 

nielit die Pinseigelenke ; denn in dieter Bedevtmig ffebraocht man li«X&e mit 
dem Piur. ^Xse, wogegen da Fiogerreclinen wuk Jm^U^I genannt wird. 
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gegen dag Ende hin. Zuerst will ich den wesentlichen la- 
halt dieser Stelle odiI eben damit eine dentliche Oantellang 
der Sache eelbst sn geben anchen, dann aber, am die Prll- 
fang meiner Darstellung zu erleichtern, auch den Text selbst 
niittheilen, and dies um so mehr, da Dr« Spiieth in seiner 
aatographirten Aasgabe Jener Einleitung des Ferhengi Re- 
schidi ^) gerade diesen Abschnitt weggelassen hat, weil er 
nicht grammatischer Art ist. Jene Stelle giebt Anweisung 
für die Darstellung der Zahlen von 1 bis 10,000; ob die 
Sehrift selbst mehr enthält und Tielleicht auch auf die Dar^ 
stelluni? der Zahlen über 10,000 eingeht, ist mir zur Zeit 
unbekannt, doch lassen die einleitenden Worte dies kauqi 
' erwarten« 

Nach 'All Jezdi werden die Zahlen von 1 bis 10,000 
durch neunzehn verschiedene Figuren ausgedrückt, welche 
mittelst verschiedenen Haltens und Legens der Finger zu 
bilden sind. Und zwar sind die drei letzten Finger der 
rechten Hand für Bezeichnung der neun Einer 1 bis 9 be- 
stimmt, die beiden ersten, nämlich Daum und Zeigefinger 
derselben Hand, fOr die neun Zehner 10, 20, 30 u. s. f. bis 
90; femer die beiden ersten Finger der Linken für die 
Hunderte, 100 bis 900, und die drei letzten der linken Hand 
für 1000, 2000 u* s. f. bis 9000. Dabei sind die Figuren 
für die Einer genau dieselben wie die für die Tausende (1000 
bis 9000), nur dass erstere mit der rechten, letztere mit der 
. linken Hand gebildet werden; z B. die Spitze des Mittel- 
fingers auf* die innere Fläche der Hand gebogen bedeutet an 
der rechten Hand die Zahl fünf, an* der linken Hand dagegen 
5000. Ebenso sind die Figuren lür die Zehner ganz dieselben 
wie die für die Hunderte, nur jene an der rechten, diese 
wieder an der linken Hand, so dass a. B. 90 an der rechten 



1) Gramnaticae peraicte praeeepta ae regnlae qoas laxieo persleo Per- 
liengi Reaehidt praalixaa e dnol^ii eoiiciboa ed, Spiieth. Hai. 18I6* 

8 
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und aii der linken iland durcli diejsclije Lage der Finger 
dargestellt werden^ Demnach «ind, mit E^nschlti«* Bium bemut' 
dttitm {^»iohens lor 10)000, ii«r Maniebn Figmn wwrk— i 
di« ich kdfz fmd labeUariaoh besabrail»eli wills IndcM M 
die Zahlen welche dadurch feMi«gedrückt werden voraD&lelle. 
fi« Mt dahei kuirilehst nttr von dar Ire «Ii teil üaad 4m Aada. 

i — der 5. Finger der rechtlen Hand kurz nnigelegt. 

S — der 5. und 4. Finger der reefaten Hand ebenso umgelegt. 

d ~ der 5., 4. tilid 3. Ff ngi^ der rediteii Hatri iö |(lelcher 

4 — der 4. und 3. umgelegt., dfet 5. aufrecht. 

5 — der 3. Finger aliein itmgeleg(t, dei- 4. und ft. aufrecht. 

6 — der 4. Finger allein umgelegt, so daas die SpitXB mitten 
' in der Hand. 

7 — der 5. Finger ausgestreckt nach der Handwurzel. 
,9 — der 4. dato. 

d — der 3. da««. 

10 — die Nagelschärfe des 2. ( Zeige -) Fingers der rechten 
Hand an das erste (unterste) Gelenk des Daums ge» 
legt, 'so dass eine 'Ringform entsteht. 

20 — der iNagel des Daums unter dem untersten Gliede des 
2. Fingers zu bergen. 

30 — der Daum gerade gehalten und die Spitze des 2. Fin^jers 
auf die Nagelschärfe des Daums gelegt, so dass beide 
die Figur eines Bogens mit der Sehne bilden; doch 
thut es nichts, wenn man der Bequemliclikeit wegen 

den Daum etwas krümmt. 

40 — der Daum fiber das unterste Glied des 2. Fingers 

gelegt. 

60 — der 2. Finger gerade gehalten und der Daum ganz 
krumm auf den innern Theil der Hand gelegt. 

60 — der Daum gekriiiniul und der Nagel desselben unter 
das mittlere Glied des 2. Fingers gelegt. 
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70 — det Daum gerade gebaltaa und das limere des olierilea 
oder mittleren Gelenkes des 2. Fingers an den Nagel- 
rand des Daums gelegt, so da^is der Daumnagel ganx 
unbedeckt ist« 

60 ^ der Daum gerade gehalten und die Spitxe des 2. Fin- 
gers auf den äussern Thell des obersten Pauuigelen^es 
gelegt. 

90 — die Nagelschärfe des 2. Fingers auf das unterste Ge- 
lenk'des Daums m legen. 

Für die Hunderte und Tauseride wiederholen sich, wie 
gesagt, diese ersten achtzehn Figuren, nur dass sie an der 
linken Hand gebildet werden. So reicht man aus, um sämmt- 
liehe Zahlen von I bis 9999 auszudrucken , indem . die zu- 
saiumeogesetzten Zahlen einzeln nach einander bezeichnet 
werden. . Eine besondere Figpr hat 

1 0,000 — die Daumspitze mit der Spitze des 2. Fingers zu 

verbinden, so da^s die Nägel zusamnienstossen. 

Ich gebe nun den Text des Mulla Scberef- ed-dln 
'Ali Jezdl aus den beiden obengenannten lexicallschen Wer* 
ken, dem Ferhengi GiHnngui ( nach zwei Ilaudsehriften der 
Königl. Bibliothek zu Berlin, 183 in Fol., 289 in Fol.) und 
dem Ferhengi Reschidi (nach Cod. Berel. 235 in Fol. und 
einer Handschrift in meinem Besitz). Meine Handschrift des 
Ferhengi ßeschidi ist unter den vier genannten Handschriften 
die eorrectestej ich musste |ile zu Grunde lagen ^ die übrigen 
sind ziemlich fehlerhaft und haben nur an ein paar Stellen 
eine bessere Lesart hergegeben. 

(kX& «>fiXftl •Ijli J,L»ot «^tv>j gU»! ^Lto^fj 

8* 
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cj^iua «Jlx^ jt mumj) 
mumS 0^ JaA*ÄM •^Ly- c5j*»<»Ä jtj ««\& ^^ä« 

ü U fjNa «^L^i ü^fic ^^/o (j^LaJc>i o^l jL>>i 

Ja^il u-^^ ^ ^UX| Ü ui^t ciaX 
jji, jay> ^jUa AifüU^ o^lf ^Lg^ 

^Us^.^js^ äSjÄj, kXJUb^ UUä* 

yoip. ^^t^ j\ iLu «tft .Ui« «:>/ 

«i^ji «t^ j>.^l «Xiil^ OJb ju» ^^v> c:4Mil^UU3 
yaJ^^ «^(^ ji, ij|;*aA:> aäj^J c;^<4^ 

O^/ a ll/^ J^ji^ ^; 4^^^ 

j^Le <^ oJ^t y«. «^U^ *>/ JsiW 

O^Li ^1^1 $X4\ ^\ J-«4-%yf »#1«*» ^^i* ^ »/ÄÄ 

üuiU ajLuw» ÄftJlÄ vi>v-ÄjGi 3O &^Uj^ 
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t^t^t lUii »S (jF^JO^ «.^U^ «£»w&lJ^ J^L; |.L|;I 

Ody-Ä« j* *öJ^.jO j^ta-^j U e)^ 

^JÜU i>l»T jt y\ ^Lo^l OLÄl^ (>»JU 

vtfJ^ J>> JU^ JÜU( ^L^t jLojt) Oi>^ 

A^U- AUit *XÄb fjs jt^ jjS ^jA^ ^ 

^XM, ^ ft^^Ul^ y O^li Oyi? ^ 

«>l«J i^llf Ajl^ ^ ^ l^j^t^t lUit 

v;>^5 wai" j^t^i ^1*^ *>-iUg- 

^ ^ ^U> v'^^aSJU^ ^15 UjU.. 

»^Xfift lOb ^ scsmA j^t^ jl^ *^L^ i^*-^. 

Is Jjl ^osa ASitk^ ^11 t 

OiÄft A.^U^ «>L|i JSi!ip ^L^i «Jdb ^ I^A^I^ 

1Ü3 «X& tO^ ^jhMi^y j»aX^ jmS^ JJte ^ lu a3L^9«>;^ 

jt ^JUb ^ V:SM»)^ C»M«H> ^s> A^ AXmI' t»^) UiiU« 

y A^üT cßji^WtfJj ji/Ai U vXif vjyi «^JÜß 

1O OUi^ cil^^ Ail^ ößx. ^Jüic ^ (a>u«t^ vi>MMM> 

JOT Ol^ ^ ^Xftft ^ c>i^,> y^^mli ^ U 
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^ Ehe ich nun die Vene peraiicber Dichter bespreche, 

welche Ricli in den Handschriften an den gegebenen Text 
anschliessen , will ich er^t noch auf das Fingerrechnen der 
Griechen und Römer einen Blick werfen. Wir trefifen dort 
nicht nnr im Ganzen daseellie System der ZahlenheKeichnnng, 
sondern auch, bis auf einige kleine Abweichungen, im Ein- 
zelnen dieselben Figuren wie sie *Ali Jesdi beschreibt, nur 
dass in omgekehrter Ordnung die Einer und Zehner an der 
linken , die Hunderte und Tausend e an der rechten Hand 
gebildet wurden. Ks glebt darüber eine griechisch geschrie- 
bene Abiuindlang (^fxqp^not; 6matikKMm fUtQov) von Nici^ 
laus Smyrnaeus (auch Nicol. Artahasda und NicoK 
Rhabda genanntj, welche zuerst unter dem Titel ^'Exq)gaa ig 
numerorum notationis per gestuni digitorum mit 
latein. Uebersetzung und Noten von F. Morel Par. I6'14* S. 
herausgegeben ist, dann wieder abgedruckt in NicdK Caussini 
de eloquentia sacra et huniana iihri XVI. Par. 1643. S. 565, 
ferner aus einer Handschr» in Pet Possini Spicileg. Evangel. 
Rom. 1673, Und hieraus in den Observationes selectae in 
varia loca T. cum praet. J. Alh. Falirii ii. Hamb. 1712. 8. 

159 flf. und in J. G. Schneidei'ä Eclogae phy&icae, Vol. L 
S. 477 ff» — Aus dem Griechischen des Nicolaus oder einem 
andern damit ungefähr gleichlautenden Textis ist der Anfsats 
des Beda VenerabiJis fiber diesen Gegenstand geilo&sen, und 
von diesen wiederum sipd üsst alle die späteren Gelehrten 
abhängig, welche davon ausführlich oder gelegentlich handeln» 
indem der griechische Text wenig beachtet wurde. Die Ab- 
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haadJong des Beda biidet eigentlich das erste Capitel seiner 
Schrift De temporam ratione (Bedae Opp. ed. Gilei, Vol. VI, 
Laad. 1843. 8. S. 14t E), gewöhalich unter dem besonderen 
Titel ,,1) e CO ni puto" citirt nnd öfter wie ein fÖr sich beste- 
hender Tractat betrachtet und gedruckt, zaerftt hinter J. Aveo- 
tini Annnlee Boieomm 1533 (mit AbbiMangen) O9 tener in 
Dionys. Gothofredi Aoetoret lat. lingnae p. 1545, in Graevii 
Thesaurus antiq. Honian. Toip. XI. p. 1699 und anderwärts. 
Auf Beda sttttsen sich s, ß. Gyialdns dialogism. 2 (Gyraldi 
Opp. T. II. p. 855), Rhabanns Abbas Fuldensis lib. de com- 
puto cap. 6, in Steph. Baluzii Miscellan. ed. Mansi, T. II. 
p. 64, Joa. Pierins Valerianus hieroglyph. lib. XXX Vli, 
nnd Leopold im Theatrum arithmet. geometr., welcher sn- 
gleicb die Abbildnogen ans Aventinns wiederholt Andere 
Nachwei^ungen findet man in Fabric. bibl. lat. ed. £rnest. 
T. HI. p. 384 and bei Schneider in den Anro. va den £clog. 
phys. S. 316. Vgl. Bernhardy, Gmndriss d. r5m. Litt S. 22. 

Um die Vergleichung zu erleichtern, füge ich den Trac- 
tat des Beda selbst bei, soweit er diesem Zwecke dienen 
kann. 

Beda Venerabiiis de computo vei ki4uela digitorum. 

Ue teinporum rationt:, Domiiiu iuvaiilo, dieturi iiecessariuni (luximu^, uii- 
llssimain primo promptissimamque flexus digitorum paucis pruemonslrare ao- 

lerftiaB Quam ergo dlds Unum, minianm in laeva digitnm inflectens, 

in mediam paUnae artom inllgea. Quam ilioift Dua, ffleondo» a niiiiiM fle- 
xam ibidem impones. Qaom dicis Tria, tertimn similiter affleetet. Qaum 
dicis <^lMl1lor, itidem BinimtuD Icvabis. Quam dicis QuinqHe, secmidani a 
nfniBo similiter arifai. I^am.dieis 8w, tertiua aihlloniaiis elevabis, media 
daalaxat solo, qui Hedicns appellafcor, in mediam palmae Bjs». Qanm dieis 
Stpieiih miaimam solum, caeteris inlerim levatis, super palmae radiccm poaea, 
Jollii quem, ^«mn dtcis Oeto, medieam, quam dicis Novem, impudicum e re- 
gioae compBCs. Qaam diris Riem, «nyiiem iadieis ia medio Mgas aritt 



I) leh fiade aacli als besoodere SchnSt asgellMittt J« Aiieatiai «baena 
alqne vetostissima vetenim Latiaorom per diipilos maottsque numevaadi ratio» 
Ups, 1710. 
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pollicifi. Quulit dicis Viginti . 8uaiiuiUtem pollicis inter medifl!« indiew et 
impudici artiu immittes. Quum dteii Trigintu , ungues indicis et polUd» 
Utiido conjanges aiuple.vu. Quam dieU QuaArögwtn, interioni poUieis Itteri 
vd dorn indiob sttperdoees, aabobiu dnsCaxit ereetis. Qniim dicis <Mn« 
fHH^^Ntn, pollicen exteriore artn instar graecae llteraa r «orvatom , ad pal- 
mam ineliiiabM. Quam diiiia SexttffüU», polli6«m, at sapra, eurvatom, indiee 
cfrcomflexo diligenter a fronte praecinges. Quam dicis Se|»fifii^{iifii, indi' 
cem, nt aopia, ejrenmfleacaai pollice immisso superimplebis , angae dantaxat 
iUios erecto Irans medium indicis artam. Quum dicis Octoginia^ indicem^ ut 
snpra, cinMimnexum , pollice in lonpuni lenso implcbis , ungtie videlicet illius 
in medium inJicis artam infij^o. Quam dicis ^ovMgmta» indicis ioflexi uu- 
gaem radici pollicis infi^es. 

Hactenus in iaeva. Cantvm vero in dextera, qaemadiuodam Decem in 
la< v:i fijcies. Tincmta in dextera, quemadmodum V^iginti in laeva. Trecenia 
in dextera, queiiiudinüdum Triginta in laeva. Eodem modo et cetera usque 
ad DCCCC. Itcin MiUe in dextera , quemadmodum l'num in laeva. Duo 
millia in dextera, qucuiudiuoduin Duo in laeva. Trin millia in dextera^ 
qaemadmodum Tria in laeva. Et cetera osque ad novem millia. 

Porro quum dicis Decem millia, laevam medio pectori sujiinam appones, 
digitis tantum ad coUum erectis. Viginti millia quum dicis, eandem pectori 
«xpansam lata sopcrponea. THgntta müU» quo» dieis, aadem prona, sed 
erecta poUicem cartilagini medii pectoris immittes. Quadraghtta mQlia ifonm 
dicis, eandem In umblUco erMtam sopinabis. Quk^fit^iiiia mtlNii qnnm dieis, 
ejnsdem pronae, sed erectae, polUeem nmbilteo impones. Seaeagviiia mUKa 
quoll dicis, eadem prona femor laevuni desaper comprebendes. SepUuiffiKta 
müiia quam dicis, eanden sapinav fenori snpcrpones. OdoginUt müUa 
qnnm dieiS) eandem pronam fcmori superpones. Honaginta millia quum dicis» 
eadem lumbos apprebendes, pollice ad inguina verso. At vero Cmtum millii^ 
et Vucenta millia, et cetera usque ad DCCGC millia, rodem quo diximus 
ordine in dextera corporis parte complebis. Decies aut* !u et Centena miUÜ$ 
quum dicis, ambas sibi manuä insertis invicem digitis impiicabis. 

So weit Beda VeaerabUis. Die Uebereinstinimiing seiner 
Angaben mit unsrer orientalischen Autorität ist In der That 
so gross, dass man znnftchst an eine Abhängigkeit des Per- 
sers des 15. Jahrhunderts von Nicolaus Smyrnäus denicen 
möchte, welcher letztere, so unsicher sein Zeitalter ist, doch 
jedenfiills frfther als das 8. Jahrhundert an setzen ist, sofern 
man an der schon von Salniasius» ausgesprochenen Ansicht 
kaum zweifeln darf, dass er die Quelle für Beda war« Allein 
andere Gründe machen es mehr als wahrscheinlich , dass an 
eine so directe Abhängigkeit nicht zu denken ist. Die Öe- 
bereinsl ininiung ist vielmehr sicherlich zuerst in der Praxis 
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xa Stande gekommen und dareh itetige ülitlheiliiiigeo der 
HaiidelflTölkwr berMgelfihft wofden avf ihnlicheo Wegen 

wie die getehriebenen Zahlzeichen» Ob nun jene Finger- 
zeichen ebenso wie die indisch - arabischen Ziffern aue dem 
Orient in den Oceident gewnndert elnd, oder ob ale den um- 
gekehrten Weg genommen haben , möohte aefawer cn ent- 
scheiden sein; merkwürdig ist in dieser Hinsicht dass die 
Morgenländer von der rechten Hand an zählen anfangen, die 
Abendlinder won der linken, analog dem VerhiÜtniu der 
■emitischen and abendllHiditeben Schrift in ihrer Riehtung. 
Auf keinen Fall dürfen wir in jenem Fingerrechnen etwa nur 
eine mfiMige Spielerei aehen, es gehört aicherlich schon von 
%a8e ana dem praktiwdien Verkehr an, and die Uebereinatim- 
niiing verschiedener Völker in diesem Verkelirsmittel deutet 
nicht minder auf weitverbreitete Handelsverbindungen die 
anf ichwierigeren Wegen der Forachnng durch Böckh'a Scharf- 
ainn ermittelte Uebereimtimmung dw Aluue. Nieht mir 
beruft sich 'Ali Jezdi bei einer der niederen Zahlen aus- 
drflcklieh anf den allgemein bekannten Gebrauch der Zeichen 
(s. oben S. 116, Z* 14 a. 15), sondern es finden sieh nach 

bei orientalischen und occidentalischen Schriftstellern, und 
zwar bei letzteren schon im Aherthum, Andeutungen ge* 
nng, die anf eine allgemeinere Verbreitung und Anwendung 
gerade dieses Systems des Fingerrechnens in allen Schiebten 
der Gesellschaft schliessen lassen. Ob das heutzutage na- 
mentlich im Orient gebräuchliche System mit dem hier be- 
sprochenen fibereinstimmt, bin ich im Angenblicke nicht ge» 
mflssigt zu ermitteln, doch zweifle ich daran wenig. 

Von den Zeugnissen der Classiker ninss ich wenigstens 
•o viel anfahren als zur veigleichenden Uebersicht nnd zum 
Erweis der Uebmiattlmmmig nothig ist ^tne ganz all- 



1) S. solehe Stellca bei Foreeltiai land GMiser o. 4, W* DigilM, M 
Schneider Aais. sn den Bdogse pliys. 8. 317, and bei den Aotkgem sn des 
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gemeine Andeutung finden wir sciion bei PJautui» (iVIil. glor. 
2)2)47) in den Worten: y^Dextera digitis rationem computet/' 
Ans Invennl IQ, 249, g«lit hervor, daat man die hdfaenn 
Zahlen (nämlich von 100 an) an der rechten Hand aählte; 
er sagt van Nestor: ,,Felix nimirnm qui tot per secula mor- 
tem diatalit atqne snoa iam de&tra eonipatat annos.^ Dai« 
selbe erhellt aas der sogleich anznfthrenden Stelle des' Hie- 
ronymus. Vielleicht gehört dahin auch was Saeton im 
Giaudius Gap. 21 sagt in Besng auf die ThaiinabaM dieses 
Kaisen an Kaiapfspielen : „adeo «t oblatos Tletorihvs anreoa 
prolata sinistra pariter cum vulgo voce digitisqne noroeraret^ 
Ebenso Cic. ad Att* 5, 21 : ,,hoc quid intersit, si tuos di- 
gitos novi, carte habes subdustum.*^ Auf die Figoren für 
eSnxdhe Zahlen deaten folgende Stellen: Apulejos in der 
Apologie (Ausg. v. Oudendorp - Bosscha Th. II. S. 579): 
„Si triginta annos pro decem dixisses, posses videri pro com* 
palntionis gesta wasse, et quos eirenlare debaeria digltoa 
aperaisse: ^nnm Vera quadraginta, qnae facilius caeteris 
porrecta palina significantar-, dimidio auges, noo potes digi- 
tfiram gesta enrasse^^* Man erkennt hier naneiitlieh die 
oben besehriebenen Figuren fSr 10 and fBr 80 sehr dendicht 
und nicht minder passt die iilezeichnung der 40. Dass der 
vierte l^^ioger der linken Hand, an welchem der King getragen 
wntfde, in nmgelegter Stellung die Zahl 6 bedeatete, beaengt 
Maarobias (Safnmal. 7, 13) «aiI klaren Worten: „complica- 
tu& enim senarium nuroernm digitns iste demonstrat/* Ferner 
gehört dahin eine schon von Beda angezogene Steile des Hie* 
ronymns (adv. Jomian. üb. I. init., Opp. ed. Martiaa. IV, I. 
p. 145), wo er die 3ü-, 60- und lOO-fältige Fnuht in dem 
Gleich nlss vom 8äemann (Matth. 13, 8) mittelst der Zahlen- 
fignren fttr 30, 60 and 100 hliegeviacli dentot: „CenlealnHis, 



^Helles seitol, s. B. Taubniami xam PImI«» S. 667, Reimariii s« Oio €ms. 
8. 1195« 1234. 
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et «exagesimus, at fricMirous, truetas, qaanqaain de una 
te» et d« um - smente muwitar, tanmi multiiiii iKff«it %n 
MMero. THgimia raferaiiter ad haptia»: nam at ipaa di«» 

gitorum coniuncHo, quasi niolli o&culo se complectens et 
foederansi maritum pingit et eoniugetn >). Seaeaginta Bd 
¥ld«iAfr] ao 4|ttdd In anfatiHa at titlmlatlaile tfait pagitna» anda 
et Iii «aperiora dIgUto deprifamitnr, qnantoqne aiaier est üU 
ficuitas expertae quundara voiuptatis illecebris abstinere, tanto 
inaitM et ptaamlam. Porro «MlaaAaiff oaroarii», quaaso di* 
ligenttf Leetof kttaadei a alaiitra traiisfftftar ad dextfam, et 
iisdem qaidem digitis, sed non eadem manu, quibus in laeva 
mafiu nuptae sigAificantur et viduBe, circaittm faciens expri« 
mit virgiilltatia eatabaia«** Aaf die Figar für 500 deutet 
QalfitiHaii (lattitat. erat. 11, 3): „Nmi geitaia pecalam 
poäcentis, aut verbera minaatU, aut nutnerum qaingentorum 
flexo poUke efficieatk . • . • ae in rastkis qaidem vidu^ 
Oam die Keantalsa dteiei FiagetreehneiiB sehr irerbreltet 
war und schon bei sonst massiger Bildung vorausgesetzt 
Wurde, zeigen die beiden folgenden Stellen, die eine bei 
Qaiatilian (Inst. erat. 1, 10): ^^In causis . • • in qaibasaetor, 
ilan dioo, sl eirea summas trepfdät, sed sl digitornm aaltem 
incerto aut indecoro gestu a coniputatione dissentit, iudica- 
tnr tndoetas^*; die andere bei Dio Cbrysostomus (erat. IV* 
da regab p, 74) i a$\ ktvSh rede daavt^Xov?, ^o* tifiß tA%9^ Xe- 
ytt^6f.uvog ovalav ^ rwv aXXwv rtvog, xÄXXa d4 ävalo&tjxo^ xal 
äfiu^g. Wichtig ist noch, dass man diese Iveuntniss hchnn 
im Alterthum aiseh den Pefvern miscbrieb. So briagt Pia^ 
tahdi (Apophthegm. reguro) ein Dictum des Orentes Hei, 
weiches darauf fiezug niniitit: 'Opo^i^i;^ o ßaoikiwg 'A^zd^tQ^ov 

1) Eine ganz ÜbnUcbe Bedeotanff hiit dieser Genius noch jetzt bei deo 
Neapolitanem. La mbiied d^^Ü ' Mtiehl itavestigiu nel geslire NajNiIetBiie 
del eanonieo Andre« de Jorio. N«poli 1832. 8. S. 46. Derselbe kam bei 
der AdomtioR der Venrts vor meh Apol<das lib. IV. S. d4i9 (Lnsd. J614): 
«»admovenres oribus suis dffiüemin primere digito in ercclam pollieeni resi- 
dente, ttt tpaam prorsus deam Veneren relifieafs aderatioaibns mtrabmlar." 
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9V9 (th %h n&¥ Svpaa&at, pvv rovXdxtffrov Man erknibe 
Blir nur noch eine Angabe der Alten zu berühren, welche 
die Dantellung das Janas betrifit Plioiiw nttmlich (Mat Hist 
XXXIV, 7. f. 16) erwülint anie Statna das Janim (naeh Bott« 
anann^ä VeriuuÜmag diejenige welche am Foruiu stand, 
MjthoL II. S. 76), an welcher die Finger so gestaltot waren, 
dan sie die Zahl dar Tage in dam Jahre das Nuna, 
amdrüelctan ^): „lanas gemiaas a Nnma dleatns, qni paeis 
beJUque argurnento colitur, digitis ita figuratis, ut CCCLV 
dianna n4M:ay per significationem annii temporis et aevi se 
dernn iiidiearet*^ Dies ist ohne Zweifel so an dankeDy dass 
die 300 an der reehten, die 55 aber an der linken Hand 
ausgedrückt waren, wie dies Macrobius und Saidas , welche 
gleidifiüls von solchen Janvshildarn reden, aasdrAdklieh sag^n, 
nur dass sie beide die Zahl der Tage des Sonnen jahres 36Sk 
angeben. Macrob. Saturnal. 1, 9: „Janum quidam solem 
demonstrari volnnt; • • inde et aimulacrnm eias plernmqoe 
fiagitor mann dextara treeeDtonim» et siaistra sexaginta et 
quinque nnmernm retinens, ad demonsfrandam anni dimen- 
tuonem, quae praecipue est solis poteslas." Saidas v. *Iavov^ 
a^togi ittQQi 6i (ffAdrrovo'iy avtdr) dfgiji t§ 6i i^um^ 
ii itmix^a, ^onip iwüsvt^* Je entschiedener ans den 
obigen Zeugnissen hervorgeht dass die Darstellung der Zah- 
len an den Händen nach dem hier beschriebenen System im 
rdmischeD Alterthnm etwas sehr CSewohnliches war, desto 
weniger wird man daran denken dürfen dass es mit jener 
Gestaltung des Janus sich anders verhalte, wie denn Manche 
gemeint haben dass an den Händen des Janas gewöhnliche 



1) V^l. Suidaä y. ylQßa^dxioi und Alovaov^oi» 

2) VsL Idetor UMdb. d. Chronoi. 11. S. 34. 
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Zi£ßMB angebracht gaweseo seyMi. Dto Wocto dei FÜBiui 
lassen lolche ErUttning am weatgiteD su, und nach ihnaii 

müssen die des Maerobins nnd Saidas erklftrt werden ■). 

Wenden wir uns jetzt wieder nach dem Orient, so tritt 
nDS auch bei den dortigen SehriftsteUein gar manehe Stella 
entgegen, die ohne Kannfniss Jenes Fingerzahlensystams nicht 
wohl verstanden werden kann. Zuerst mögen die schon oben 
erwähnten Verse persischer Dichter folgen, welche sich in 
den Handschriften des Ferhengi dlihAngiri nnd des Ferhengl 
Reschfdi an den mitgetheilten Text des 'Ali Jezdi an- 
schliessen. Ich bin einigerraassen zweifelhaft, ob diese Bei- 
apieliammlong d«r Abhandlung das letzteren entnommen 
ist, oder ob sie von dem in den Dichtern sehr belesenen 
Verfasser des F. (jihängiri herrührt, aus welchem sie dann 
in das F. Heschidi gekommen wäre, in einer der von mir 
benutzten Handschriften (299 fol. dar Königl. Bihlioth. zu 
Berlin) stehn diese IHchtenrerse gar Hiebt hinter jenem Texte 
des 'Ali Jezdi, sondern am Schlüsse der Vorrede des Ferheng, 
wie wenn der Verfasser des letzteren sie nachträglich bei- 
gefügt hätte. Doch kann dies auch auf Rechnung des Ab- 
schreibers gesetzt werden. Die Verse werden mit den Worten 

eingeführt: ^ ^iU. ^S^Si t^i ^ ^ ^öaJ, 

\ jw*LjI wXÄJB QÄ**otjo. In den Versen selbst 

aber ist in den Handschriften» auch abgesehn von Varianten 
and Fehlern, insofern Verwirrung, als die eine mehr, die 

andere weniger enthält. Ich werde sämmtliche V erse auf- 
fuhren and nachher von jedem besonders reden. 

1) S. auch Böttiger Ideen zur Kunstmythologic I. S. .167. In dem Augen- 
Mick wo dieses ßintt in die Druckerei gehen soll , werde ich von einem 
Freunde auf die Beschreibung der beiden Colosse auf dein Monte CavaUo 
aufmerksam gemacht, welche in den Mirabilibus Urbis steht und wo es u. a. 
heisst (nach Prellcrs Redaction der Stelle , in Ersch und Grubers Encyciop. 
Sect. 3, Bd. 22^ S. 197): In hoc seminudi qui slant iuxta equos et altis 
braebüs et replicatis digitis namerant ea quae futura erant, ~ was wohl nieht 
■lisd«* BesieinMHir aof da* Fingerrealinen bat 
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.Wer jdie gewöhaiichen , besonde^a die ans indieu ulmx' 
nfii4tQi ^sttohen . Ii»ii4»chEiltoB eignem QebmiuBb» 
k#w#t.der wiird «icl okhl vcrwmderii, mmat leb sage, daas 



aMumenbange gerifisenen und v4Ni den Absc^eibaro corruw- 
fiitm Vme kritiMJb .bettwrtellflii und in vfimteheoi ßsAs^ 
rungen darfiber werden mir willlconinien •eyo« Im Ferhengi 
Rescbidi werden nur Nr. 1 , iXr. 5 und Nr. 6 angeführt ; die 
ahrigen stehen im Ferh* Gihangiri, doch nicht alle in beiden 
Handschriften* 

Der Vers Nr. 1 ist von dem Dichter Senä'i ^^Um. und 
bedeutet: »»Wae 200 ist an der Linken, gilt an der Rechten 
gezählt nnr 20.** — Demselben wird Nr. 2 beigelegt In 
Cod. Berol. 183 in Fol.; er will sagen: „£s wird etwas 
nicht vervielfältigt, es sey denn erst verdoppelt, wie SO nur 
an der Linken 200 werden/* ~ Der Vers Nr* 3 ist von 
Firdausi, er steht in dessen bekannten Spottgedicht auf 
Mahmud (s. 8chahnäiiie ed. Tui ner-Macan, Calc. 1829, Vol. I. 
hinter der pers. Vorrede, S. 6d. Z. 5 v. n.). — Nr* 4 




es mir zum Theil schwer geworden ist , diese aus dem Zu-^ 
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(Z. 4 u. 5) wild dem Enweri zugefichrieben ; ebemo Nr. 5. — 
Nr. .6 ist Khäkkui (im Oiwaa 4m KbakÄoi, Cod. fieroi. 
imF^L 299, Bl. 800 v.): ABgenUidc to4teit da aw 

den Reihe der Liel>enden so viele , ^Is du an der linken 
HRBd Büblen kaniii»t/^ Nr. 7 müsste nach den Handscbf^e«, 
«n> dieier Vm durch «J^ «n dea Torigen «ngmiht wifd, 
•beaffdls Tan KhlkM aeyn, doch hoho ieh dentelboa in der 
Berliner Handschrift den Diwan nicht auiünden können. Der 
«inn irt: „VfMi' ich des Woltalk Wunder sähieo, ioh wwde 
io viel lAhlen ab die Unke Hand Zahlen gieU.'*^ Nr. 8 (Z.9ii. 
10) wieder von K h äk an i (iu der Berliner Handschrift Bl. 267 
fehlt jedoch der erste dieser beiden V erse). Der er^te Vera 
ist dentlioh, aber fittr anawn Zweek gleudigAltig; die Spitse 
«rtthMt der »weite aiir nieht gans ventindliehe Vers. Statt 
y was ich aus dem Diwan auigenonunen habe, steht im 
«Mh. Gihftngiii ^ ^. Das Metmm ist ^j^- — Der letale 
Vm Nr. 9 ist ein sa>><05<3 and ^adet sieh aar in Cod. 468. 

Ich komme zu der oben schon beriilirten Steile in Hagi 
Khalfa's encyclopädisch-bibliographischem Wörterbuch, Bd.llL 
S. 64 f* iler Flflgerschen Ausgabe. .«Sie hat ihre Schivferig« 
keit und In der lateiaisehen 'Udbersetaang ist -der Sinn Ktna 
Theil verfehlt *)• Ich verstehe sie so: „Von dieser Wissea- 
achaft (des Fingerreohnens) niacliten (schon) die Gefährten 
Muhaninieds Gebranch, wie es In der Ueberliefemng vor- 
kommt, wo davon die llede i^t wie beim Ablegen des Be- 
Icenntnisses die Hand anf die liü£ten au legen ist, dass der 
P^phet die Zahl 65 bildece, indem er nftmllch die Fniger der 
Hand zasammenlegte, aasaer den Zetgefinger «ad dem Daum, 
welche letztere beide er in Form eioeä Ringen an einander 
hielt; und dies ist in Jener Wissenschaft die Figur für die 
angegebene ZahL Der Ueberliefierer giebt die Bedeutung 
der Figur an, meint aber die Figur äeibüt, die jene Bedeu- 



1) S. Allgtn. LiL Zeit im, Th. f. S. 1374. 
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tung hat; und dies bewei&t, das» die Bekannttichaft mit dem 
Fingerrechnen uht verbreitet war.*^ Hierin mag Ua^ Klialla 
Reeht liaben^ um «o weniger aber scheint er selbtt mit der 

Sache genau bekannt gewesen zu seyn, tlti er gar nicht be- 
meritt, da«s in der Lieberlieferung, wie er sie beibringt, eine ; 
Iming seyn muie; denn 55 giebtnaeh den oben mitgetheiltea 
Systeme eine ganz andere Figur. , Da mir anifBhrliehere 
handschriftliche (Quellen der üeberiieferung jetzt nicht zur 
Hand sind, so mnss ich die nähere firmittelung der Sache 
Andern überlassen. Die Angaben in Matthew*s Uebersetanng 
des Mishcät-ui-Maücibih (Calc 1809) Vol. l. S. p. 188 lassen 
wenigstens erkennen, dass die rechte Hand gemeint ist, ob- 
wohl die Beaeicbnnng der Fingerlage auch ÜEÜseh ist 

Gaaa fibereinstimmend mit dem obigen Systeme ist da- 
gegen die Angabe der Scholien zum Hariri (Aof. der 49. 
Makame, S« 573 f.)» dass (eigentlich das Zusammen* 

«eben der Hand) die Zahl 93 bedeute, wonach die Worte 
des Hariri ^^il eikläit werden: er war dem Alter von 
93 Jahren nahe* 

£ndlich erklärt sich ans der. Terminologie des Finger- 
recfanens, wie wenigstens *A1I Jeadi andeutet (oben S. 117, 
Z. 13), der Ausdruck s-y^^^ji, (Sechzig) bei den Bogenschützen, 
d. i. nach Castellns und Meninski: modus ille tenendi, quo 
chorda arcns attrabitnr pollice et digito indice, wobei näm- 
lich die Finger in der Lage sind, dass sie die Zahl 60 bilden. 
Andere leiten dies von der Bedeutung „Daum'* ab, weiche 
auch hat, oder von dem knöchernen Ringe der am 
Daum getragen und von den Bogenschfltxen beim Aufaleha 
des Bogens gebraucht wird, sonst j-a->^^ (der Sehnehalter) 

1) W»il bes IIq$r verily tbe Prophet itt aft^r the |krottrati«n of I 
the secood Hacat «nd «pread bis left foot, md pul bis left bimd upeii bif 
lell diiBb; and r«ated bis ri^ht elbow on bia rigbt tbigb, and be closed two ■ 
fingen of tbat band (the little Gnger and ring fingar. . Abd-al-Hak.) and 
fomed a ring (with the thumb and mtddl« Finger. Ide».) etc. 
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genannt. Burhani kati' 8. 569 : ^Jy jul^ jfJ^j ^r t: 

v>^>5 c^-Ä (.L^l Zum Scblu88 füge ich noch eine auf 
die Falkenjagd bezügliche Notiz bei aus Keiiqua libronmi 
Friderici IL Imp. da arte venandi com avibns , Jib. II. c. 42 
(ed* Sehneider T. L p. 102): „Mannm wo non plicet in- 
terius neque exterius, sed in rectitudine bracbii leneat, con- 
iungando poilicem exten»um indici, et replicet indicem ad 
ei(timkitatflni.iiaUi«i«p et erit modiui, aecundom quem abaciataa 
teoent septnaginta enm mana^ et alii digiti eiusdeni mannt 
repliceotur in palniam sub illis duobua digitia^ nt finnins 
anstententnry ad iimllitndinem tenentia nnuernm tarnariinm, 
et aio ex replicatione indicia auper poUicem, et triam digi- 
torum in palßia sub iliis, teneat manum ad toxiuan abacistaa ' 
tenentis septuaginta tria.'^ 

Nacb.Beendignng dieies Yoitragi spraeh Prof. Rddigec 
noch einige Wtlnsclie ans hinsichtlich der llegulirung des 
Geschäftsgaüges innerhalb der (ieselischait, und theiJte mit. 
wie die. vier in Halle und Leipaig . wolinenden Voratandt» 
mitglleder die ihnen durch die Statntea «bertragenen Ge- 
schäfte vorläufig unter ^icii veiüieiit hatten, nämlich so, dai» 
dein Prol. Rödiger «»eJbst die allgameine Geschäftif^Uirung 
und Coxreapondena, dem Prof. Pott die Bibliothek und die 
fihrigen Samminngen, dem Prof. Fleischer die Hedaction 
und Herausgabe der Verhandlungen und die Abfassung dea 
liteEariachenJahreabeficbtes,. endlieb dem Prof. Brockhaua 
die Cacse. und. das Rechnnngswesen angetheilt worden waren. 

Hiermit wurden die diessjährigen Sitzungen der Orieui- 
taiisten geschlossen. 



9 



Digitized by Google 



Nachwort der Redaction. 



Die am Schliuie ^er Anmerkung tu S. 70 geftnsserte 
lioÜnung hat «ich nicht oder wenigstens nicht so, wie wir 
dort meinten, verwirklicht Dat Intereue an der Sacbe^ 
welebei wir bei allen Freunden des Morgenlandes Toraiuh 
setzen, veranlasst uns, die darauf bezügliche Stelle eines 
Briefes des Herrn Prof. Hassler vom 9. Aug. 1846 hier 
naelitrSglieii mitzntheilen : 

„Olearins ist nicht mehr in meinen HSnden. Das ßflch« 
lein, welches vor 200 Jahren in der Russia antepetrina den 
weiten interessanten Weg gemacht hat, macht ihn im gegan* 
wtUtigen Angenblicke wieder imd vielleicht einen noch wet- 
tern. Indem icli es aus den Händen Hess, beabsichtigte ich 
nichts anderes, als es zu — verdop|)eln, handelte also le- 
diglich im Sinn und znm Vortheil unserer Stiddien. Kommt ei 
giflcklich in dieser Doppelgestalt sorHek, das neue Russland 
neben dem alten, ja man darf sagen die neue Zeit neben 
der alteui dann werde Ich die in Darmstadt bei meinem Vor* 
trage beabsichtigten Parallelen besser ansffBhren können, als 
es mir dort gelang, und ich verspreche es dann zu thun, 
bei es wieder mündlich in einem Vortrage, sei es schriftlich. 
Die Zeit reichte nicht mehr, den in Darmstadt gehaltenen 
Vortrag schrifilich ansznarbeiten , ehe das Bflcblein seine 
zweite Reise antrat; es aber aus dem Gedächtnisse zu thun 
wäre ich natttrlich nicht im Stande gewesen, da es bei dem 
Detail auf diplomatische Genauigkeit ankommt/* 



Digitized by Google 



Beilage I« 

Zu 8eite 15. . 

Entwurf zu den Statuten 

der 

Deuteclieu Gesellschaft für die Kuiide 

des Morgenlaiides. 



In CSemiuheit des von der Dresdener Orientalisten - Ver- 
sammliing in ihrer sweiten ordentlichen Sitzung , den 3; Oet 
1844 , gefassten Beschlusses wird eine „Deutsche Gesellschaft 
fttr die Kunde des Morgenlandes*^ eirichtet. 

Oer Anssefanss schlilgt statt dieses , Namens den etwas 
Ii. iii Zern und bequem erti vor: jVlorgenläodiäche Ge« 
Seilschaft für Deutschland. 

«. 2. 

Der allgemeine Zweck dieser Gesellschaft ist: die Kennt- 
niss Asiens nnd der damit in näherem Zusammenhange ste- 
henden Länder in allen Eesiehungen zu fördern nnd die Theil« 
nähme daran in weitern Kreisen m verbreiten. Demnach 
wird sich die Gesellschaft nicht bloss mit dem iiiurgenländischen 
Aiteithnme, sondern auch mit der nenern Geschichte und dem 
gegenwärtigen Znstande jener Länder beschäftigen« 
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§. 3. 

Den angegebenen Zweck sucht me zu erreichen: 
1« Durch Samailuog morgen] ändischer Natur- und KuQst- 

erxengnisie, Drucke und Handschriften« 
2* Durch Herausgabe, UebeHefkung und Ausbeuhing mor- 
genländischer Literaturvverke. 

3. Durch Herausgabe einer Zeitschrift. 

4. Durch Anregnng^ fiegflnatigong und UnterstQtaung von 
Unternehmungen zur Förderung der Kenntnis» des Mor- 
genlandes. 

5. Durch Unterhaltung Ton Verbindungen mit fthniichen 
Gesellschaften und einzelnen Gelehrten des In*' und 

Auälande^i. 

I- 4. 

Die Gesellschaft besteht aus ordentlichen, eorre- 

spondirenden und Ehrenmitgliedern. Zu allen drei 
Arten der Mitgliedschaft sind nicht nur Deutsche > aondeni 
auch Ausländer aulftssig. Correspondirende MifglBedeit'werden 
Deutsche nur insofern sie im Auslande, namentlich im Mor- 
genlande, wohnen oder reisen. Die Zahl der ordentlichen 
and oorrespondirenden Mitglieder ist unbescfaiftnkt, die der 
Ehlenmitglieder auf hachstens fonfsig featgesetat 

f. 5. 

Ordentliche Mitglieder werden bei der ersten Conatitni- 

rung der Gesellschaft durch die Orientalisten- Versammlung 
in Darmstadt und von da bis zum Abiauf des Jahres 1845 
ohne Weiteres alle die Orientalisten so wie namhafte Freunde 
und Förderer der Wissenschaft, welche die Gesellschaft durch 
ihren Beitritt gründen helfen. Spiiler ist es, um ordentliches 
Mitglied zu werden, nöthig, dass man in eiller ordentlichen 
Sitzung von awei ordentlichen Mitgliedern vorgesdiiagöi'wwde 
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und wenigstens die absolute Stimmenmehrheit der anwesenden 
erdeatliolMD Mit^ieder erhalte. Die Vorslände der Zweig, 
vmlao auMr dem Centalarte (f. 8 n. 15) haben die bei 
tbnen geiehefaenen Wahlen dem Haaptvoratande (|* 8) sar 
Bestätigung und zur Ausfertigung des Diploms mitzutheilen. 
Bei dem wirklichen Eintritte verpflichten sich die ordentlichen 
Mit^ieder daieh Untaiaclirift der Statalen sar Befolgung der- 
selben und zur thätigen Förderung des Zweckes der Gesell- 
•cheft. Sie zahlen einen jährliehe o Beitrag von & Tlialern} 
wogegen lie die Zelteehrtft der Genellscbaft vom Anfange 
Ihres EnitrittBjahret an erhalten* Aasser diesem Jtthrltchea 
Beitrage zahlt jeder Einfretende ein für alle Mal 3 Thaler zur 
Erhaltnng und Vermehrung der Sammlangen der Gesellschaft. 

f. 6. 

Die correspondirenden Mitglieder werden von dem Haupt* 
vorstände (f. 8) aas freiem Entschlüsse oder anf Antrag eines 
Nebenverstandes (f. 15) gewählt. Sie haben keine Geldbei- 
träge zu entrichten, dagegen erwartet die Gesellschaft von 
Zeit zn Zeit wissenichaftlicb bedeutende oder interessante 
llltlheUnagen von ihnen sa erhalten, Wünschen sie es and 
kann es aaf sicherem Wege geschehen, so wird Ihnen die 
Zuschrift der Gesellschaft zu einem ermässigten Preise, übri- 
gens aber aaf ihre Kosten sageechickt. 

Zu Ehrenmitgliedern werden von dem Hauptvorstande 
• (f. 8) mit Znstimmnng aller Nebenvorstftnde (f. 15) Nicht- 
Orientalisten gewfthlt, welche die Gesellschaft durch beson- 
dere Verdienste um dieselbe oder durch ausgezeichnete, zu 
den margealändischea Stadien in nftherer Beziehnng stehende 
wissenschaftliche Arbeiten sa Dank and Anerkennang ver- 
pflichtet haben. Sie sind der Gesellschaft zu keiner Leistung 
verbanden. Die Erklärung der Nebenvorstände über ihre Zu- 
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Stimmung oder iXichtznstimmung zur VValil eines Ehrenmit- 
gliedes bleibt y von dem Datum der Mit f Heilung des Haupt« 
Vorstandes gerechnet, sechs Wochen offen; das Ansbleiben 
derselben aber diese Zeit gilt für stUlschweigende Zostimmung. 

§. 8. 

Der stetige Centralsits der Gesellschaft nnd der Mittel- 
punkt ihrer Geschäftsführung ist in N. N,y wo sie auch ihre 
Sammlungen aufbewahrt. Der dort zusammentretende Verein 
hat fär sich zwar keine andere Stellung als die der Zweig- 
▼ereine (§. 15), doch soll er als der Central Ter ein der 
Gesellscliaft betrachtet werden. Der Vorstand desselben bil- 
det zugleich den Hauptvorstand der ganzen Gesell- 
schaft und fiCernimmt alle Mtthen und Verpflichtnngeni 
welche die Statuten dem Hauptvorstande auferlegen* 

§. 9. 

Unter einem Protectorate« welches die Gesellschaft 

nach ihrer vollständigen Constituirung zu gewinnen suchen 
wird, leitet der Hauptvorstand 8) die gesammten Geschäfte 
der GesellBchafL £r besteht ^ Korhehaltlich spftter nöthig 
werdender Veränderungen, aus einem Vorsitsenden, swei Se- 
cretären, von denen der erste das Siegel der Ge&ellüchaft 
bewahrt und der zweite zugleich Bibliothekar ist, und fttnf 
berathenden Mitgliedern. 

§. 10. 

SftmmtUche Aeroter des Vorstandes sind Vertrauens^ und • 
Ehrenämter ohne Anspruch auf pecuniäre Vergütung des da» 
mit verbundenen Zeit- und Kraftaufwandes, ausgenommen 
die ßedaction der zu gründenden Zeitschrift (|. 22), worfiher 
nähere Bestimmungen der Zukunft Yorbehalten bleiben» Nur 
wirkliche fflr die Gesellschaft gemachte Geldausgaben werden 
aus der Gesellscbaftiiica&se wiedererstattet. 
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*. lf. 

Oer Vonitsende des Hanptvorataiides reprfttentirt und 
▼ertritt die GetelUohaft nach aussen, erhält Ihre Statuten in 

Kraft und Ansehen , überwacht die gesammte Geschäfte- 
fübrungy leitet die Verhandlungen , stellt Fragen xur Abstim* 
mnng und soi^ för genaue und möglichst schnelle Ausführung 
der gefoitten ßescfalfisse. 

|. 12. 

Der Stellvertreter des Vorsitzenden unterstfltxt diesen in 

allen Theilen seiner Amtsführung und Obernimmt in Behin- 
derongsfäUeo seine Geschäfte ganz oder theilweise. 

|. 13. 

Die beiden Secretäre führen die Sit/ungsprotocolle und 
die wissenschaftliche Coirespondena der Gesellschaft « halten 
^as Archiv derselben in Ordnung und sind hestftndige Mit- 
glieder des Ausschusses zur Hedaction der Zeitschrift (§. 22). 
Der erste Secretär erstattet für die jährliche allgemeine Sitzung 
((• 16) einen allgemeinen Gesellschaftsbericht Der zweite 
SecretSr als Bibliothekar ordnet» numerirt, veraeichnet und 
verwahrt die durch Kauf oder Schenkung von der Geselkchaft 
erworbenen Bücher und Handschriften » bis auf weitere Be- 
stimmung auch ihre tthrigen Sammlungen , veranstaltet alles 
^ur guten Erhaltung der betreffenden Gegenstände Nethwen- 
dige, besorgt die Oeffnung und Schliessung der Bibliothek^ 
die Heraui^he und Wiedereinstellung von Büchern und Hand- 
schriften in den Oeffnungsstunden, ferner die Verleihung und 
Versendung derselben an ordentliche einheimische und aus- 
wärtige Mitglieder und deren Wiedereintreibung nach einem 
später auszuarbeitenden Regulativ. Auch er erstattet fttr die 
jährliehe allgemeine Sitzung (§. 16} einen Beritdit üb« dia 
ihm anvertrauten Sammlungen. * 
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Das Rechnungs- und Geschäftswesen der Gesellschaft 
übernehmen für den Anfang die beiden Secretäre, wo nöthig 
mit Zaziehung einiger berathender Mitglieder ((. 9)» bis die 
Ümstftnde dem Vorstände erlauben, für dasselbe einen beson* 
dern Beamten mit angemessener Besoldung anzustellen. Vier> 
te^ährig wird dem Vorstande ein Cassenabschlnss nnd jähr- 
lieh der ganzen GesellsehafI in der allgemeinen Sitming (f. 16) 
eine übersichtliche Jahresrechming vorgelegt. In der ordent- 
lichen Sitzung des Monats Juli wählt der Vorstand eins sei- 
ner Mitglieder nnd die ordentlichen Gesellschaftsmitglieder 
swei ans ihrer Mitte vor Untersnchnng der Reebnungen nnd 
der Casse. Diese Revisoren haben ihr tieschäft bis zur ordent- 
lichen Sitzung des Monats August zu beendigen und in dieser 
Bericht darüber abzustatten. 

§. 15. 

Städte mit Universitäten und akademischen Instituten 
sollen berechtigt sein, in Einverständniss mit dem Hanptvor- 
stande Zweigvereine mit Nebenvor ständen zn bilden^ 
welche mit dem Centraiverein und unter sich correspondiren, 
ihre eigenen Sitzungen halten, über die ihnen von dem'Haupt- 
vorstande vorgelegten Gegenstände beratbschlageli nnd votireo, 
in der f. 5 angegebenen Welse ttene 'ordenÜllshe Mitglieder 
wählen, dem Mauptvorstande neu aufzunehmende correspon- 
dirende und Ehrenmitglieder vorschlagen und ihm für die 
ffthrliche allgemeine Sitzung ({. 16) Bericht nnd Bechaaag 
erstatten. Doch soll die Kahl dieser Zweigvereine nicht va 
gross sein und benachbarte Orte sich, so viel als thunlicb, 
KQsammenschllessen. 

i. 16. 

Die Mitgllefder der Gesellschaft werden sich möglichst 
zahlreich bei der jährlichen Philologen- Versammlung einfinden 
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Tind bei dieser Zaaammenkanft eine ailgemein« Sitzung 
halten. In dieser werden ven dem ifanptmstande dnrch einen 
bevoUmftcbtigten Delegirten am seiner Mitfe, weleher die 
Reisekosten auf Verlangen ganz oder theilweise nus der üe- 
sellscbaftficasse wiedererstattet erhält, die Jahresberichte mit- 
getheilt (|. 17) and hinwiedenun die Bemwlciingen, Wtlnsehe 
nnd AnMge der Versammelten darch denselben Delegirten 
an den Hauptvorstand zurfickgebracht. 

|. 17. 

Die Ciegenstftnde der Jfthrlicben allgemeinen Sitzung 
(f. 16) sind: 

1. Der aiigenuMne Gesellschaftsbericht des ersten Secretars. 

2. Der Bericht des aweiten Secretär« über die Bibliothek 
nnd die Sammlungen der Gesellsebaft. . 

6, Die übersichtliche Jahresrechnung der Cassenverwaltung 
sammt dem Berichte der Kechoungs- und Cassen-Kevisorea. 

4* Beratbung fiber allgemeine Gesellsehaftsangelegenbeiten, 
namentlich Aber AbSndernng oder Abschaffung alter nnd 
Einführung neuer statutarischer Bestimmungen. Die dar- 
über geüsssten Beschltisse theilt der Haoptvorstand den 
Zweig^ereinen mit, und die Majorität der gesammelten 
Gesellschaftsvota entscheidet über ihre Annahme oder 
Verwerfung. 

§. 18. 

Abgesehen von der jährliehen allgennetnen Sitsnng der 
Gesellschart (§. 16 u. 17) wird namentlich der Ccntralverein 
mit dem Hauptvorstande an der ersten Mittwoche jedes Mo- 
nats eine ordentliche Sitzang halten* Ausserordent- 
liche Sitzungen finden Statt zur Erledigung dringender 
Geschäfte. 

19. 

' Die Gejgenstäiide der ordentlichen Sitzungen sind: 
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1. Einführung und Aufnahme neugewäblter Mitglieder. 

2. Vorlegung neuer Erwerbungen. 

3* MittbeUoiig von GetellschAftuiaohrichten und Cormpon* 
denzen. 

4. Berathung und Ab^ttimmung über die vorliegenden Ge- 
genstände. 
5« Vortrige elniwlner Mitglieder. 

6. (nach Austritt der etwa anwesenden Fremden) Verhand- 
lungen über die Aufnahme neuer Mitglieder« 

f. 20. 

Zur Theilnahme an den ordentlichen Sitzungen sind alle 
Geiellschaftsniitglieder berechtigt. Andere Personen haben 
Bich wegen der Zulasrang zn einer ordentlichen Sitzung mfind* 
lieh oder schrifitlleh an den Vorstand zu wenden und, wenn 
sie keinem Mitgliede desselben bekannt sind, sich ihm von 
einem ordentlichen Gesellschaftsmitgliede yorstellen zu Inaaen. 

f. 21. 

Für alle Abstimmungen gelten folgende Grundsätze: 

1. Nor der Vorstand, mit Ausnahme des Vorsitzenden, und 
die anwesenden ordentlichen Mitglieder haben Stimmrecht 

2. Die absolute Stimmenmehrheit entscheidet. 

3. Im Falle der Stimmengleichheit giebt der Vorsitzende 
durch sein Votum den Ausschlag. 

f. 28. 

Die Gesellschaft giebt, sobald die Umstftnde es gestatten 
werden und vorlftufig in zwanglosen Heften, eine Zeit- 
schrift heraus unter dem Titel: Zeitschrift der deutschen 
Gesellschaft für die Kunde des Morgenlandes (nach dem Vor- 
schlage zu |. 1 : Zeitschrift der morgenlftndischen Gesellschaft 
für Deutschland). Die Redaction derselben leitet ein Aus- 
schuss, bestehend aus den beiden Secretären und vier bera- 
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Ihenden oder ordeDtlichen Mitgliedern. Die Zeitschrift soll, 
in Uebeffflinatimmong mit dem allgemaioen Zwacke der Ge* 
gelltebaft (§. 2), keineswegt abttraet witsenichaftlieb , son- 
dern so gehalten werden, dass sie, so weit alü möglich, aach 
für den wissenicbafdich Gebildeten überhaupt, den Staati- 
nnd Gescbftftsmann, belehrend nnd analebend sei. Ihren In« 
halt bilden: 1) Abhandlungen und längere Currcspondenzar- 
tikel« 2} Nachrichten über die neueste Geschichte und den 
g^;enwärtigen Znatand des Morgenlandes. 3) Literarische An- 
zeigen und Ueberslehten. 4) Gesellscbafhinacbriehten. 5) Kür- 
zere Corresponden/artikel und Vermischtes. Auch werden 
darin die Jahresberichte des ersten und zweiten Secretfirs und 
Ton Zeit au Zeit das NamenTerxelebniss der Gesellsehafls- 
mitglieder veröfientlicht. — Für die Beiträge zur Zeitschrift 
soll jedenialU ein angemessenes Honorar festgestellt werden, 
dessen regelmässige Ansaahlong dieRedaetion überwaehen wird. 

i. S3. 

Die der Gesellscbaft gemachten Geschenke werden nebst 
den Namen der Donatoten in dem nttchsten Hefte dw Zeit- 

Schrift unter den Gesellschaftsnachrichten aufgeführt. Für 
besondere Wohlthaten behält sich die Gesellschaft vor, ihren 
Dank durch angemessene literarische Gegengaben und Ehren« 
beaeigungen ausandrficken* 

§. 24. 

Die von der Gesellsebaft herausgegebenen Werke wer- 
den ihren sftmmtlicben Mitgliedern au einem ermissigten Preise 
abgelassen. 
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B e 1 1 a <^ U« 

Zu Seite 15. 

Begleitiuigsschreiben zu vor^teheudem 

Statuten -Entwürfe. 

^« 

in . . . 

Wir 4ittben im AofliBge .4er vorjäbvigen Drendener Orienta- 
liftteo- Versammlung mittelst wiederliolter gemeinschaftliehei 
Berathung beikommenden Statuten-Entwurf für eine zu grün- 
liende morgenländische Clesellschalt zu Stande gebracht. Be- 
vor danielbe der DÜelitten Veraammlang in DaroMtadt aar 
Sehlasflbmthang and event. Annahme vorgelegt wird, araa- 
elieo wir Sie, Ihre etwanigen Bemerkungen darüber uns bis 
xam 15. Juli d^ J. gefälligst schriftlich mittheilea zu wollea, 
damit wir alles nochmals in ErwSgnng slaben und daaach 
den Entwurf vervollständigen können. So wird es möglich 
sein, annäherungsweise schon in dem Entwürfe die Gesarorot* 
meinang der Betheiligtea anszndrttcken, and die VeratftDdi* 
gnng und Einigung bei der SehlnsBlierathmig, wie wir hoffitDi 
um etwas erleichtert werden. 

Erhalten wir bis dem oben bemerkten Datam keine 
Zuschrift von Ihnen, so wollen wir annehmen, dass Sie in 
allen Hauptsachen mit dem Entwürfe einverstanden sind, wie 
Sie uns im andern Falle sehr verpflichten werden, wenn Sie 
sich den von ans aafgesteilten Paragraphen des Entwurfs 
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möglichst aotfciüiesseo und Itire Amendeinenti nur auf äolch» 
Dinge richUo mlkn, die lluien «rttchMeii vwmmifMk od«r 
mangelhaft dflnkeil* Sonit^ mdehte nni dito ohnehls nriihaanM 

Arbeit leicht äber das Maas» erschwert werden 

Ausser einigen ZahleoverhftltDisien und andern Vorbe* 
hatten, Aber welehe nur erst dnrefa das Plenum der Versamm- 
lung etwas Näheres festzusetzen ist, werden Sie namentlich 
einen Hauptpunkt, den über den Ceotralsitz der Gesell« 
sohaft, in dem Entwürfe noch unetledigt finden« Ein se!«' 
eher fester Hauptsits wurde von den' Unterzeichneten för die 
Einheit der Gesellschait in allen Beziehungen unbedingt noth* 
wendig gefunden; aber eben so sehr leuchtete uns ein, dass 
dam ein Ort an wfthlen sei, wo die Gesellschaft von Seiten 
der betreffenden Landesregierung nicht nur Anerkennung im 
Inlande, sondern auch Schutz für das Ausland und im glück- 
lichstes Falle überhaupt eine gttnsttge und kriürig fördernde 
Aufnahme hoffen künne^ Wir waren nicht ermichti^n, durch 
definitive Schritte die Wahl dieses Ortes festzustellen; doch 
glaubten wir dem in uns gesetzten Vertrauen nur xu entsprechen 
und im wahren Interesse unserer Angelegenheit zu handeln, wenn 
wir in Betreff dieses für die Zukunft der Gesellschaft so ent- 
scheidenden Punktes wenigstens vorläuüä; und auf Privatwegen 
eine Aussiebt au eröffnen suchten. Unsere bisherigen fie- 
mfthungen Tersprechen bereits gfinstige Erfolge, und wir hof- 
fen nicht ohne Grund, der Versammlung in Darmstadt sehr 
willkommene Mittheilungen hierüber machen zu können. 

Immmrhin aber erschien es uns auf der andern Seite 
wünschenswert h , und haben wir dies auch in den Statuten- 
Entwurf aufgenommen, dass ausser jenem Centraisitze noch 
einige andere literarische Plätze unsere gemeinsamen deutschen 
Vaterlandes zu Sitzen iron Zweig vereinen erhoben wor- 
den, damit das wissenschaftliche Leben, welches unser Ver- 
ein in Umlauf setzen soll, nach allen Seiten hin gleich stark 
pulsiren könne und ttherall eine innigere Betheiligung an der 
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Sache möglicli werde. Wir bitten Sie dringend, dieiiera ge- 
wiiis nicht miiideff wichtigen und cingreilcnden Gegenitande 
Ihre beioiMlere AalmerkMinkeit zn sdienkeD, und achmci* 
cheln uns, dass Sie gerade dieser von an;» \ orgeschlagenen 
Bestimmung Ihren Beifall nicht vertagen werden, da wir 
hierin wie nicht minder in dem BeichlaMei dait steh die jähr« 
liehen allgemeinen Versammlungen nnsen Vereine fortwfth- 
rend an die deutschen Philologen- Versammlungen knüpfen 
loUen, eine Garantie mehr sehen, daas unsere Sache nicht 
Uess dem Namen, sondern der Wahrheit nach eine allge- 
meine deutsche Sache sein und bleiben werde. 

Schliesslich wünschen wir nichts angelegentlicher, als 
dass sich zu der im Herbst d. J. beyorstehenden Philologen« 
Versammlung in Darmstadt eine recht grosse Anzahl von 
Orienlaliisten einfinden möge, und ersuchen Sie, in Ihren 
Krei&en dahin mitwirken zu wollen, da diesmal ausser der 
4^entlichen und allgemeinen Einladung keine besondem Ein- 
ladnogen an Einzelne ergehen werden« 

Halle und Leipzig, den 4. Mai 1845. 

ÜMcl&liaufl. Flelnelter* WmtU 
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B e I I a g: e III. 

Zm Seite 37. 

Statuten 

der 

DeutscbeB morgeoländlscbeu Gesellscbaft 

•ngfiioBmeii von 

der Orleii$»U«teii-VeMMiayuMS an Hamsiad« 

den 2. October 1845. 



1. 

In GemSssheit des von der Dresdener Orientalisten- Veisamm- 
Inng in ihrer Sitzung vom 3* October 1844 gefassten Beschlüs- 
se« Mt eine Deutsche morgenlftndische Gesellschaft 
gestiftet. 

2. 

Oer Zweck der Geeellschaft ist: die Kenatniss Anens 
and der damit in näherem Zusammenhange stehenden LSn- 
der nach allen Beziehungen zu fördern und die Theilnahnie 
daran in weitern Kreisen an verbreiten. Demnach wird sich 
die Gesellschaft nicht bloss mit der morgenl&ndischen Lite* 
ratur, sondern auch mit der Geschichte jener Länder und 
der Erforschung des Znstandes derselben in älterer and neue- 
rer Zeit beschäftigen. 
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3. 

Den angegebenen Zweck flucht die Geiellflchaft xn er* 

reichen : 

i* Durch Saniinlnog morgenländischer Handschriften aod 
Drucke, Natnr- und Kaniteraeagnisfle. 

2. Dnrch Heranagabe, Uebersetenng und Anebeolnng mor- 
genländischer Literaturwerke. 

3. Durch Herausgabe einer Zeitschrift 

4. Durch Anregnng und Untersttttanng von tJnternehinnngeD 
zur Förderung der Kenntnise des Morgenlandes* 

5. Durch Unterhaltung von Verbindungen mit ähnlichen 
Geflellflchaften nnd einzelnen Gelehrten des in- und Aus- 
landes. 

4. 

Die Gesellschaft besteht aas ord'entlichett, eorre- 
spondlrenden nnd Ehrenmitgliedern. Zn allen drei 

Arten der Mitgliedschaft werden nicht nur Deutsche, sondern 
auch Ausländer angelassen, 

Diei ordantlleben AHtgUeder aahlen in die Casae. der Ge- 

üeii&chaft einen jährlichen Beitrag von vier Thalem« 

5. 

Die Gesellschaft hält jährlich eine all gemeine Ver- 
sa mm lung, in der die anwesenden ordentlichen Mitglieder 
nach 8tinuttenmefarheit Beschlüsse an &ssea befugt^ sind, wel- 
iehe die ganae Gesellschaft binden. Namenilich werden ia 

derselben jede^tiua 1 Ort und Zeit für die Abhaltung dar all» 
gemeinen Versanunlung . des näehsten< Jahres ^bestiuimt^ 

^• 

Zum Mittelpunkte ihrer (jeschäfuführung bestimmt die 
Gesellschaft die Universitätsstädte Halle uiid Leipzig» in 
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eloef dieser beiden Städte ist fttr die Üoterhriiignng der Samm* 
hmgen der Geiellsehaft Sorge sq tragen* 

r. 

Die Angelegenheiten der Gesellfichart werden durch einen 
Vorstand verwaltet, der ans zwölf Mitgliedern besteht, 
lieber alle wichtigern Angelegenheiten der Gesellsehaft nnd 
naraentlkh über die Verwendung ihrer Geldmittel, mit Aus- 
nahme der Bureau- und Correspondenzkosten , wird ein Be- 
schlnss des gesammten Vorstandes erfordert. Dagegen werden 
mit der Erledigung aller minder wichtigen Geschftfte, so wie 
mit der Ausführung der Beschlüsse des gerammten Vorstan- 
des vier Mitglieder desselben beauftragt , welche als die ge* 
sehiftsleitenden ihren Wohnsitz tbeils in Halle, theils 
in Leipzig haben. Durch sie gelangen alle Gegenstände, 
welche einen Beschluss des gesammten Vorstandes erfordern, 
an die übrigen acht Mitgliederi bei denen eine Besehränknnig 
hinsichtlich dee Wohnortes nicht stattfindet. 

8. 

Die Mitglieder des Vorstandes verwalten ihr Amt als ein 
Vertrauens- und Ehrenamt , ohne Anspruch auf pecunittre 
Vergütung des damit verbundenen Zeit- und Kraftaufwandes. 
Die Bureau- und Correspondenzkosten dagegen werden aus 
der Gesellschaftscasse bestritten. 

9. 

Der Vorstand wird in der allgemeinen Versammlung von * 

den anwesenden urdentlichen Mitgliedern der Gesellschaft er- 
wählt. AUjährlich tritt ein Dritttheil der Vorstandsmitglieder 
ans, die austretenden Mitglieder können aber wieder erwllhlt 
werden. Im Falle der Nicht -Annahme der Wahl von Seiten 
eines von der Versammlung abwesenden Mitgliedes tritt das 
nach Massgabe der erhaltenen Stimmensahl zunächst auf die 
Clewählten folgende ein. 

10 
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10. 

Der Vorstand hat dafär xu aorgen, daw d«r allgemeine 

Ver»amitilung jährlich nicht nur über die ge&ammte Geschäfts- 

I 

ffihrung und namentlich über die Cassenverwaltang der Ge- 
lellaehaft ausführlich RechensehaÜt abgelegt, sondern aaeh 
über die wissenschaftRehe Thfttigkeit derselben nnd über den 
Zustand der orientalischen Studien überhaupt ein Jahres* 
berieht erstattet werdis, welcher deninftchst in Verblndnng 
mit den übrigen Verhandlangen der allgemeinen Versammlvng 
tind den in dieser etwa gehaltenen wissenschaftlichen Vor- 
trägen in möglichster Vollständigkeit gedruckt und an sämmt- 
liebe Mitglieder der Gesellschalt unentgeltlich vertheilt wird. 

4 

ff. 

Die »»Zeitschrift der Deutschen morgenlftndi- 
scben Gesellschaft*' so wie die etwaigen andern Pnbll* 

cationen, die von derselben ausgehen, sollenden Mitgliedern ' 
zu einem möglichst ermässigten Preise überlassen werden. ^ 

Die Aufnahme zum ordentlichen iVIitgliede geschieht 
auf den Antrag zweier ordentlicher Mitglieder durch die ge- 
sch&ftsleitenden Mitglieder des Vorstandes. Die neu Ange- 
nommenen bezahlen ein Eintrittsgeld von zwei Tbalern. 

13. . 

iSil' eorrespondirendeti und Ebi^mHgHedern.^enraiiat dst 

gesammte Vorstand Namens der Gesellschaft. Zur Aufnahme 
Ton EhreamilgliedarB wini fiüaiiveneinheil: ides^>Voffsliindes 

I 

I 
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Transitorische Bestimmungen« 

1. 

fiis m nSciuten allgemeioen VenammlnDg im Herbste 

1846 erfolgt die Aufnahme wmm ordentltekeii Mitglfede auf 

blosse Meldang bei einem der geschäftsleitenden Mitglieder 
des. Yorfttaiides und ohne Eatrichtuc^ des Eii^ittsgeldai. 

2. 

In den allgemeinen Versammlungen der Jahre 1846 und 

1847 entscheidet das Loos über den Austrift von je vier der 
aswöif suerst gewählten Mitglieder des Vorstandes. 



• Bei dier. Annahme vorstehender 2ätataten erklärt die Ge- 
seUflchalt, in^ UebereinstimiinAg mit dem an Dresden am 

2. October 1844 gefassten Beschlüsse, [hie allgemeinen Ver- 
samaiUingAn, so lange es die Umstände nur immer erlauben^ 
l»it. denen der daiitaohen Philologen und beMmänaer in Ver* 
Ikindnng^rhallMiaa' Wollen*' 



' *) Vorstehende Statuten zeigen, was die Deutaclie luorgen- 
ländische Gesellschaft sein und leisten will. England und 
Frankreich haben längst ihre asiatischen Gesellschaften und 
Zeitschriften , jenes noch ttberdiess seine Pnblieation- und 
Translation- Cüinmittee und Syro-Egyptian Society; Russland 
leistet für die Kenntniss des Orients fortwährend Grosses, 
besonders durch seine Akademie der Wissenschaften. Es ist 
Zeit , dass Deutschland auch hier seinen Platz einnehme. Was 
Gelehrsamkeit, Fieiss, Uoeigennülzigkeit und Unternehmungs- 
geiat Einzelner vermögen , hat unser Vaterland in diesem wie 

*') Anhang zur zweiten, nebst Beitritts - ForauUren za allgemeiner Ver* 
breitung an die Bnehbandiiingen veraendeten Auflage der Statnten. 

10 ♦ 
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in andern Fächern glftnzend bewiesen; ea komme noch wi«* 
•entehaftlicher Gemeiogeiat nnd die Maeht der Association 

hinzu : und der Wettkampf mit dem Auslande wird nicht mehr 
bloss ein ehrenvoller, sondern auch ein glücklicher sein. 

Jeder Freond des Alorgenlandes ist eingeladen ^ sich der' 
Gesellschaft anznscbliessen ; allen Beitrfigen sor yermebrnng 
ihrer Mittel ist die dankbarste Annahme zugesichert. 

Wer ordentliches Mitglied der Gesellschaft werden will, 
beliebe die beiliegende ßeitrittserklimng eigenhftndig ansni- 
fEllIen und an eines der geschsftsleitenden Vorstandsmitglieder 
einzusenden , dabei wo möglich eine Buchhandlung za bezeich- 
nen» dofch welche Znsenddngen an ihn erfolgen können; das 
Diplom ttber seine Aufnahme wird ihm dann sobald als mög- 
lich zugefertigt werden. 

Die von der Darmstftdter Versammlung am 2. October 
1845 für das erste Jahr gewihlten Vorstandsmitglieder sind 
folgende: f) die yier geschftftsleitenden: die Proif. Rüdiger 
und Pott in Halle, Fleischer und Brock haus in Leipzig; 
2) die acht übrigen: Etatsrath Prof. Olshaasen in Kiel, 
Prof« Neumann in Mfinchen, Prof« Ewald in Tftbingen, 
Prof. Lastien in Bonn, Geh. Rath Schleierm acher in 
Darmstadt, Prof. Bertheau in Göttingen, die Proff« Ritter 
und Bopp in Berlin. — Prof. Rddiger hat die allgemeine 
GeschSftsftohrung und Correspondens , Prof. Pott die Biblio- 
thek und die übrigen Sammlungen, Prof. Fl ei 2» eher die 
BedacHon nnd Herausgabe der Darmstftdter Verhandlungen 
und des Jahresberichtes, Prof. Brockhans die Casse nnd 
das Rechnungswesen übernommen. Mit den Vorarbeiten zur 
„Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft'^ 
ist der Vorstand fortwährend beschäftigt. Die allgemeine Ver* 
Sammlung des Jahres 1846 wird in Jena gehalten werden« 
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Beilage IT. 

Zu Seite 20 und 37. 

Namen verzeichniss 

der TheilBehmer.an der sweiten deutschen 
Orientalisten-Versamuiluug 

nach Ordnung der Aafseichnung. 



1) Geh. Bath Sehleiermaeher aus DarmsUdt 

2) Prof. Dr. Fl ei seht! r aus Leipzig. 

8) Staatsralh u. Akademiker v. Dorn aus St. Petersburg. 

4) Elatsrath u. Prof. Olshausen aus kiel. 

5) Archivraüi Dr, Hclmsdörfer aus Offenbacli. 

6) Prof. Dr. Flügel aus Meissen. 

7) Prof, Dr. Stftheiia aua Basal. 

8) Prot Dr. Haasler aua IHid. 

0) CaiuL tbeoL Dieteriei aus Berlin. 

10) Prof. Dr. Bddtfer ans Halte. 

11) Prof. Dr. Berlheau aus Gölliagen. 

12) Prof. Dr. Hitzig aus Zünch. 

13) Prof. Dr. C. F. A. Fritzsche aus Glessen. 

14) Prof. Dr. VVüstenfcld aus Göttingen. 

15) Gymnasiallehrer Dr. Palm er aus DarmsladL 

16) Oberstndienrath Dr. Steinmetz aus Maina. 

17) Prof. Dr. Gildemeistar aus HailMurg. 

18) Prof. Dr. Beusa aus Strassburg. 

19) Gymnasiallehrer Seipp aus Worms. 
tO) Prof. Dr. Ewald ans TQbingen. 

* 21) Prof. Dr. Ncuniann aus München. 
22) Hofprediger Dr. Zimmermann aus Darmstadt. 



% 
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23) Gymnasial «Obtrlehrer Teipel aiu Koesfeld. 

24) Prof. Dr. Gredner aas Glessen. 

25) Dr. R. II Ol Ii aus Tübingen. 

26) Ilofdiakonus Bender aus Darmstadt. 

27) Prof. Dr. Pott aus Halle. 

28) Geh. Kirclienrath Dr. Limb reit aus Ueiüelberg. 

29) Prof. Dr. Weil aus Heidelberg. 

30) Dr. Wolff aus RoUweiL 

31) Dr. Heier aus Tübingen. 

82) Oberstadienrath n. Director Dr. 'DiUhey aus Dannstadt 

33) Dr. J. Löbe ans Altenbarg. 

34) Prof. Dr. K nobel ans Glessen. 

35) II. G. V. d. GaUelentz aus Alleoburg. 
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Beilage W. 

Verzeichiiiss der Älitglieder 

der 

Deat&dien morgeDläfidischeu Gesellschaft 

in alphabetischer Ordnung*). 



. fiUurennütiplleiler« 

1) Herr Dr. Ch. C. J. Biinscn Exe, kün. [ireuss. wirki. geh. Rath 

u. bevollm. Minister in London. 

2) » £. Burnouf, Mitgl. d. InsUt, Secrelilr d. äsiaU Gesellscb. 

II. Prof. d. Saosknt in Paris. 
8) » Dr. G. M. voB Fr ahn Exe, kais. rtlsa. wirkt. SUalarath n. 
Akademiker in St. Petersburg. 

4) » Graves C. Haughion, EhrenmitgL d. Instil. u. d. asiat. Ge- 

seüscli. In Paris. 

5) » Freiherr A. von UumbolUt Exc. , kön. preuss. wirkl. geh. 

llath in Berlin. 

6) » St. Julien, Mitgl. d. Instil. u. d. Vorstandes d. asiat. Ge- 

sellsch. u. Prof. d. Chines. in Paris. 

7) » Dr. J. Mo hl» Mitgl. d. Instit. u. S^creldr d. asiat. Gesellsch. 

in Paris. 

8) » A. Peyron,'Pror. d. morgenl. Spr. in Tarin. ^ 

9) » E- Qnatremire, Mitgl. d. Ibstit., Prof. d. Hebr. u. Pers« 

in Paris. 



*) Dieses Vcrzeichniss erstreckt sich von der Stiftung der Geselt.srhaft 
am 2. Oct. 1845 bis zum Ende des ersten (ieschafts - und Reehiiungsjahreü, 
d. 30. Juni l?s4t). Die später für das zweite Jahr Beigelreieiieii folgen nacl 
Ordnung der Anmeldung. 
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10) Herr 11 ein and, ViceprSsident d. Akademie d. Iiudirifteii, Milgliefi 

d. Vorstandes d. asiat üesellsdi. u. Prof. d. Arab. in Paris. 

11) » J. J. vou Schmidt Exe, kais. russ. wirkl. SUaUrath u. 

Akademiker in Sl. Petersburg. 

12) » Baronel George Th. S l a u n t o n , Mitgl. d. Parlaments in London. 

13) » Dr. Horace H. Wilson, Director d. kdo* aaiaL Gesellsch. a. 

Prof. d. Sanskril in Oiford. 



II. 

Carae0]i0]idlreiide SUItfUeder« 

1) Herr P. Botta, kön. franz. Consul iu Mosul. 

%) » R. Clark e, Esq., Secreiar d. kön. asiau Geselisch. in LondoD, 

3) » R. vooFrahn, kais. mss. GoUegien^Asiessor in St. Petersbui^. 

4) » P. Fresnel, köo. frans. Gonsnlar-Agijent in bsdiedda. 

5) » Dr. J. M.E,6ottwaIdt, kais. ntss. Bibliothekar In StPeteraburg. 

6) » Rev. Gfitzlaff, Missionar in Hong-Kong. 

7) » E. W. Lane, Esq. , in Kairo. 

8) Ilcv. Dr. Lieder, Missionär in Kairo. 

9) » Dr. A. D. Mordtmano, haoseaU GesaadtscUafb-Canzeilist in 

Gonslantinopel. 

10) » Rev. J. Perkins, Missionär in Urmia. 

11) » Dr. Perron, Director d. medicin. Schule in Kaire. 

12) » Dr. W. Plate, Esq., Ehren »Seereiar d. syrisch -Sgypt. 6e- 

seUsch. in London. 

13) » Dr. Pruner, prakt. Arzt in Kairo, d. Z. in Mtoehen. 

14) » Dr. E. Robinson, Prof. am theolog. Seminar in Neu-York. 

15) > Dr. G. Rosen, kim. preuss. Gc^audtschafts* Dolmetscher in 

Constantiuopel. 

16) > Hev. W. G. Schaufrier, Missionar in ConslantiuopeL 

17) » Dr. £. G. Schultz, kön. preuss. Gonsul in Jemsaleab 
IS)' > Dr. von Siebold in Batavia. 

19) » Dr. A. S. Sjögren, Akademiker in St Petersbnrg. 

20) » Re?. EU Smith, Missionar in BeimL 

21) » Dr. A. Sprenger, Vorsteher des Gollegiums in Delhi. 

22) » Dr. N. L. W es t e r g a a r d , Prof. a. d. Univers, in Kopenhagen. 
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Ordentllclie SlltsUeder« 

1) Se. HochfQrstliche Durchlaucht Carl, Erbprinz zu 

Hohenzoliern - Sif^ marin gen. 

2) Uerr Dr. Gh. F. von Ammon, Viccpräsidenl d. Landescoosisto- 

riums, geh. Kirchenrath u. Oberhofprediger in Dresden. 

8) > Dr. fi. Anger, Prof. d. Theol. a. d« UoiTen. ia Leipzig. 

4) » Dr. F.^A. Arnold, Docenl a. d. Univers. in Halle. 

5) » A. As her, BuchhSndler in London u. Berlin. 

6) » E.Avenarins, Buchhändler in Leipzig. 

7) > Baar, Prof. d. Deutschen a. d. königl. Collegium in Marseille. 

8) ^ E. Bausch, Buciiiiäudler in Magdeburg, 

9) 2> Dr. Beer, Privatgelehrler in Dresden. 

10) > Hev. R. fiellson, engl. Missionsprediger in Berlin. 

11) » Dr. Agathon Benary> Docenl a. d. Univers, in Berlin. 
iZ) > Dr. Ferdinand Benary, Prof. a. d. Univers. in Berlin. 

18) > Dr. F. W. Bergmann, Prof. d. ansllnd. Literatur a. d. 
, Univers. in Strasfdiurg. 

14) » Dr. 6. fi. Bernstein, Prof« d. morgenl. Spr. a. d. VniTers« 

in Breslau. 

15) :^ Dr. E. Bertheau, Prol. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. in 

Gollingen. 

16) » A B;iIigot de Heyne, Canzier der oltomao. Gesandtschaft 

in Paris. 

17) » Dr. Biesen thal, Privatgelehrter in Berlin. 

IS) » Dr. H. £. Bindseil, Univera. •Bibliothelts-Secrelär in Halle. 
10) » Dr. Bollensen, Privatgelehrter in SL Petersburg.. 

20) » Dr. 0. B5htlingk, Akademiker in St Petersbnrg. 

21) > Dr. F. Bopp, Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. in 

Berlin. 

TZ) » Dr. F. BüLUher, ordcull. Lelirur a. U. Kreuzschule in 
Dresden. 

28) » Dr. U. Brockhans', Prof. d. Sanskht-Lileralor a. d. Univers. 

in Leipzig. 

24) » Dr. E. Ph. L. Ca Imberg, Prcrf. a. d. Johanneum in Hamburg. 

25) » Dr. G. P. Caspar i. Privatgelehrter in Leipzig. 



1&4 — 



Herr Timolheus Ci [) a 1 1 u , 
sendorf (Siebenbürgen). 
^ Dr. K. A. Credner, Prof. d. Theo!, a. d. Uiiivers. in (iiesscn. 
» Dr. F. Delitzsch, Prof. d. Tlißol. a. d. Univers, in Rostock. 

> S. Deutsch, Privatgelehrter in Wien. 

> Dr. F. H. Di^terici, Docenl a. d. Univers. in .Berlin. 

» Dr. K. Diltbey, Obersludieoratb u^GympasiaiiHreclpr inDann- 
Stadl. . , 

Dr. Dittenberger, Prof. d. Theot a. d . Uoivers, iQ|][Ieidelberg. 
» J. L. DoUfus, Slud. Orient, in Leipzig. 
» J. W. D onaldson, Vorsteher der königl. Schule tn Bary 

St. Edmunds (Sutfolk in England). 

> Dr. B. von Dorn, kais. russ. Staalsratb u. .Akademiker m 
St Petersburg. 

» Dr. R. P. A. Doay, Prtvalgelehrtar in Lioyden. 
» Dr. H. Drechsler, Prof. d. morgenl. Spr. a. d. ünivers. in 
Eriangen. 

> Dr. J. 6. Droysen, Prof. a. d. Univers. in Kiel. 

» Dr. L II u 11 c k e r, Prof. d. Thcol. a. d. Univer«. in Göttingen. 

i> 0. Ebcrty, Kammer^'erichLs - Assessor in Halle. 
» Dr. St Endlicher, Director d. hotan. Gartens u. Prof. in 
Wien. 

» Dr. H. von Ewald, Prof. d. Tbeol. u..d, worgenl. Spr. a. 

d. Univers.^ in Tabingen. 
» Fingerhut, Rabbin. • Gand. in Prag. 

> Dr. H. L. Fleis.eher, Prof. d. morgenl. Spr. .a. d. UhiTers. 

in Leipzig. 

» Dr. G. Flügel, Prof. a. d. Landesscbule in lleissen. 

» Dr. G. W. Frey lag, Proi. d. morgenl. Spr. a. d. ünivei-s. 

in IJonn. 

» Th. Friede!, Cand. d. Theol. m Slrassburg. 
» Dr. Tb. Fritz, Prof. d. Theol. a. d. Univers, in Slrassburg. 
» Dr. C. F. A. Frilascbe, Prof. d. Theol. a. d. Univers. in 
Glessen. 

» A. Fuchs, Privatgelehrter in Dessau« 
. » Dr. J. F&rst, Lecter d..Arani. u. Rabbin. a. d. Univers. in 

Leipzig. 

» Dr. U. C. von der G a belcn Iz, geh. Reg.- ti* lUttinter-ftfttb 
in Alienburg. 
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53) Uerr Dr. J. GildeiueisUr, ^roi. d. morgenL Spr. a. d. Uuivera. 

in Marburg. 

54) » w. Gliemann, Conreelor io Salzwed«!. 

55) » Dr. i. Galdenth«!, Privatgelehricr ta Wien. 

56) » Dr. Th. Goldstfloker, Privatgselehrter in Kdnigsbeitc 

57) » B. A. Oos che, StiuL orieat. in Jerlm. 

58) » Lie. K. H. Graf, Privatgelelirter in iUeiii^Zsehocher bei Leipzig. 

59) » Dr. A. G r a fc n Ii a n , Lehrer am küiiigl. Gynmasium ui Lislebcn. 

60) » Dr. B. K. G i- o s s ui a ri n , Pfarrer m Püchau bei Leipzig. 

61) » Dr. Th. IIa arbrficker, Docenl a. d. Univers. in Halle. 

62) » Freiherr von Hammer •Purgstall, k. k. Öslerreick. wivkl. 

Hofrath in Wien. 

68) » .Dr. D. Haneberg, Prof. 4, norgenl. Spr. a. d. Univers.' in 
MQnchen. 

64) » Dr. K. D. Ha stier, Prof. a. dr Gynnasiom in Ulm. 

M) » Dr. H. Ha u p i , Prof. d. deutschen Spr. n. LiteniL.a. d. Univen. 

in Leipzig. 

66) » A. C. Heinze, kön. griech. Oberst* Lieutenant in Leipzig. 

67) » Dr. Hei ms dör Ter, fürsll. Archivrath m OlFeubach. 

68) > Dr. K. F. H&rmann, Prof. a. d. Uuivers. in Gdltingcn. 

69) » Dr. H. Hesse, Prof. d. Theol. a. d. Univers. in Giessen. 

70) » Dr. e. Uilsig) Ptof. d. Tbedl. a. d. Univers. in Zürich. 

71) . » ' Dr. A. a HafCmenn, geb. Kirdienralb'tt. «Ptor. d. Theol. 

a. d. Univers. in Jena. 

72) » W. Hoffnann, Inspeclor- d.' evang,- Hissionsansllilt n. Prof. 

d. Theol. a. d. Univers. in Basel, 

73) » Dr. A. Höf er, Prof. a. d. Univers. in Greil'swald. 

74) * J- Humberl, Prof. d. Ärab. a. d. Akadeune tn Genf. 

75) 2» Dr. U. Hup fei d, GousisL-Batb u. Prof. d. Theol. a. d. Univers: 

in Halle. 

76) » G. H. Jaasing, Gand. revi minist, io Dresden.. 

77) » ' A. J e 1 1 i n 0 k , Privatgelehrter in -'Letpatg. 

78) » Dr. J. P. J 0 r d a n , Lector d. slacv.' Spr. a. d.rihrivera: in Leipzig. 

79) » Dr. T, W. J. luxnboU, Prof. d. morgODl Spr. a. d. Uoivers. 

in Leyden. 

80) i> B. .lulg, Slud. Orient, in Berlin. ' • ' ' 

81) » Dr. S. J. Kämpf, liabbiner u. Prediger in Prag. 

82) » Dr. J. E. A. Kduffer, Lande6Consi6i.«&alb u. Hofprediger 

in Dresden. 
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Herr Dr. G. F. Keil, Prof. d. Exegese il der morgenl. Spr. 
a. d. Univers. in Dorpal. 
» Dr. H. K c 1 1 g r e n in Hetsingfors , d. Z. in Leipzig. 

> Dr. F. Klüssmann, Prof. a. d. Mapdaleneum in Breslau. 
2> G. R. von Klot, General-Superintendonl von Uvland, in Aiga. 
» Dr. A. Knobel, ProL d. Theol. a. d. Uoivers. in Giesseo. 
» Dr. J. G. L. Kose garten, Prof« d. Theol. u. d. morgenl 

$pr. a. d. UniverB. in Gmifiiwald. 
» Dr. Ä. L. G. Krehl, KaaoaiGiM» Prediger u. Prof. d. TheoL 
a. d. Univers. in Leipzig. 

> Dr. Ch. L. Krehl, Stud. Orient, in Leipzig. 

» Dr.* A. Kuhn, Gymnasial • Oberlehrer in Berlin. 
» Dr. C. G. Kuchler, Prof. d. Philos. a. d. Univers. a. Dia- 
konus in Leipzig. 

> Dr. F. Larsow, ^rof.a. d. Gymn. z. grauen JUoeler in Berlin. 

> Dr. Gh. Lassen, Prof. d. Sanskrit «Uteratnr a, d. Univers. 
in Bonn. 

> Dr. F. Lebrecht« Privatgelehrter in Berlin. 
» I. Lehmann, Privatgelefarter in Berlin. 

» Dr. H. Leo, Prof. a. d. Univers. in Halle. 

» Dr. R. Lepsius, Prof. a. d. Univers. in Üerlin. 

:& Dr. J. L ö ]i v. , Pfarrer in Rasephas bei Alteuburg. 

> Dr. G. Cb. F. Lücke, Abt, GonsisL • u. Mircheoralh tt, Prof» 
d. Theol. a. d. Univers. in GÖttingen. 

> Dr» J, G. L&^de, Privalgelehrter in Magdehuig. 

» Dr. E. Meier, Docent a. d. Univers. m TQbingen. 

» Dr. H. Hiddeldorpf, Coasist.»Bath u. Prof. d. Theol. n. 

d. Univers. in Breslau. 
» Dr. F. C. Movers, Prof. a. d. Univers. in Breslau. 
» Dr. J. Müller, Viui. a. d. Univer.s. in München. 

> Dr. M. Müller, Privatgelehrter in London. 

» Dr. A. ISeander, Oherconsist. -Rath u. Prof. d. TheoL a. 

d. Univers. in Berlin. 
» Dr. K. F. Neu mann, Prof. a. d. Univers. in Mönchen. 
» Dr. Gh. W. N i e d n e r , Prof. d. Theol. a. d. Univers. in Leipzig. 
» Dr. J. Olshansen, Etalsralh u. Prof. d. morgeoL Spr. a. 

d. Univers. in Kiel. 
» Dr. Palm er, Gymnasiallehrer in. Dannstadl. 
» Dr. G. Parthey, Privatgelehrter in Berlin. 
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113) Herr Dr. U. E. G. PauUs, geh. Kirchenrath ia Haileibarg. 

114) » Dr. G. R. S. Peiper, Pastor in Hirschbeiig. 

115) » Dr. J. H. Petermäniit Prof. «. d. Univert. m Beriin. 

116) » Dr. A. Peters, Privilgelelirler in Dresden. 

117) » E. Pick, Prof. in Wien. 

118) » Dr. Ign. Pietraszewski, Privatgelefirter in Berlin. 

119) * Dr. A, F. Pott, Proi. d. allgeiü. Sprachwissensciiaft a. d. 

ünivers. in Halle. 
!20) ^ Graf A. von Pourtal^.s in Berlin. 
121) » S. Rapoport, erster Rabbiner in i*rag. 
12%) » Dr. G. M. Redslob, Prof. d. bibL Philologie a. d. akadem. 

Gyninas. in Hamburg. 
123) » Dr. J; 6. Reiche, ConBi8l.*Rath n. Prof. d. Theol. a. d. 

OniTers. in GOltingen. 
1^) > Dr. E. Reusa, Prof. d. Theol. a. d. Uaivers. in Süratsburg. 

125) » J. P. Reussner, Gand. d. Theol. fn Paris. 

126) P G. A. R e y h e r , Buchhändler in Milau. 

127) » Dr. G. llicu, rnvalgclehrler in Bonn.- • 

128) » Dr. G. Riuer, Prof. a. d. Uaivers. u. d. allgem. Kriegsschule 

in Berlin. 

129) » Dr. L. Ross, Prof. a. d. Univers, in Halte. 
ISO) » R. Rost, Gand. d. Theol. in Eisenberg. 

181) » TO n Roth, Reichsrath a. PrlsidTent d. Obereonsistoriums 
in Hfinchen. 

132) » Dr. R. Roth, Docent a. d. Untfers. in TObingen. 

133} > Dr. E. Rüdiger, Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. in 

Halle. 

134) » Dr. 0. Röhrig, Privatgeiehrler in Paris. 

185) » Dr. F. R&ckert, geb. Reg.-aaUi u. Prof. a. d. Univers. 

in Berlin. 

186) > Dr. 8. Sachs, Religionslehmr a. d. kön. Luisen- Anstalt 

in Posen. * 

187) » Dr. F. Sehedel, Prtfect d. Univera. • Diblioth. n. best 

Seerellr d. ungar. Akad. d. Wtssensdi. in Peslh. 

138) » Dr. S. M. Schiller, Lehrer d. hebr. Spr. am evangeL 

Districts • Gollegium in Eperies (Ungarn). 

139) 2> Prälat Dr. G. T. Schindler, Präsidenl d. FreisUales Kra- 

kau, in Krakau. 

146) » Dr. A. A. £. Schleiermacher, geh. Halb in Darmstadl. 
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141) .Ui3cr.Dr. Ch. Th. Schmid^L, Guts- u. Gericbi&lierr lo Zehmea 

u. K(HsschwiüL k. Leipzig. 

142) Br. Sohindiders,.Piof.:a. d. Univiers. in Breslau. 
148) » Dr. J. M. A. SehoU» Domkapilular^ u. Prof. d. Theol. a. 

d. Univers. in Bodo. 
t44) » Br. Schdnborn, GymnasialprofesBor in Posen. 
145) » Dr. G. Schütz, Gymnasiallehrer in Bielefeld. 
140) » Dr. G, Schwetschke, Buciihändler in Halle« 

147) » J. B. Seipp, Gvninasiallehrer in Worms. 

148) » Dr. G. Seyffartb, Prof. d. Archäologie a. 4. Univers. in 

Leipzig. 

149) > Dr. J. ü. Sie?eking, Syndions n. BvndeslagBgesandter der 

freien Stidte Deal8chlands,.in Hamburg. 

150) » Dr. Th. Sdrensen, Privatgeieivter in Altona. 

151) » Dr. F. Sp icgel, PfivatgelehKer in Hflnchen. 

152) » Dr. L. Splieth, Privalgelehrter in Halle. 

153) » Dr. T. T. Slähelin, Prof. il. Theol. a. d. Univers, in Basel. 

154) » Dr. J.^ Siecher, I*rof. a. d. Univers. in Gent. 

155) » Dr. Sleininelz, Oherstudienrath in Mainz. 

156) » ftl. Steinschneider, Privalgelehrter in Berlin. 

157) » Dr. A. F. Stent 1er, Prof. a. d. .Univers. in Breslau. 

158) » Dr. A. Stephani, HofnOi i». Prof. d. Arcblologie a. d. 

.Ummers, in Do'rpat 

159) » H. E. Slern, Privalgelehrter in Wien. 

160) » Dr, 1. 6. Stiehel» Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. 

in Jena. 

101) > Dr. 0. T h e n i u s, Diakuiius u. Garnisonsprediger in Dresden. 
162) » Dr. G. Tisch endo rl, Prof. d. Theol. a. d. Univers. in Leipzig. 
103) :& £. G. von Tkaiec, Privalgelehrter in Knrlstadl (Croaliea); 

164) » Dr. G. J. Tornberg, Prof. d. oriem. Spr. a. d. Univers. 
'}"«>^psala. ' 

165) Dr. Trithen, Privatgelehrter in Londom 

166) -Dr. P. 'T B«hy Prof. dj TheoL a. d; Univers. hi' Leipzig. 

* 167) » Dr.- f.* Ühlemann, Prof. a. d. Univers. n. am FHedridi- 
' Wilhehijs • Gymnasium in Berlin. 
li}b) » Dr. F. W. C. Um breit, geh. Kiroheuralli u. i»rof. d. TlieoL 

a. d. Univers. in Heidelberg. 
169) » 4. J. Ph. Vaicton, Prof. d. morgenk Spr. a. d. Univers. 
* in Gröningen. 
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170) llrrr Dr. J. C. W Valke, Prof. a. d. ünivers. in Berlin. 

171) » Dr. J E. Wai»p3us, Prof. a. d. IJnivers. in GöUingen. 
17!^) » Br. G. Weil, Prof. n. Bibliothekar a. d.Uoiver$. in Hddelbarg. 
178) » Br. Ch. H. W e i s s e , Prof. d. Phitos. a. d. Ihrref». in Leipzig. 

174) »■ W^ssely, dffifintt. israd. Beligimlehrap u. k. k. da* 

bemitltranslator in Prag. 

175) » Dr. J. G. Wetzstein, PtfvatgelahrMi»' nr Leipzig. ; 

176) » Dr. K. Wiesel er, Prof.*d. Theol. a, d. Univcrs. iriGolliiigen. 

1 77) :p Dr. W i n d i s c ]i m a n n , Domkapitular in Müurlien. 

178) » M. von W i szn i e w s k*, Prof. a. <l. ünivers. ia Krakau. 

179) » Dr. Ph. Woiff, Sfadtpfarrer in Uottweil. 

180) » Dr. II. Wuttke, Docenl a. d. Univers. in Leipzig. 

181) » Br. U^F. Wftstenfeld^ Prof. a. 4. Uoivera. in OöttiiigiNi. 

182) » Dr. J. Th. Zenker, Doeent a. d. tJmvers. in -Roslockv 

183) » Dr^ K. Zt mm ermann, Bolpiediger i» Bamuftadt. 

184) » Dr. Zun«, Prtvatgclehiler in Berlin.* 



Die vom 1. Juli 1846 bis zum 12; Sept. für das 
zweite Rechnungsjahr Beigetretenen 

laiicli Ordiiumg der Anmeldumn* 

185) Herr Dr. K. Brandes, Gnstos d. königl. Bibliothek in Berlin. 

186) > SchevketBey, oltoman. ausserord. Gesandter a. bevollm. 

Minister in Berlin. 

187) ^ Gabuli E feudi, ersier Secretär d. otioman. GesandUciidii 

in Berlin. 

188j » DaviKl ()>i;hlu, Secrelär u. Dolmclscher d. oltoman. Ge* 
sanduchafl in Berlin. ^ 

189) » Freiherr von Biedermann, kön. säcbs. Oberlieutenant, 

d. Z. in. Berlin. 

190) > Dr. J. H. Höller, berz. sächs. golh. Arebivrath n. Biblio- 

thekar in Gotha. 

101) » Comthur de' Rossi Exe., überhofkneiscer 1. K. H. dei' Prin- 
zessin Luise von Sachsen, in Rom. 
192> » C. F. Burkhard , Stiul. orienl. in Halle. 
193} » Dr. A. Weher, Privalgelehrlcr in Bei im. 
1U4; Dr. A. E, WoUheini,- Privalgelehrlcr. m Hamburg. 
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195) Herr P. I. Veth, Prof. d. morgenl. Spr, am Alhenäum in Am- 

sterdam. 

196) > Dr. F. A. Eckstein, Rector d. lat. Schule d. Waisenhauses 

in Halle. 

197) > H*Dryander» Superinteodenl u. Archidiakonus in Halle. 

198) > Dr. Stadthagen, Privalgelehrler in fieriin. 

199) » Freyschmidt, Stnd. phil. in Beriin. 

200) » Cohn, Stad. phil. in*Berlm. 

201) » Wiener, Sind. phil. in Berlin. 

202) > Dr. H. Scn^ e Im an n# Pfarrer in Moorflelh b. Hamburg. 

203) > Dr. L. H. Friedländer, Prof. d. Medicin a. d. Univers. 

in Halle. 

204) » J. A. A. Heiligstedt, Stad. Orient, in Leipzig. 

205) > Dr. H. Sachs, fiabhinats -Assessor in Berlin. 

206) » Or. fi. Seiherg, Landkrankenhaus^Ant in Rinlehi. 

207) » Dr. G. 0. PipeV, Prhralgelehner in Bemburg. 

208) » Dr. E. J. Magnus, Privatgelehrler in Breslau. 

In die Stellung eines ordentlichen Hilgtiedes ist eingetreten: 

209) Die Bibliothek der Ostiudischen Missioiis • Anstalt 

in Halle. 



Leipzig, Dracit voo Wilh. Vugel, Sobn. 
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Protokoll 



der 

erste II Sitzung. 

Jena, «m 29* Sept. 1846. 

\achdem die anwesenden Orientalisten in der ersten all- 
geaieinea Versammlung der Philologen uod »Scbulmänner der 
firöffDiiiigmde dei dortigen ersten Präsidenten, Geh«llofratb 
Dr. Hand, und den daranf folgenden DiBeuisionen beige- 
wohnt iiatten, begaben sie sich gegen Mittag in ihr besonderes 
Sitzangslocal, wo der Pr äs id en Geh. Kirchenratb Dr. Uo ff- 
mann, die Verhandlungen dnreb eine Begrflasangsrede 
einleitete (Beil. I.). Demnächst zeichneten sich die Anwesen* 
den in das aufgelegte Album, wobei sich die Zahl von sechs 
und swanifiig ergab. Znin Yieepräsidenten wurde anf 
Vorschlag des Präsidenten der Geh» Regierungs- und Kam- 

merrath Dr. von der Gabelentz erwählt, dL'issen Ankunft 
man mit Bestimmtheit erwartete; zam ersten iSecretär 
Prof. Dr« Stickely warn «weiten Seeretär Prof« Dr» 
Sehellenberg. 

Hierauf wurde wegen der statutenmässigen Prüfung der 
Rechnung«^führung in Angelegenheiten der Deutschen niorgen- 
ländisoben Geselisehaft die Bestimmnng getroffen, dass dieselbe 
dnrch ein Comit^, bestehend ans dem Präsidiam, dem Secr^ 
tariat und einem Mitgliede ausserhalb den Vorstandes, jedes 
iaiir bei der allgemeinen Versammlung erfolgen solle. 

Ein Antrag des Präsidenten, den durch schwere 
Krankheit am persönlichen Erscheinen verhinderten Prof. 
Dr^ Flügel iu Meissen die Theiinahme der hier versammelten 
II. Jahi^. ^ 
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Örientalisfen durch eine Zuschrift zu bezeigen, wurde mit 
lebhaftem Beifall aufgenommen und die Redaction derselben 
den Proff. Fleischer und Berthean übertragen. In der 
dritten Sitzung soll das Schreiben zur (jienehmi|^ung und Un- 
terzeijijhnung vorgelegt werden. 

Vorträge waren zar Zeit nur noch sehr wenige ange- 
meldet; es wurde daher gewfinscht, dass auch kOnsere, dem 
Präsidium oder Secretuiiat vorher anzuzeigende Mittlieilungen 
dafür ^eintreten möchten. 

Behufs des zu erstattenden Jahresberichtes über die Ge- 
schäftsführung der Deutschen morgenllindischen Gesellschaft 
sollen die ProtV. Hüdiger, F leise ii er und liruckhaus 
morgen und übermoi^en das Wort haben» und dabei etwa 
lu stellende Antrige auf Abänderungen in den Statuten sur 
lieäprechung kommen. 

Die Theilnahnie an den Sitzungen der Philologen und 
Schnlmünner soll sich für den morgenden Tag auf den erstnn 
Theil der dortigen Verbandlungen bis zum Eintritt der Panie 
beschranken, eine allgemeine Sonn für alle Tage zwar damit 
nicht gegeben sein, der Anfang unserer Sititungen jedoch in 
der Regel nicht vor 10 Uhr stattfinden. 

Prof. Brockhaus bemerkte sodann y dass nun die swoi 
Mitglieder, welche an der Beruthung über die Wahl des 
nächsten Versammlungsortes theil nehmen sollen, zu bestimmen 
sein möchten. Auf Vorschlag des Prof. Rddiger wnrdo, 
nächst dem Präsidenten, Rector Dr. Eckstein auä Halle 
dazu deputirt. 

Prof. Stickel hatte eine gedruckte Uebersieht der unter 
leiner Leitung stehenden grosshersoglichen morgeniftndlschen 

Münzsammlung ausgelegt uthI lud /.um Besuche derselben ein. 
Noch erbot sich Prof. Koch, die von ihm aus Asien zurück- 
gebrachten Merkwürdigkeiten zur Ansicht auszustellen* 
Die Sitzung wurde um 1 CJbr IS Minuten geselilossen. 



t 



Protokoll 

der 

sweiten Sitzung. 

Jeoa, am 30. Sept. 1846. 
Die SiteiiDg wurde 10 Minuten vor 11 Uhr eröffnet. 
Nschdem die nea hinzugekommenen Mitglieder eich in dat 

Album des Vereins eingezeichnet und beim Verlesen ihrer 
Namen vorgestellt hatten, theilte der Präsident mit, dass 
Heir von der Gabelentz am Erscheinen verhindert sei, 
die anf ihn gefallene Wahl sram VieeprSsidenten demnach ei^ 
lösche. Er schlug zur Wiederbesetzung dieser Ehrenstelle 
denjenigen anwesenden Gelehrten vor, von dem wir alle ge- 
lernt, der ein Sohn des grossherzoglichen Landes» j fingst nneh 
der hiesigen Universitätsbibliothek schfitzbare Andenken nnd 
der gegenw artigen Versammlung eine in mehrern Exemplaren 
anfliegende gedruckte Motia über die Erfordemlsse einer neuen 
Bearbeitung der syrischen Chronik des Gregor Bar-»Hebräus 
verehrt habe: Prof. Dr. Hernstein. Auf die sofort laut 
erklärte allgemeine Zustininuing der Versammlung nahm der- 
selbe mit einigen dankenden Worten den Platz des Viceprä- 
sldenten ein und liess die Exemplare der so eben bezeichneten 
Druckschrift unter die Anwesenden vertheilen. 

Hierauf wurden die zu Darmstadt angenommenen Statuten 
der Deutschen morgenländischen Gesellschaft verlesen und der 
gedruckte Jahresbericht ffir 1845 von dem Redacteor, Prof. 
Fleischer, deu anwesenden Mitgliedern in je einem Exem- 
plare Bugesteilt. Zugleich setzte man lest, dass es bis auf 

1 * 
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Weiteres dem Ennesseo der Geschäftsführer überlassen blei- 
ben solle, die früher enchienenen Jahresberichte den ipftter 
beitretenden Mitgliedern gratis zn verabfolgen. 

Prof. Rüdiger schickte nun seinem auf der Tagesord- 
nung stehenden Berichte swei ihm übertragene Begriissungen 
der Versamnilang voran«: die erste vom Etatsrath Prof* O^s» 
hausen in Kiel, nebst Mittbeilung einzelner Stellen aus 
dessen an ihn gerichteten liriefej die zweite , von ihm in ü 
Deutsche übersetste, von dem persönlich anwesenden Prof. 
Edwards aus Andover in Nordamerika. Prof. Rödiger 
drückte Letzterem den Dank der Versammlung aus und er- 
kläi te, \^'ie es uns zu hoher Freude gereichen werde, mit den 
amerikanischen Freunden und Fachgenossen in einem danwn- 
den Verhältnisse gegenseitiger Anerkennung und lebendigen 
literarischen Verkehrs zu bleiben. Auf den Antrag Prof. 
N e u IM n II ns wurde Prof. Rödiger oi sucht, dem Etatsrath 
Prof. Olshausen in Hinsicht auf die besondem Verbftltnis&e, 
die Ihn am Besuche unserer Versammlung verhindert haben, 
das lebhafte Bedauern des Vereins auszudrücken. Ein wei- 
terer Wunsch Prof. Neumanns, für unsere Geseilschafts- 
bibliothek ein Exemplar des gehaltvollen amerikanischen Joor- 
nals Mittionary Herald durch gütige Vermittlung des Prof. 
Edwards zu erlangen, fand durch dessen zusagende Erklö* 
mng sofort seine Erledigung. 

Hiernach erstattete Prof. R5diger den angekündigten 
Bericht über die Angelegenheiten der Deutschen morgenlün- 
dischen Gesellschaft während «ie^ ersten Jahres ihres Bestehens 
(Beil. II.) und legte augleich den Bericht des noch nicht ein« 
getroffenen Prof. Pott über den gegenwärtigen Bestand der 
Gesellschaftsbibliothek vor (Beil. V.). Auf Anlass der Pro- 
clamirung der Ehrenmitglieder wurde von der Versammlung 
ausdrftcklich bestimmt, dass es in Betreff der Emennnng 
neuer Ehrenmitglieder auch fern^hln bei dem in f. 13. der 
Statuten festgesetzten Modus verbleiben sollen nur wurde, in 
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Uebereinstimmung iiüt dem eigenen Wunsche der anwc«end«ft 
yoratand«iiit§lted«r , der Vorbehalt gemacht, daas daraufge- 
hende Anträge von dem Plenum der Yenanunlang und gelbst 

von Ein/einen gesteJlt werden könnten, wobei jedocli tlie in 
Frage kommeiiden Namen im Protokoll nicht aiu^eführt wer- 
den aollen. 

Nach Deendigung seines ßericlites theille Prof. Rüdiger 
einen Aufsatz des Prof. £d ward s mit: Ueberdie orientalischen 
'Wiiaenschaflen in den vereinigten Staaten von Nordamerika 
(üeil. IX.). 

Nachdem hierauf Prof. Brockhaus den Wunsch aus> 
gesprochen hatte, jedes Mitglied möge Ton seinen im Laufe 

des Jahres verülientlichten Schriften der Gesellächafläbibliothek 
ein £xemplar schenken, ferner eine Probe der von Prof« 
Wftstenfeld unternoomienen Ausgabe des Kitäb Athar al- 
bilad von Kazwinr und eines opus posthumnm von Reiskc in 
der Göttinger- Uni verüitäts- Bibliothek : Primae Uneae hisio- 
Haß regtUMTum arabieorum et rerum ab AraMui taedio üUer 
CkrüiUM et Mukammeäem tempore gestarum^ snr Ansicht 
vorgelegt, erätere auch mit mündlichen Heiiierkunü;en iiijer 
die dem Herausgeber zu Clebote stehendea Uandschriften be- 
gleitet worden war, erhielt 

Prof. Br^ockhaus das Wort zur Darlegung der Caa&en- 
Torhältnisse der Gesellschaft (Beil. YiL). Die Rechnungen 
nebst den Belegen und der Uebersicht der Einnahme und 

Ausgabe wurden in Oemässheit des gestern gefas'sten Beschlus- 
ses dem Präsidenten zur Revlsioa eingehändigt. Ein lieber- 
achlag der im nächsten Jahre an gewartenden Einnahme steUte 
sich auf die Summe von etwa IfOO Thalem, die bis auf ge- 
ringe Abzüge wissenschaftlichen Publicationeu und Unterneh- 
mungen au Gute kommen sollen* 

Da hierauf Prof. Brockhaus anfragte, auf welche Weiser 

dann, wenn der Cassirer bei der jährlichen Generalversamm^ 
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Jung Dicht periiönlich erscheinen könne, die Abnahme und 
JttAtifiofttion Miller ReobnangM m, bewwkattUigen nin mhle, 
aiae Erledigung aber nicht logleich zu finden irar, wo war4e 

Her Vorschlag eines geeigneten Verfahrens in diesem Falle 
dem Prääidium für morgen ühertrageo, ao wie eine Entächei- 
dung über die von Prof« Nenmann anempfohlenen kanf« 
mftonuchen Maisregeln behafs der Anlage der eingegangenen, 
nicht sogleich zu verwendenden Uelder auf die nächi>ie ISit^ung 
verschoben. 

Prof. Broekhaas schloss seinem Berichte im Interesse 
einer geregelten Cassenverwaltung die Bitte an , dass alle 
Mitglieder ihre Zahlnngen gleich zn Anfang des Rechnungs- 
jahres bewerkstelligen möchten. 

Unter Hinweisung auf die Statuten ((• 2. der transitori- 
sehen Bestimmungen) iiess der Präsident das den Anstritt 

von vier Yorstandsmitgliedern entscheidende Loosen in der 
Weise vollziehen, dass die fünf gegenwärtigen Vorsteher (die 
Proff. Rö d Ige r> Fleischer, Brock hauS| Nenmann und 
Berthe an) die Looszettei eigenhändig zogen, fär die sieben 
abwesenden aber Prof. Calraberg als Stellvertreter. Das 
Loos entschied den Austritt der ProtV. Rüdiger, Fleischer, 
Bertheau und v« Ewald. Die nun vorannehmenden £r- 
gttnzungswahlen wurden auf morgen vertagt. 

Prof. Seyffarth iegte ein Heft iithognphirter Hiero* 
glyphentafeln ror, wel^e an einer nichstena voh ihm her- 
auszugebenden Abhandlung über sein hierogljphiscbes System 
gehören. 

Vor dem Sehlusse der Sitzung, der um 1 Uhr 15 Minuten 

erfolgte, wurde no<*h Prof. Calmberg /nm Milgliede des 
Comite für die Abnaiinie und Revision der Cassenrechnungea 
ernannt; Prof. Brockhans kündigte den Vortrag von awei 
ihm zugesendeten Abbandlungen an: lieber KrIjä-jogasAra 

oder die Essenz der Opferwerke, von Dr. Wollheim in 
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Hamborg (BeiK X.)» und: Ueber die Bedeutung etymologi- 
scher Forsebvngen in der cbineslscben Spraehe, Ton Dr. Piper 
in Beriiburg (Beil. XL); endlich lud Prof. Seyffarth zum 
Beaucbe der gestern erwähnten Aiustellong morgenländi- 
scfaer Merkwürdigkeiten bei Prof« Kooh auf Naehmtttaga 
4 Uhr ein. 
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Protokoll 



der 

dritten Sitzung. 

Jena» am 1« Oet 1846. 

Anfang der Sitzung 10| Lhi. 

Zuerst verlas Prof. Fleischer die in der voEgestrigen 
SitsuDg beichloMene, Ton ihm und Prof, Bertheau entwor- 
fene Zuschrift an Prof. Flügel. Da die Fassang derselben 
allgemeine Billigung erhielt, wurde sie im Laufe der Sitzung 
aufs Reine geschrieben und von den Anwesen den unterzeich- 
net; die Namen einiger bereits abgereisten Mitglieder nach- 
antragen and das Sebreiben an .die Adresse an -bei^dern 
fibernahm der Präsident *). 

Nachdem hieravf die Namen drei neu eingezeichneter Mit> 
glieder in der fibllchen Weise anfgeffibrt worden waren , an 
denen später noch ein Tierteskam, welches die Gesammtzahl 
der bisherigen Theilnehmer an der Versammlung auf neun 
und dreissig erhob» schritt der Präsident znr Wahl eines 
Prisidenten and Vieeprllsidenten fär die Versammlang des 
künftigen Jalires, die nach gefusäleni lieschlusse in Basel 



1) Schon unter d. 5. Oct. 1846, einen Tag nach Finpr;mg der Zuschrift, 
hat Prof, Flügel eine uns vorlirgcndc Antwort darauf an den Präsiden- 
t e ti erlassen und ihm unrl den übriiTcn rntj'rzeiclmrrn Hir di*'son Beweis 
liebeiolier Thcilnahme, der einen .sliiui Lcidenstage zixm Freudentage ver- 
klärt habe, den herzlichsten Dank ausgesprochen. Wir verbinden hiermit für 
alle fernem Freunde und Verehrer des wackern Mumics die frohe Nachricht, 
dass seine Wiederherstellung seit jener Zeit noch weitere bedeutende Fort- 
«ehritte gemaehl bat. D. Rad. » 
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statlfinden &0II. Sein deshalb gemacliter VoneliJag, die enle 
Fnncfion dem Prof. Dr. de Wette, die zweite dem Prof. 
Dr. Stfthelin im übertragen, wurde mit ungetheiltem Beifall 
auf- und angenommen. Auch erklärte Profc, Stähelin seine 
Bereitwiiligl£eit mu Annahme des ihm flbertfagenen Ehren- 
amtes und glaubte fÄr Prof. de Wotte, welchen der Prä- 
sident von der auf ihn gefallenen Wahl schriftlich in Kennt- 
niss setzen wird , in voraus dasselbe versichern an iLÖnnen 

Der Präsident» als Referent der Rechnnngscommission, 
wendete sich nnn an die Versarorolnng mit der Bitte uth 
Aufschuh des betreffenden Vortrags bis zur nächsten Sitzung, 
da es im Drange der Geschäfte ihm bis jetast nicht möglich 
gewesen sei» die Prttlnng der eingereichten Rechnungen mit 
derjenigen Anfmerksamkeit für das Einzelne zu vollziehen, 
welche die im Ganzen mit sehr anerkennungswerfher Sorgfalt 
geführte Cassenverwaltnng» hauptsächlich der Zukunft wegen, 
au erheischen scheine. 

Demnächst hielt der Präsident sich für verpflichtet, 
einem Wohlthätei , der die Mittel der Deutschen morgeniän- 
dischen Gesellschaft durch ein Geschenk von Tier Napo- 
leonsd*or bereichert hatte, aber nicht öfl^ntlich genannt 
sein wollte, im Namen der Gesellschaft den aufrichtigsten 
Dank abzustatten. 

Man schritt sodann nir Wahl Ton vier neuen Vorstands- 
mifgliedern. Zuvörderst wurden die gestern duroh das Loos 
ausgeschiedenen Profi*. Rod ige r und Fleischer auf den 
Vorschlag des Präsidenten durch Zuruf wieder gewählt, und 
wiewohl dieselben die mit der Geschäftsführung Terknfipften 
Beschwerden genugsam kennen gelernt hatten, so unterzogen 
sie sich denselben doch in aufopferndem Interesse für die Sache 



1) Wir freuen uns hinzuriip-en zu können, dass diese V'orau.ssctzun}? durch 
die eigene Erklärung des Herrn Prof. Dr. de Wette sich nachträglich be- 
stäUgt bat. . D. Red. 
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abermals. Für die Wahl der beiden andern Vorsteher wurde 
die Bchriftiiobe Abstitnmviig beliebt, wobei aueli die blon 
rtlaÜTe Majorität enUcfaeiden aoUte« Zugegen waten 28 stimm- 
fähige AiiJglieder. Die Abstimmung ergab folgendes HeäuUat: 



Prof. Bernstein 22 Stimmen. 

Geh. Hoff mann ... 19 » 

Prof. WüBtenfeld .... 4 » 

■■> Seyfjtarth ..... 3 > 

> Siähelin 2 » 

» Sticicel I > 

> Höfer 1 » 

^ Boss ........ 1 » 

» Tacb 1 » 

» Bertheaa ...... 1 » 

» Iv 0 s L- Ii ;i i l e u 1 » 



Eü waren demnach Prof. Bernstein und Geh. ll.-lt. 
Hoff mann gewälilt und beide nahmen die Wahl an. Bei 
dieser Cfelegenheit wurde festgesetzt, dass bei gleiehor Stim- 
menzahl, wo nüihig, das Luos entscheiden, ferner das^, falls 
ein Mitglied des Vorstandes auf irgend welche Weise ans* 
scheide, das piach Maassgabe der erhaltenen Stimmensahl 
zunächst auf die gewählten folgende Gesellschaftsmitglied ein- 
treten solle. 

Der Wunsch der Redaetion des wissenscbaftlicben Jah- 
resberichte», von den GesellsehaftsmitgUedero über die ihrem 

nähern Kieise angehörenden literarischen Neuigkeiten rasche 
Mittheilungen an erhalten , wurde der Versammlung von Prof. 
Neumann n geneigter Beachtung empfohlen. 

Mit Dank wurde sodann erwähnt, dass Herr Stein- 
schneider ein Exeni|>lai' des von ihm zum erstenmal her- 
ausgegebenen Maaroar ha-jichud (Abhandlung über die Ein- 
heit) , ans dem Arabischen des R. Moses Bett Maimon, helnr. 
von R, Isaak Ben Natan , Berlin 184G, der Gesellschaft zum 
Geschenk gemacht hatte. 
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Mach üeendigmig der GeAchäftsangelegeDheiten erhielt 
Prof. Fleischer das Wort, rnn den wiMenschaftlichen Jah- 

resbericlit zu erstatten. Zinnr aber theilte derselbe Auszüge 
mit au& dem letzlich an ihn eingegangenen reichhaltigen Ikiefe 
eines unserer £hrennii1glieder , des Staatsratbes Frähn, 
▼erlas ein durch Prof. Neu mann überbrachtes Danksagungs- 
schreiben des zum correspondtrenden Mitgliede ernannten Dr. 
Pruner (derzeit in München), überreichte ein von Letzterem 
für die Bibliothek der Gesellschaft eingesandtes Exemplar der 
KU Alexandrien 1843 gedruckten Schrift: Memoire sur le lac 
IVfoeris, par Linant de Bellefonds, machte auf einige vom 
Bergrath Dr. Schueler aufgelegte morgenländlscbe Hand» 
Schriften auftnerksam und erfreute die Versammlung durch 
die Mittheilun":, dass der Zeitschrift der Deutschen inora^en- 
ländischen (jcseilschaft durch sieben gehaltvolle Abhandlungen 
von Prof. Neumann^ Pater Zingerle und Dr. Pruner, 
über welche der Erstere selbst kurze Erläuterungen hinzufügte, 
ein reicher StoÜ geboten worden sei. Hierauf folgte der 
oben genannte Bericht selbst (Beil. VllL). 

Schllesslieh übeireichte Prof. Fleischer eine zweite 
handschriftliche Abhandlung des Dr. Pifier: Ueber die Ver» 
Wandlung der chinesischen Schrifrzeichen , welche nach des 
Verfassers eigenem Wunsche zunächst der Benrtheilnng Prof* 
Neumanns unterworfen wurde« 

Den Anfang der nächsten Sitzung beraumte der Präsi- 
dent, da die Zeit drängte, schon auf 9 Uhr des Morgens an. 

Schluss der Sitzung kurz vor 1f Uhr. 
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Protokoll 

der 

vierten 8itxung. 

Jena, am 2. Oct. 1846. 

Anfang um 9 hin 25 Minuten. 

Der Präsident theilte mit, das» er geitern eiaEiLem- 
plar «niers gedruckten Jahresberichtes für 1845 an die Fht* 

lologenversamralong ab^^cgeben und für dasselbe den Dank des 
Präsidiums empfangen , dass er ferner die Philologen heule 
darcb ein Schreiben von den bei uns anf der Tagesordnung 
stehenden Vorträgen benachrichtigt nnd dagegen von dem 

dortigen Präsidium eine Liiiladung an den Orientalisten-Verein, 
der heutigen Schlusssitzung der Philologen beizuwohnen^ er-* 
halten habe* 

Durch die Einzeichnnng awei nen hinzugekommener Ge* 

lehrten stellte sich die Gesammtzahl der Theihiehnier an der 
diesjährigen Versammlung schliesslich anf ein nnd viersig 
(Beil. XIX.). 

Prof. Höf er betrat nun den Rednerstuhl, um über ein 
merkwürdiges, wahrscheinlich einzigem Prakrit-Manuscript in 
Berlin Auskunft zu geben (Beil, XII.). 

Hiernach tmg der Präsident den Bericht des Comit^* 
über die vollzogene Reclinungsi>rüfung vor. Nach dem Aus- 
drucke des Dankes für die Mühwaltung des Cassirers, Prof. 
Broekhaus, wurde dargelegt, dass sich in die Rechnungen 
desselben nur ein kleiner Fehler eingeschlichen habe, indem 
in der Angabe des Cassenbestandes statt 319 Thlr. 9 Ngr. 9 Pf. 
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ein Groschen mehr, nämlich 319 Thir. 10 Ngr. 9 Pf., zu 
schreiben sei« Ferner beantragte dai Comit^y et möchten die 
Belege nicht leee, sondern geheftet gesammelt, vorkommenden 
Falles ein Re^stanlen - Vorzeichniss angelegt, die sämmtlichen 
Rechnungen und Belege aber künftighin gegen das £nde des 
GesehAftsjahrea einem anf drei Jahre an erwählenden Monenten 
vorgelegt werden , der dieselben, mit seinen Monitis begleitet, 
kurz Tor der aligemeinen V erisaniiniung dem Cassirer wieder 
xuanstellen habe, damit dieser die Rechnungen mit alJem 
ZttbehSr nnd seiner eigenen Beantwortong der Monita einem 
von der Versammlung einzusetzenden Prüfungs- und Justifi- 
cations- Conüte vorlegen könne. Nach Annahme dieser Vor- 
schläge seitens der Versammlung wurde der Präsident, Geh« 
K.-R. Dr. Hoff mann, selbst auf drei Jahre xum Monenten 

erwählt, an vvelclien zu l.iule August die Herh innigen und 
Belege mit dem Hestantt n - V er/eichniss einzuschicken sind» 
Mehrjähriges Restiren soll für £rklärung des Austritts aus 
der Gesellschaft gelten. Hinsichtlich der Justification wurde 
die Unterschrift des Präsidiums in den Büchern des Cassirers, 
oder falls derselbe nicht anwesend, die Ausstellung eines be- 
sondern Entlastungsscheinea als einfachster Modna beliebt. 
Bei Verschiedenheit des iVIünzfusses darf eine Reduetion nicht 
feilten. Der Cassirer soll überdiess die von den übrigen Ge- 
schäfuftthrem der Gesellschaft eingereichten eigenen oder 
fremden, von ihnen au attestirenden Rechnungen revidlren« 
Hinsichtlich der Anlegun«^ der eingegangenen Gelder wurde 
beschlossen, die kleinern Summen bis zu 100 ThIr. bei einer 
Sparcasse, von da weiter hinauf aber bei der Leipziger Bank 
oder bei einem andern öffentlichen Institute — nicht in einem 
Priva(gesciiiitt — unterbringen /.u lassen. Für die Porto* 
Auslagen soll den Geschäftsführern nach einem ungefähren 
Ueberschlag jährlich ein Vorschuss gegeben werden, £in Aus» 
einanderhalten des Porto (ttr Correspondenzen nnd für Fracht 
in den Rechnungsansätzen schien nicht nöthig. Prof. Pott's 
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Antrag» die Geieilttcbaftsbibliothek bei einer Fenerversiche* 
ningsbank zn aMecnriren, wnrde aDgenommen. Die Vorlage 

des Sparcassenbuchs oder ßankscheins bei der allgemeinen 
Versammlung wurde nicht für nüthig erachtet ; seibat im Faile, 
das« der Cassirer bei der Venamnilnng niciit erscheinen kann, 
soll seine eigene Angabe liber den CassenbesCnnd genüge«, 
untersiützf diircli die mit den Belegen eingesendeten Kerlj- 
nungen und durch eine Bescheinigung des zweiten Leipziger 
Geschäftsfiihren) — derseit Prof. Fleischer, — dass er 
den ihm in natnra vorgelegten Caaaenbestand richtig befun- 
den habe. 

Der Präsident fahr sodann in seinen Monitis fort. In 
den Rechnungen der flbrigen Geschüftsfflhrer fanden sich nnr 
kleine Versehen, die nicht Uber Groschen nnd Pfennige hin* 
aasgingen. Es ergab sich aus dem allen ein der Casse zn 
restitnirendes Gesammtdeiicit von 8 Ngr. 5 Pf*, ao dass der 
Cassenbastand fttr kanftiges Jahr mit 319 Thlr. 18 Ngr. 4 Pf, 
in Einnahme zu »itollen ist. 

Diese Verhandlung wurde aoterbrochen durch Mitthei- 
lang eine« Briefes des Dr. Seiberg zu Rinteln, worin erden 
Wnnsch an erkennen gab, über seinen anliegend eingesandten 
Plan zu einem deutschen Colonialhandels - Klalilissenient im 
indischen Archipel von der Deutschen morgenländischen (ie* 
Seilschaft, deren ordentliches Mitglied er ist, ein Gutachten 
ffu erhalten. Prof. Fleischer schlug vor, deshalb ein Co« 
mite niederzu^setzen. Die dar^ci'en erhobenen Bedenken wur- 
den von verschiedenen Seiten besprochen und schliesslich die 
Saehe den GeschllftsfBhrern zur Erledigung , die Mittheilung 
dieses Beschlusses aber an Dr. Selberir dem Presiden- 
ten überwiesen ^ ). Bergrath Dr. 8 c h u e i er glaubte übrigens 



1) Der Aufsatz Dr. Scibcrgs ist nun, mit « incm Vorworte der Redaction 
bf^leiict . im Ilt fte des 1. Bandes der Zeitscbrift, S. 137 ff., der Oeffent- 
licliieit übergebeo worden. D. Red. 
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versicliero za können, dass manche dentsche Regierungen die 
Anlegung asiatischer Colonien, wenn sie von PriTaten aus. 
ginge, gern nnterstützen würden. 

Mit Bezugnahme auf einen in der Deutschen Vierteljahr* 
Schrift» 1846, No. 33, erschienenen, mit £. unterzeichneten 
Aufsatz stellte der Prüsident in der nun fortgesetzten Be- 
sprechung der GeselJÄ^chaftsangelegenheiten folgenden Anfrag: 
Da die Unterstützung der Herausgabe grösserer Literaturwerke, 
wenn auch vielleicht noch auf einige Jahre hinaus ohne er- 
hebliehe Früchte, doch die Hauptaufgabe der GesellschafL sei, 
so niüge man die neben den» Jahresberichte auf Gesellschafts- 
kosten herauszugebende Zeitschrift auf jährlich zwei Hefte 
beschränken. 

Gegen die Ansicht des Verfassers Jienes Aufsatzes, dass 
die Zeitschrift mehr eine Aebensache sei, bemerkte l^rof. 
Fleischer, dieselbe werde, selbst nach den Erklärungen der 
vorjährigen Versammlung, allerdings immer unter Berück- 
sichtigung der Geldmittpl der Gesellschaft, jahrlich (ifter und 
in kürzern Zeiträumen herauszugeben sein, um die neuen Er- 
scheinungan attf dem Felde der moi^enländischen Geschichte 
und Literatur den Lesern häufiger und schneller vorsuffthren; 
auch fand er es bedenklich, den im Vorwoite des ersten Heftes 
der Zeitschrift daigelegten Plan, schon so bald wieder ab- 
suändern. 

In Uebercinstlmmung damit rieth Prof. N e u m a n n , jähr- 
lich, wie das Vorwort aukUndige, 36 Üogen zu drucken, den 
Mitgliedern dieselben su einem ermässigten Preise zu über- 
kuüsen, fiBr die fibrigen Abnehmer einen hdhern Preis festxn- 
stellen, das Honorar aber erst bei der künftigen Versammlung 
nach Massgabe des Absatzes auszuwerfen* 

Dagegen legte Prof. firockhans dar, das« ein Jahrgang 
von dieser Ausdehnung in einer Auflage von 500 Exemplaren, 
ohne Honorar und lledactionsgebühren, schon gegen 500 Thlr. 
atu Stehen kommen würde. .Dann weiter das Honorar zu 
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5 Thlr. für den Bogen und die Redaction zu 100 Thlr. an* 
geschlagen 5 dazu etliche artistiscbe Beilagen: ao würde die 
Zeitschrift allein einen Gesammtaufwand von etwa iOOO Thlr«, 
d. b. fast den ganzen mathniasälichen Betrag unserer Jahres- 
einnähme , erfordern. 

Prot Fleischer wiess nnn selbst darauf hin, daas das 
erwähnte Vorwort die Entscheidang fiber gewiue wesentliche 
Puncte der gegenwärtigen Versammlung vorbehalte, also noch 
▼olle Freiheit fftr dieselben gegeben sei. 

In Folge der oben erwähnten Einladung wurde hier die 
Verhandlung auf einige Zeit snspendirt; man begab sich in 
den Saal der Philologen und hörte die Abschiedsrede des 
dortigen zweiten Präsidenten, Geh. Hofrath Dr. Göttling. 

Nach der Rfickliehr in, das Sitznngslocal wurde die Be« 
rathung über Prof. \eumanns Antrag wiederum aufgenom- 
men. Prof. Seyffarth unterstützte denselben. 

Als der Gegenstand endlich aar Beschluasnahnie reif zu 
sein schien, Hess der Präsident erstens darüber abstimmen, 
ob die Zeitschrift für das erste Jahr in 36 Bogen erscheinen 
aolle I Diesi wurde abgeworfen. Sodann beantragte ProL 
Gildemeister 30 Bogen« Auch dieser Vorschlag blieb 
bei der Abstimmung in der Minorität. Dagegen sprach sich 
eine bedeutende Majorität für 20 — 24 Bogen in 4 Heften aus. 

Weitere Besprechungen führten zur Ermächtigung der 
Geschäftsführer, das Nähere und Specielleie hieräber durdi 
gemeinschaftliches Uebereinkommen festzustellen. Abnahme 
des ersten Heftes soll für den ganzen Jahrgang verpftichten* 
Prof. Naumanns Antrag, das Honorar sowohl ah die Re- 
dactionsgebflhren erst bei der nächsten allgemeinen Versamm^ 
lung, den bis dahin gemachten Erfahrungen gemäss, zu bestim- 
meii, wurde angenommen Einstweilen aoU aber als Minimum 



1) Die bezüglichen Beschrnsse der Versammlung sind den Mitgliedern 
der Deutsdien morgenlündisclMn Gesellschaft du^ ein von unserer Ceamis- 
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der Redaetionsgebtthren die Summe von fanfzig Thalern 

festgestellt sein und der Cassirer diese auszahlen dürfen. 

Prof. Ködiger erhielt hierauf daü Wort für die Unter- 
stfitzung der Publication von Kaxwinfs Athär aUbilad. Der 
Herausgeber) Prof. WfistenfelH, erklärte, dass der erste 
Theii deü Textes etwa 25, der zweite etwa 30 Bogen füllen 
werde. £r beantragte für den ersten Theil eine üntersttttanogi* 
summe von 120 Thlr. and bot dafiOr der Gesellschaft 20 Frei- 
exemplare, die zu Geschenken an andere (ac^ellschaften ver- 
wendet werden könnten. Auch stellte er eine Uebersetzung 
in Aassicht Prof. Brockhans sprach fttr den Antrag« Es 
wurde zur Bedingung gemacht, die Betheiligung der Gesell* 
Schaft auf dem Titel au^/iuli iicken, die dem Verleger pro rata 
zu lei&tenden Zahlungen an das Erscheinen der einzelnen Hefte 
geknüpft, and endlich die Unterstützung einstimmig bewilligt« 

Prof. Pott Terlas hierauf das von Ihm entworfene Bi- 
bliothek^ - Reglement (Beil. VI.) und wurde ermächtigt, vor- 
Iftnfig danach zu verfahren. 

Weiter kam die Unterstützung des von Prof. Bernstein 
neu herauszugebenden Chronieon des Bar-HebrSus zur Be- 
sprechung, und man bestimmte, dass dieses Werk das zweite 
sein solle, welches die Gesellschaft ans ihren Mitteln för- 
dern wird. 

Prof. Hü d i ger theilte eine Probe von dem neuen Bnlaker 
Drucke des Kamus mit und empfahl das Unternehmen des 
anwesenden Dr. Spiieth aus Halle, ein arofassendes persi- 
sches Wdrterbnch anszaarbeiten , vorläufig der Gnnst des 
Orientalisten - Vereins. 

Prof. Fleischer bat um baldige Mittheilung etwa nöthl- 
ger Berichtigangen and Zusätze in dem Verzeichnisse der 
Mitglieder and am die Mitwirkung der Anwesenden znr Be- 

tionsbeiidlaDg , Brockhaus u. Avenarius, mit dem Jaliresbericbte and dem 
1. Hefte der Zeilschrift versendetes Circnlwre d«p GeschiifUfiUirer vom 2. Nov. 
1846 vorläviis vitsetlieiU wordes. !)• R««^* 
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rörderuDg der vorliegeodeB Exemplare dei Jahresberiehtea ao 

abwesende Mitglieder. 

Sodann lies» Prof. Rüdiger zu Protokoll bemerken, dais 
Bergrath Dn Sckueler Waffen mit morgenländischen In- 
•chriften im SUsungilocale vorgelegt und Prof. Koch swei 
Fiiischchen mit Naphtha nnd eini mit Manna gefüllt zu den 
Sammlungen der Gesellächaft geschenkt habe. 

Nachdem noch eine poetuiche Begriiftsung der Deutschen 
morgenländitchen Geaellschaft vom Rfimmereiverwalter Lie- 
bert in Bautzen uad eine von Dr. Schwetschke in Halle 
gedichtete Makanie in Rückerts Manier, Syringa persica über- 
■chrieben, vorgelegt worden waren, hielt 

Dr. Kellgren aui Helsingfors in abgekfirxter Form sei- 
nen früher angekündigten Vortrag über das Finnische Volk 
und den Ural- Aitai'sehen Völkerstamm (Beil. XllIO» l^i^ 
vorgerückte Zett erlaubte nicht , die übrigen angemeldeten 
Redner KU hören , nttmlieh: Prof« Petermann über das Ver- 
hältniss der armenischen Uebersetzung der Briefe des Ignatius 
an der von Cureton herausgegebenen syrischen (Beil. XIV.),. 
den Prftaidenten über dai Verhältnis« der kirchlichen Li- 
teratur der Syrer und Armenier überhaupt (Bell. XV.), Prot 
Stähelin über mexikanische Altcrthümer (Beil. XVI.)» Cand. 
Rost über den Genitiv in den Sprachen von Dekan (Beil. XVIL), 
und Prof. Seyffarth über merkwürdige Skarabäen in der 
Sammlung des Bergrath Dr. Schueler (Beil. XVIII); doch 
wurde die Aufnahme der beabsichtigten Vorträge oder ihres we- 
sentlichen Inhaltes in den Jahresbericht gewünscht. So erfolgte 
der Schluss der Sitzung um 1,^ Uhr, nachdem Prof. Neumann 
dem Präsidenten für die umsichtige Leitung der Verhand- 
inngen im Namen Aller gedankt und Prof. Brock haus dem V i- 
cepräsidenten und denSecretüren die Anerkennung der 
Versammlung ausgedrückt hatte. Mit einem Danke für die nach- 
sichtüvoile Güte, mit welcher sie die Verhandlungen unterstützt 
habe, wurde die Gesellschaft von dem Präsidenten entlassen. 
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Beilag^e I« 

Zu Seite 1. 

Begrüssimgsrede des Präsidenten , 

Cell. iL»-B« Dr. noflknAiuft. 

Hochzuverehrende Herren! 

Ab im Vorigen Jahre die Philologenversammliing 'su Darm- 
fltadt sich Ober ihren diessjährigen Versammlungsort entschied, 
waren die besondem Sitzungen der Orientalisten, weil sie 
früher begannen, bereits förmlich geschlossen, so dass Letztere 
nicht melir im Stande waren , für die orientalische Abtheiinng 
einen das Interesse derselben wahrenden Präsidenten selbst 
zu wählen und im Voraus zu bestimmen, sondern sie hatten 
•ich darauf lieschrttnken mfissen, nur an der Berathung ^ber 
die Feststellnng des Ortes durch Deputation aus ihrer Mitte 
sich noch 7,11 betheiligen. Das \\ eitere einzuleiten und vor- 
zusehen blieb dagegen durch Compiomiss dem Vorstande der 
inzwischen ins Leben getretenen deutschen morgenlündiscben 
desellsohaft anheim gegeben. Dieser auf solche Weise fest- 
gesetzte legale Vertreter der zweiten Oritutiilibteaversaiaiii- 
lung zu Darrastadt entledigte sich nun unmittelbar nach Be- 
kanntmachung des diessjfthrigen Versammlungsortes des ihm 
gewordenen Auftrags und vereinigte sich dahin, die Leitung 
der Geschäfte für die dritte Zusammenkunft der Fachgenossen 
mir anzuvertrauen« Mein sehr verehrter Freund, Herr Pro- 
fessor Rödiger zu Halle, hatte in Folge davon die Güte, 
bereits unter dem 15. October vorigen Jahres mich im Auf- 
trage und Namen der geschäftsfiihreuden Mitglieder des Vor- 

2* 
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stand«» der Denticheii morgenländisclien Geeelltehaft von dem 
Gesehehenen und Beschlossenen zu benachrichtigen, und ich 

habe kein Bedenken gefunden, der für mich so ehrenvollen 
Aufforderung dankbar zu entsprechen, und den beiden Ge* 
schuf tsföhrern der Philologen und Schulmänner seiner Zeit 
Anzeige davon gemacht, iim mit diesen verehrten Herrn Col- 
legen gemeinschaftlich sowohl für den hocliachlliaren Ge- 
sammtverein gelehrter Männer, welche »ich zu gegenseitiger 
Besprechung und Anregung jetzt in unsem Mauern zu finden 
entschlossen haben, als auch insbesondere, wo nöthig, fBr 
den kleinern Kreis, dessen Specialstudien meistens Abschlies- 
song von andern Sprachforschern bedingen, die erforderlichen 
Vorkehrungen zu treffen* Jene Wahl berechtigt mich denn 
auch, die hochansehnliche Versammlung der Orientalisten 
feierlich von dieser Stelle aus zu hegrüssen und das freund- 
liche Willkommen, welches drüben so eben von meinem 
Herrn CoUegen allen Freunden und Kennern der Sprach- 
wissenschaft und des Unterrichts ohne Unterschied zugerufen 
wurde, in aufrichtiger und herzlicher Weise dem trefflichen 
Vereine au wiederholen, welcher seine besten Kräfte und sein 
eifrigstes Streben daran setzt, den ffir die Bildungsgeschichte 
uHisexa Geschlechts unendlich wichtigen \\ elLliieil immer mehr 
in sein volles und verdientes Licht treten /.n lassen, in wel- 
chen die alte Ueberlieferuug den gemeinschaftlichen Erzeuger 
und die erste Pflege der Erdbevölkerung nicht ohne Grund 
setzt und woliin die Wissenschaft noch lange die erfolgreich- 
sten Entdeckungsreisen zu machen Veranlassung und Aufibr- 
derang genug haben wird. Bei der in der That schon jetzt 
fast fabelhaften und dennoch keinesweges etwa abgeschlosse- 
nen Erweiterung, welche die Erforschung Asiens, seiner Spra- 
chen und Literaturen, in der Gegenwart gewonnen hat, ist 
es dem Orientalisten freilich ungleich weniger möglich al« 
seinem Collegen , welcher auf dem Felde des griechischen 
und römischen Alterthums arbeitet und in dieser Arbeit (ienuss 
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sucht uad findet , alle Gegenden des unübersehbaren, Hlick 
vn^ Sinn überwältigenden Gebiete auch nur in fiflchtiger 
Wanilmng zu überschauen, welche das winzige Wort „O r i e n 
umschliesst, obwohl die unkitnHifre Menge noch inimer hier 
und da mit Verwunderunc: siih abwenden dürfte, wenn er 
offen,, wie er soll, und bescheiden zu erkennen gibt, dasa 
diese oder jene roorgenländische Sprache für ihn ein verschlos- 
senes Land sey. Gino;e also, verehrte Herren, Ihre Anfor> 
derung an Ihren Präses dahin, er solle alles dasjenige, was 
hier etwa zur Verhandlung kommen mag, in seinem ganzen 
Umfange wissen und kennen und nSthigenfalls bei entstehen- 
dem Zweifel in jedem einzelnen Falle mit entscheidender 
Stimme einzuschreiten vermögen, so würde ich wenigstens 
die mir durch Ihre Gewogenheit angewiesene ehrenvolle Stelle 
in dieser 'Versammlung abzulehnen gezwungen seyn, obwohl 
ich Tnir hewusst bin, der unabweisHchen Hücksicht aaf mein 
theologisches Lehramt ungeachtet, Interesse ffir alle wichtigern 
Erscheinungen orientalischer Entwicklung und Literatur treu 
im Herzen bewahrt und unterhalten zu haben. 

Aber solche Erwartungen darf ich hei Ihnen auch gar 
nicht voraussetzen; jeder von Ihnen weiss ja aus eigener 
ErGshmng nur zu gut, welche Anstrengung und Geistesenergie 
dazu gehörJ , mir in Einem der vielen Gebiete, in welche 
das Heich orientalischer Gelehrsamkeit naturgemäss sich schei- 
det, vollkommen heimisch zu werden oder gar als Herr zu 
gebieten. Am festlichen Tage, wo die Wissenschaft aus 
ihrer pewohnten Stille und Einfachheit hervortritt und im 
Feierkleide, unter glänzender Vereinigung ihrer Gönner, För- 
derer, Träger und Verbreiter gewissermaassen avf den lauten 
Markt des Lebens sich wagt, macht sich mit Recht jede 
Speciaütat in derselben auch äusserlich geltend und bildet 
unstreitig, so unscheinbar sie auch an sich seyn mag, ein 
wesentliches Glied in der Strahlenkrone, mit welcher die 
Stirn der hehren Göttinn umkränzt erscheint. Wohl freuen 
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wir uns da des heirlichea Lichtes, welches rings um sie her 
Mich ergieut und in reichem Maasie, mit buntem Farbenspiel 
hierhin nnd dorthin in stRrlcern nnd achwSehem Strömungen 
sich mittheilt und unwiderstehlich sich Bahn bricht; unier 
Bück hängt befriedigt an jeder iiluiiie, welche za ihren Füssen 
nufspriesst und ihr duftet » an jeder Frucht , weiche iura de- 
ttUM einladet. Aber es verharret, der Bedeutung des Augen- 
blicks ganz hingegeben , die grosse Schaar der Bewunderer 
und Verehrer auch oft in ein furchtsFollem Schweigen und 
Iftist gern jedem Laute der Huldigung in seiner eignen Weise 
Raum und Geltung. So bedarf es denn auch unter uns kaum 
eines Vermittlers zwischen abweichenden Ansichti n, am we- 
nigsten einer sichtbaren Aiiotorität, vor deren Ausspruch sich 
Jeder sm beugen hätte, sondern unser orientalischer Garten 
mit seinen verschiedenen Blumen- Frucht- und Domenstfidcen 
bildet ein liebliches, wohl zusammenstimmendes Ganze, ohne 
dass dadurch die Freiheit und Selbstständigkeit seiner einzel- 
nen freundlichen und düstem , feierlich ernsten und lachenden 
Gruppen gefiihrdet würde. Wir sind hier alle zugleich Leh- 
rende und Lernende, und eben die Möglichkeit des Austausches 
▼on Lieblingsideen an empfängliche Mitstrebende verleiht sol- 
chen Versammlungen, wie sie unter den deutschen Orienta- 
listen nun schon seit drei Jahren regelmässig liestehen und 
hotlentlich immer wiederkehren werden, nicht bloss ihre fest- 
liche Weihe, sondern auch den elgenthflmlichen , durch kein 
anderes Mittel zu ersetEcnden Reis« Es ist gleichsam der 
zarte Duft an der Frucht , welcher ihren Genuas zwiefach 
angenehm macht und Jeden störenden Nebengedanken abhält 
und ausscbliesst* Wir fitUileS uns alle als Eine Gemeinschaft 
von gleichem Lebenszweck , wenn auch die Wege der Ein- 
zelnen unter uns weit aus einander liegen, als Eine grosse 
Familie, wenn auch die verschiedenen Glieder nach Neigui^ 
und innerem Beruf bald heiter und wohlgemuth durch Blfl- 
thenauen geuiessend forteilen können, bald in unwirthlicheii 
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Wüsten neue Wege m suchen, in zerklüftetem Gebirge IJnhn 
zu brechen den Drang in sich fühlen und dabei vor keinem 
HinderniM mutbloi snirflck beben« 

Jed4»eb der Orient, trotz seiner spriebwdrtlieb gewordenen 
Stabilitiit und Abgeschlossenheit, bteht mit dem Occident in 
so naber üezieimng und Wechselwirkung, wenn auch ein- 
seine, znm Tbeil ziemlich lange Perioden der Gesehichte sie 
weniger deutlieb berrortreten lassen, als dass es rathsam 
scheinen k<>niite, «liefen innern Zusammenhang zu vernach- 
lässigen und beide einflussreicbe Tbeile der Welt isolirter 
Betracbtnng va unterwerfen. Am wenigsten könnte es Nutzen 
bringen, wenn wir das gebildetste und das mächtigste Volk 
des Altcrthunis, deren Institute und Literatur in unsere eigene 
Bildung, Sitte und Leben mächtig eingreifen, als uns fremd- 
artig ansäben. Wir würden uns eben damit selbst noch mehr 
Terhiillen, was den Umständen nach ohnehin schon den sorg- 
fältigen Forscher nicht selten äfft und in unwegsames Dickicht 
Terleitet» £« war daher von denen unserer Genossen, welche 
zu unserem engern Ansebluss an einander den ersten Aufruf 
erliessen und /.u regelmässiger Vereinigung in jeglichem Jahre 
den kräftigsten Anstoss gaben, ein weiser, wohl überdachter 
Plan, welchen auch die in Darrostadt berathenen und enge** 
nommenen Statuten der Deutschen morgenlind iscben Gesell- 
schRft festgehalten und sanclionirt haben, orientalische und 
griechisch-römische Philologie als sich liebende Geschwister 
z« gleicher Zeit und an demselben Orte in Ihren Be- 
schützern und Verehrern ihr natürliches Bttndniss alljährlich 
erneuern zu lassen. Um diese hüliore Einheit, in welche 
beide ofienbar aufgehen, noch augenfälliger zu machen, ist 
Ton Anfang an hierorts unser Augenmerk darauf gerichtet 
gewesen, die Versa jiiinlungslocale für heide Zweige der Sprach- 
wissenscliaft einander mögiichsf nahe zu bringen und aus 
diesem Grunde auf manche Annehmlichkeit, welche eine andere 
BinmUehkeit den Orientalisten dargeboten hätte, lieber an 
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vernichten 9 alT diesen deaiehtepnnkt fallen zu ksseii« So 

birgt uns denn Ein Dach und wenige Schritte bringen die 
getrennten TheÜe schnell zusammen , sobald es Gemeinsames 
xn berathen gibt oder Vortrttge der grössem Abtheiinng auch 
denen Auslwnte versprechen, welche ansserdem dnrch Un- 
gleiciiartigkeit der Beschäftigung und Sonderiateressen auf 
einen engern Verband unter sich noth wendig hingewiesen sind 
und immer bleiben werden« Allerdings rede ich damit nicht 
zugleich zu Gunsten jener alten Sitte, welche vormals auf 
den deutschen Universitäten Iierrachte und im Aaslande we- 
nigstens noch vor kurzem gefunden wurde, unter der wun» 
derlichen Bezeichnung „alte und morgenlftndische 
Sprachen und deren Literatur" demselben Manne so 
Verschiedoues als Lehraufgabe zu stellen , obschon zur Zeit 
der Entstehung jener Benennnngsweise das morgenländische 
Sprachstudium selten tther die Kenntniss der beiden alttesta- 
nientlichen Sprachen und der spätem Entwicklung des Hebräi- 
schen hinausging» Vielmehr ist unbestritten das wahre Grund- 
prineip der Sprachwissenschaft doch überall eines und dasselbe 
und unserm gewöhnlichen Bildungsgange nach werden wir 
damit zunächst durch die sogenannten classischen Sprachen 
bekannt und befreundet* Wie könnten wir also uns diesen 
entfremden, wenn wir auch ihren Mutterarmen llingst ent- 
wachsen sind , uns nur noch ihrer treuen Führung erinnern 
und den 8egen an nna spüren , theil weise auch wohl unbewusst 
geniesseii, welcher aus Jener strengen Zucht für unsere der- 
malige Geistesarbeit hervorging! 

Ein herrliches Masterbild aucli in dieser Beziehung ver- 
ehren wir in dem wahrhaft grossen, unsterblichen Manne, 
welcher gestern vor 100 Jahren zunächst dem mit Recht auf 
ihn stolzen Britannien, aber zugleich auch der äbrigen ge- 
bildeten Welt geschenkt wurde. Sir William Jones — 
denn Er eben ist*s, welchen ich meine — obwohl er schon 
im besten Mannesalter dem feindseligen tropischen Klima erlag, 
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hat einen Nacbruhm hinterlassen > wie er nur den Heroen in 
der Literatur sa Tfaeil wird, eiaen makelioiea Ruf, welcher 
bei ihm nicht, wie es leider so oft geschieht, durch kleinliche 
Leidenschaft, neidische Herabsetzung Anderer oder Partei- 
lichkeit des Urtheils beeinträchtigt und getrübt wird* Die* 
seihe Liebenswürdigkeit, welche sich in seinen Zflgen ab« 
spiegelt, liegt auch in allen seinen mannichfaltigen Schriften 
deutlich zu Tage. Wie sein kluges, klares Auge unwill- 
kübrlich anzieht und sein freier, wohlwollender Blick uns 
znm Vertrauen zwingt, so zeugen die uns erhaltenen Denkmale 
seines geistigen Lebens von der vollendeten Humanität, der 
ionigsten Durchbildung und der wahren Grösse, zu welcher 
er sich nach wechselvollem Leben emporgeschwungen hatte. 
Der Schriftsteller und der Mensch sind in dieser seltenen 
Persönliclikeit in üchönster Harmonie, und wer in (ier Admi- 
nistration oder Justizpflege ihn näher zu beobachten Gelegen- 
heit fand , der wusste auch sogleich , was er von seinen orien- 
talischen Forschungen sich versprechen' dürfe« Dieser unver- 
gleichliche, für die Förderung der \\ i>^senschaf( im lebiiafteiiten 
Enthusiasmus glühende, ebenso kühne und eitrige, als gewis- 
senhafte, gründliche und vielseitige Gelehrte, dieses Ideal 
eines Orientalisten und GeschSftmannes , wie er seyn soll, 
begann seine glänzende Laufbahn auf dem Felde der Literatur 
als vierzehnjähriger Knabe mit Uebertragung schöner Stellen 
ans lateinischen und englischen Dichtem in griechische Verse, 
und verrieth dadurch nicht bloss seine Zuneigung zu den 
unvergänglichen iVLusterwerken des alten Hellas, sondern auch 
seine anhaltende und eindringende Beschäftigung mit denselben 
und mit ihrer Sprache von Jugend am Erst später veranlassten 
die Schätze morgenländischer Literatur, welche Oxford besitzt, 
in Jones den so erfolgreich gewordenen Entschluss, auch ihr 
seinen Fleiss zu widmen, und wenn ihn «eine Lebensbahn 
auch zeitweise davon wieder ablenken zu wollen schien, so 
war doch in seinem Innern der Zug dahin ganz unvertilgbar 
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und alle Schwierigkeiten oder Hindernisse dienten nur dazu, 
■eine Liebe na ef höhen» seinen £ifer zu verstärken, seine 
Sorgfalt in der Fonchnng za verdoppeln. Dabei gehört er 
zu den glücklichen Ausnahmen, an welchen da« Diehterwort 
im Tusso: 

„Wo du das Genie erblicksl, 
ErblicUl da «neh die Marterkroae/' 

im gewöhnlichen Sinne sich nicht bewährt hat. Denn er hat 
gehen bei seinen Zeitgenossen allgemeine Anerkennung ge- 
fanden und einaelne seiner Leistungen haben in dem Grade 
ihre Brauchbarkeit und Zweckmässigkeit bewährt, dass sogar 
die nationale Eifersuclit dadurch begütip^t wurde und selbst in 
Frankreich snm Beispiel seine persische Grammatik in jüng- 
ster Zelt eine neue Auflage erhalten konnte. 

Erlauben Sie mir, meine Herren, von dieses Mannes 
Wirken nur noch den Einen Punkt liervorzuheben, der uns 
besonders nahe angeht. Als nämlich Jones im Jahr 1783 zum 
Richter am obersten Gerichtshöfe von Bengalen ernannt wor- 
den und auf dem Meere im Monat August Indien vor sich, 
Persien zu seiner Linken hatte und ein lebhafter, von Arabien 
kommender Wind das Schiff, auf welchem er sich befandi 
mit Gewalt vorwärts trieb, ergriff ihn mit aller Stärke der 
Gedanke an die giüisäc Aufgabe, welche die Wissenschaft 
rilckslchÜich dieser Länder noch zu erfüllen hat. Zugleich 
aber bemächtigte sich seiner das Gefühl, wie wenig doch der 
Einzelne, wenn er auch alle Kräfte eonoentrirt und sein Ziel 
unverrüekt im Auge behält, gerade hier zu schallLu im SlanHe 
ist, nnd wie hier nur gemeinschaftliches Wirken, eine innig 
verbundene Tbätigkeit von Vielen einen wesentlichen Fort- 
sehritt zur Aufhellung des Dunkels zn erreichen vermöge, 
welches über den Landen vor und neben ihm noch lastete. 
Hier reifte der Entschluss, alles daran zu setzen, in Bengalen, 
der dazu geeignetsten Gegend, eine asiatische Gesdlsehafl an 
gründen. BeieiU am 15. Januar 17S4 trat diese berühmte 
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Soeietät ins Leben und ihr erster hochTerdienter Prttsideaft 
war Jone« selbst; vier Jahre spiter eraobien schon der enle 

Band der wichtigen AHaiiek Retearehet, Bekanntlich erfreute 
sich diese Sammlung, welche sehr schätzbare Abhandlungen 
brachte, der angewöhnlicfasten Tbeilnahme, so dass — für 
ein orlentalisehes Journal gewiss eine nnerhftrte Seltenheit 
die ersten Bände dreifach aufgelegt, und in Frankreich so 
wie in Deutschland in Uebersetzungen zum Gemeingut gemacht 
worden*. Hätte Jones anch seine Schriftstellerei ttbeir orien> 
talisehe Literatnr anf seine Beiträge an jenen asiatisehen Un- 
tersuchungen beschränkt und nur dafür Sorge getragen, dass 
die vereinzelten Forschungen seiner in Indien befindlichen 
Landslente ans ihrer Isolimng heranstraten, so wfirde sein 
Name dennoch in den Jahrbflchern der Wissensebaft mit Rohm 
gekrönt seyn. Denn jene Asiatische Gesellschaft, welche er 
stiftete, ist die Mutter anderer ähnlicher Vereinigungen ge* 
worden nad die neneste in nnserm dentsehen Vaterlande, 
havptsächlich durch verdienstliche Thätigkeit nnserer Leipziger 
und Halleschen Fachgenossen zuerst 1844 in Dresden pro- 
jectirte, dann 1645 in Darmstadt förmlich constitnirte und 
honte nach ihrer förmlichen Organisation mun ersten Male 
feierlich versaniiiielte morgenliindische Gesellschaft ist als ihre 
jüngste Tochter zu betrachten, für deren lange Dauer und 
segensreiches Wirken gewiss alle unsere Wünsche steh ver- 
einen. Der sich nngesncht , wie aufftll ig darbietende Umstand, 
dass die&e So( i( l;it eben in den Tagen, wo j>ner unermüdliche 
Heros in der Linguistik — er hatte ja zwanzig Sprachen 
erlernt und acht standen ihm im Sprechen nnd Schreiben 
▼ollkommen «t Gebote vor einem Jabrhnndert gebore« 
wurde, zum ersten Male seit ihrer vollständigen Einrichtung 
und Consolidimng sich vereinigt, nm den Bericht über, ihren 
Znstand nnd ihre Verhältnisse ku vernehmen, ist mir ein 
gates Zeichen für die Festigkeit, Sicherheit und Innigkeit 
der Verbindung und ich rufe daher freudig aus: acdpio 0men» 
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Kehrt der Geist von William Jones bei uns ein, ist er gleich- 
•am der Sohotzheilige unserer Gemeinschaft, so ist es wohl 
um uns bestellt und wir ddrfen yon der Zukunft orientalischer 
Sprach- und Literatnrkunde uns das Beste versprechen. Wohl 
ist es wahr, auch massige Ansprüche sielit der deutsche Orien- 
talist oft unbefriedigt, und versichtet er nicht auf Geltung 
Uber seine besondere wissenschaftliche Sphäre und über den 
nothwendig kleinen Kreis derer hinaus, welche sich seiner 
Führung darin anvertrauen , so sieht er sich gezwungen, an 
die Theologie y seltner auch wohl an einen andern, grössere 
Theilnahme erweckenden Zweig der Wissenschaft sich anzu- 
S(liliessen und dadurch natürlich einen Theil seiner Kräfte 
dem KU rauben und zu entziehen, was einzig seine iSeeie er- 
Itdlen und ausschliesslich seine Theilnahme beanspruchen 
* sollte. Aber bedenken wir, was ein Jones trotz seiner prak- 
tischen Thätigkeit bei ernstem WiHen auch für sein Schooss- 
kind m thun vermocht hat, so werden wir uns über jene 
Zustände einigermaassen trdsten und beruhigen. Denn Jene 
eigenthümliche Lage, an welcher die orientalischen Studien 
in unserm deutschen Vateriande zu siechen scheinen, ist mei- 
nes £rachtens in ihren Folgen keineswegs bloss nachtheilig 
und unvortheilhaft , wenn schon gar Mancher unter den deut- 
sehen Orientalisten, durch getrenntes Interesse behindert, so 
glänzende Erfolge nicht aufzuweisen hat, als -sonst von ihm 
ssu melden seyn möchten* Denn eben dem erwähnten Um- 
stände ist es zuzuschreiben , dass die Liebe ftlr diesen sehwie- 
rigen , zum Theil in seinen ersten Anfängen ahiclueckenden 
Zweig des Wissens und Forschens in Deutschland verhält- 
nissroässig so nachhaltig, tief- und weitgreifend ist. £in 
ziemlich sicheres Barometer dieser Richtung und Stimmung 
ist uns in der Theiliiaiime geworden , welche die neugestiftetc 
deutsche morgenländische Gesellschaft bisher gewonnen hat; 
anderer Thatsachen zu geschwelgen, welche aufs entschiedenste 
dafür Zengniss ablegen, dass Deutschland, der scheinbar minder 
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günstigen Stellung seiner Orlentalnten ungeachtet, doch in 
der Reihe der Länder, von denen Asien wissenschaftlich ans- 

gebeutet wird , mit nichten eine geringe Rolle spiele. Aller- 
dings gibt CS noch immer :&icnilich viele UaiversitäUstiidte, 
welche nicht so, wie es Ox.ford bei Jones ihat, durch hand- 
schriftlichen Reichthnm die schlummernde Freude an dem 
Morgenlande erwecken und den Geist zum Studium sseiner 
Literaturen anlocken und reizen. Auch unser Jena gehört in 
diese Kategorie ; denn in den sächsisch - emestinischen Landen, 
welchen dasselbe als höchste Bildungsschule angehört, ist das 
benachbarte Gotha zur treuen Hüterinu derartiger Schätze 
nnsersehen, und mit welcher grossen Liberalität der derzeitige 
Vorstand Gewinn daraus va ziehen verstattet, haben bereits 
Viele ans unserer Mitte selbst wiederholt erfahren. Allein 
auch da , wo solche Anregungen und Hilfsmittel entbehrt wer- 
den, gibt es doch nicht selten eine Art Ersatz dafür. Wenn 
also auch die Zahl orientalischer Codices, welche auf hiesiger 
Universitätsbibliothek zu Ihrer Ansicht bereit liegen, nur 
klein ist, so entschädigt Sie vielleicht, hochgeehrteste iierren, 
dieGrosshersogliche orientalische Münzsammlung, von welcher 
mein verehrter Herr College Stichel eine kurze Uebersieht 
hat drucken lassen , welche Jedem von Ihnen in einem Exem- 
plar vom Secretariate dargeboten werden wird, dann in den 
sehr umfassenden Sammlungen des Herrn Bergraths Schueler 
dessen sehr ansehnlicher auf seinen Reisen im Orient zusam- 
mengebrachter Schatz von •Vlüuzeu. Icli veilelile daher nicht, 
auf beide Uegentttände ihre besondere Aufmerksamkeit zu len- 
ken. Auch hat unser Herr Professor Koch , eben beschäftigt 
die Resultate seiner zweiten Reisein den Orient, besonders 
nach dem Kaukasus, zu verölieutlichen , sich mit anerken- 
nungswerther Bereitwilligkeit geneigt erklärt, seine interes* 
santen Sammlungen Freunden solcher Gegenstände vorzulegen. 
Dann findet der Kenner der hebräischen Sprache nnd ihrer 
jfingeru £ntwickiungbe^oche, des Tainiudischeu und iiabbiui- 



sehen hier eine 80 reiche Ausbeute in unserer BibUolhek, 
wie nicht leicht anderwttrts ia Deutachland. 

Halten wir, hoohzuyerehrende Herren, ferner treulich 
zusammen, lassen wir es immer weniger uns zu Schulden 
kommen y über den Mängeln und Fehlern des Andern seine 
VanügB xn vergesseo, gewöhnen wir uns vielmehr , nm des 
Guten willen das Verfehlte zu übersehen, wo nicht das höhere 
Gesetz der W ahrheit uns zur Strenge nöthigt, erinnern wir 
uns an die vielfältigen SchwieriglLeiten, welche so mancbem 
unserer Mitarbeiter in den Weg treten , betrachten wir uns ja 
länger je mehr als eine eng verbundene Gemeinschaft, w^che 
von allen möglichen Seiten her, bald im Sturmschritt, l>ald 
in Bedächtigkeit auf dasselbe schöne Ziel hinschreitet» so 
wird die Achtung des Auslandes gegen die deutschen Orien- 
talisten sich zur Bewunderung steigern und die nior^enländi- 
scheu Studien in Deuttichiaud ihre eigentliche Heimath grün* 
den und erhalten. Darum nur, wie der meisterhafte Uebersetsor 
orientalischer Poesie, unser genialer Rttckert spricht, 

„Darum nur muthvoll vonvärts, auszubeuten 

Den spröden Schacht, den nicht erwühlt eia Selun, 

Das fremde Leben Deinem Volk zu deuten^ 

Das ohne Dich ihm Mit'he taubes Erz. 

Wann erst dt*r Mf ri>-cliheit Glieder, die zerstreuten, 

Gesammelt sind uns Enropälsche Herz, 

Wird &eyn ein neues Paradies gewonnen, 

So gut 6S blShn lumn iiiiteim Stmbl der Sonnen. 



Digitized by Google 



Beilage II. 

Zu Seite 4, 

Bericht über die Angel^enheiten der Deutschen 

morgealändischen Geseilsciiaft während des 
ersten Jahres ilires Bestehens^ 

„Meine Herren! — Indem ich mich anschicke über die 
Angelegenheiten der Deutschen morgenläadischen Ueselljichaft 
Ihnen Bericht abzustatten 9 und bis zu den frühesten Anfängen 
nnsres Vereine rilclcwttrts blickend, das Wachsthum desselben 
ivährend des ersten Jahres seines Bestehens und die steigende 
Theiinahme daran bemesse : fühle ich mich gedrungen vorerst 
zu eiklftren ^ dasi wir alle Ursache haben zufrieden an sejn. 
Gedenken wir nur einen Augenblick der Verhältnisse , nnter 
welchen unsre (je:seilschaft begonnen und ihren ersten Auf- 
schwung genommen hat, so dürfen wir es gewiss ein gttnstiges 
Ergebniss nennen , dass ^ Inmitten der wogenden Aufregung, 
welche zwei gewaltige Interessen, das religiöse und das poli- 
tische, in unserer Nation gerade in den letzt\ erüossenen Jahren 
geschaffen haben, - — wie inmitten dieser Aufreguog auf den 
Ruf einiger eifriger Verehrer der Wissenschaft alsbald ein 
paar hundert Männer sieh zusammen finden, welche bereit 
sind, am stillen Altare ein O^ier zu bringen dem Genius des 
Ostens, der dem von Abend herantretenden ForselMr den Weg 
zeigt zu den reichhaltigen, tief gehenden und kaum erst an- 
gebrochenen Schachten orientalischen Wissens. Und mustern 
wir die Namen dieser deutschen Männer, die so einmiithig 
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der Wissenschaft haldigeo, so ist wohl nicht Einer unter 
ihnen von den mttchtigen Impulsen der religiösen und politi- 
sehen Bewegung, von Jenen Kftmpfen im Gebiete der hSehsten 
LebensintereKseii ganz, utiberülirt geblieben. Denn auf und ab 
wogte es, alle Reihen und Schichten durchdrang e«| niemand 
und am wenigsten der wissenschaftlich Gebildete brachte es 
Uber sich, in trägem Versteck sich von dem erregten Leben 
abxuäcbliessen. Und doch auf der andern Seite soviel An- 
uehnngskraft nach einem wissenschaftlichen Mittelpunkte hin, 
bei den Gelehrten so viel Macht des erwählten Studiums, 
und in weiterem Kreise so viel vertrauende Hingebung für 
eine noch junge, ein kräftiges Aufblühen versprechende Wis- 
senschaft, dass mitten unter den Wirbeln des öffentlichen 
Lel>ens sich ein neuer Kreie für wissenschaftliches Streben 
bilden konnte! — Entnehmen wir daraus eine Bürgschaft 
dafUr, dass das deutsche Volk über dem neu erwachten poli- 
tischen und kirchlichen Leben BeineMlten wissenschaftlichen 
Rühmet nicht vergessen hat und dessen eingedenk bleiben 
w ird , so lange ihm das Bewusstseyn nicht verloren geht, 
dass die Wissenschaft es ist, welche die Mittel und Wege 
der geistigen und materiellen Wohlfahrt des Volkes erkundet 
Oer Gelehrte aber lasse sich von neuem die Mahnung zu 
Herzen gehen, dass er die Beziehung der Wissenschaft zum 
Leben nicht aus dem Auge verliere, dass er sich nicht verirre 
in abstrusen Grübeleien oder engherzigen Zänkereien, sondern 
selbst bei der gründlichsten Erforschung des Einzelnen sich 
stets des grossen Uanzeu und des höchsten Zieles seiner Ar- 
beit bewasst bleibe« 

Wenn wir in diesem Sinne die weitgreifenden Zwecke 
unsrer Gesellschaft verfolgen , so wird derselben auch ferner 
die Theiinahme nicht entgehen , die ihr bisher in «o gutem 
Maasse geworden ist 

Die Geschäftsführung, die wie ein unvermeidlicher und 
in keiner Beziehung goldener Rahmen die Mosaik der Thä- 
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tigkeit unsrer Gesellschaft umschliesst, wareo wir bemttbt 
so bald als mdgUeh in eia einfaches and sicheres Geleise sa 
bringen, um schon nnsren niehsten Nachfolgern die Fortsetsnng 
de& eingeschlagenen Weges zu erleichtern. lüt uns die» biü 
jot«t noch nicht völlig gelangen, so wird ans die eigne Un- 
gewohntheit, die Nenheit der Sache fiberhanpt, vorstfglicfa aber 
der bisherige Mangel eines Mittheilungsorganes der (üeiielU 
Schaft einigenuabüen entächoldigen. 

leb will nun versachen, m« H«, Ihnen von unsrer Ge» 
sehfifltsltlhraag wfthrend des verflossenen Jahres einen snm» 
mariscljen Uebei blick zu geben; gruppenweise will icli Ihnen 
unsro Bemühungen nebst den bisherigen Erfolgen vorführen 
. und nnr das hervorheben, was nnsrem Vereine theils an sei- 
ner äusseren CSestaitang, theils an seiner inneren Festigung 
förderlich gewesen. 

Die förderlichste That, m. H., haben Sie selbst voll- 
bracht, die nftnilich, dass Sie sich in so grosser Zahl bei der 
Gesellschaft btiheiligt halien. Gleich bei Constituirung der- 
selben am 2. October 1845 zu Darmstadt traten ihr vier und 
fanfsig Mitglieder bei, nämlich drei nnd dreissig dort An- 
wesende and ein nnd swanxig Abwesende, die Ihren Beitritt 
schriftiich oder durch mündlichen Auftrag erklärten. Die bis 
anm 12. September dieses Jahres reichende Liste in dem Ihnen 
vorgelegten ersten Jahresbericht enthält 209 ordentliche Allit- 
glieder: darunter Eine fürstliche Person und einige andere 
hochgestellte Gönner der Wissenschaft, beinahe alle namhafte 
deutsche Orientalisten nebst einer Reihe strebsamer jüngerer ' 
Gelehrter dieses Faches, dexa eine beträchtliche Ansahl von 
Orientalisten in der Schweiz, in Holland und Russland, einige 
auch in Frankreich, England, Norwegen, Schweden, Ungarn, 
SiebenbOfgen, ja selbst drei gebome Orientalen. Ferner ent- 
hält diese Liste gegen 50 Namen von Theologen nnd geist- 
lichen Herren, ungefähr 30 Philologen und Schulmänner, etwa 
16 jüdische Gelehrte, einige Geographen und Historiker von 
IL Jakif . 3 



FadU, mehrere dcBUche Buchhändler , einige Joriftten, Medi* 
dfter» Militin u. A. Avak m laititat ist mi die Stelle enei 
erdentlielieii Mitgliedes eingetreten, nftmlieli die Biblietiiek 
der Ostindischen MissionsaQ&talt zu Halle. Seit dein 12. Sept. 
bi& heate sind dami noch 11 ordentlidie Mitglieder angemeldet 
wollen so dass i^ diesm Ai^genliliflk die GesamMtssld 
220 i^r. 

Zu Ehrenmitgliedern dec Gesellschaft sind bis jetit in 
stalafeenarilssigem Wege eiaannt woidea 

Desgleiclien sa eerrespondirenden Mitglieder« -** 

Eine um einen Monat früher verößentiichte Li&te ordnet 
die Mitglieder nach den Wohnorten und giebt Ihnen einen 
Btatiaftiseben Naehweis über die Verhreitnng der Gesellsobaft. . 
Hin Liste ersohien im Intelligemiblatt sar Allgem. Litt. Zeit. 
1846, Nr. 46. Wir wiederholen sie hier mit Einfügung der 
Namen der später binangekomnenea Mitglieder *)i 

Alslabea: Sekmiäikmmmer; Alten bürg: vm «hf Oth 
behntz, L&be^ Rost; Altona: Sörensen; Amsterdam: 
VeiJi; Basel: Hoffmamiy StäheHuy de Weite; BataTia: 
9. SieäM; Beirut (Syrien): SmüA; Berlin: ilaüer, B$U^ 
jMh F, Brnm^y^ A. Mtmarpj tu BiederMutmmy Bieienikai, Bopp, 
Bra/uies^ Cubauly Efendi erster Seer. b. d. türk. Gesandtschaft, 
CeAtt, JkwQnd^Üghhu Dolmetscher b. d. türk» Gesandtschaft» 



1) S. ÜT, 210 — 2j20 in der imteii folsenden Liste der sea beigetreteaes 
Ilit^>4}er. 

2> Hi«r vurdM die Namen der in Jahresbericht fir 1845 S. 131 be- 
reite aafgerdUrtco dreizehn Ehrenmitglieder proclasurt| wdk siniss hettilf 

eingegangene Antwortschreiben vorgelegt. 

3) S. die Namen der 22 corresp. Mitglieder ira Jahresbericht für 1S45 
S. 152. ?^"f^leioh wnrdon A r>hvftrtschretben der Herrn Rosen, Sehaoffler, 
Mordtinann und Wesir rijaard initgeLhcilt. Später ist noch ein $clursi»en 
Herrn Fresnel ans MalU vum 18. Oci. iS4ö hinzugekommen. 

4) Es bedarf kaum der Erinnerung', tbs«; di»' »T^f nach der Versammlung 
boigetretenen Milyli<»dfT und die später eingetretenen VerändernnfTpn hier 
oicbt aachfelfOdiea od^r beruck»kbtigt siiod, U, Eed. 
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Lar^o^r^ Lehr echt f J. Lehmann, Lepnius, A. Neander^ Parlkep, 
Peter mann, tieiraszewthi, Ötaf Alheri PourtateSf C, HiU 
titf F, Mekertf S4Utk9f Mketkei tflt k« G^M^tef» Ülotf^ 
hagen, Sieiiueknn'der , Ukimmtn, Vathe^ Weier, Wiener, 
ZuHx; Bdrnfottrg: Piper; Bielefeld: Schütz; Blasen- 
doif (fiMMbOrgiti): Domkand«? Cipuri»^ hmutki Fre^i^g^ 
Lamttf Bekoh; DrefflBU» ßwmeieift, Gei^^eti Kl9^mmm$ 
Levy, Magnnt, Middeld^rpf, ßlovers, Sehmblderir, Stenzler^ 
Carltt«4t (Cnwtien): t). Tkalec( Christ ia nia: ITo/m^m; 
Confttftiittiiopel: Mordimminf Baum, &€kam§lef{ Darm* 
ntmit: BiÜkeff^PüimerfSekMermaeheri Zifmemmmf Delhi 
(Indien): Sprenger^ Dessau: }<ucks; Dorpat: Keil^ Sie^ 
phani'y Dresden; v^Amtihon^ ßeeri Bot Icker, J Utting ^ K&uf* 
/«r, JV^fy.Tiafiv«; Dsohedda (Anbieo): Fmn€l; £U« 
I »fi«n 5 OrSfftnhan , E p 0 r i e s (Ungarn): Sektiler; Erlangen: 
Drechsler; Genf: Humberl ; Gent: Sieeker; Glessen: 
Omfyter^ Friizweket Benä^ Knobei^ Göttiitg^en: Bertkeamf 
BmukeTf Hermann, Lüdie, Reiche, Wapp/hu, Wieiefer, 
Wütten/eM; Gotha: Moller; pratrdenx: Eherly; Greifn^ 
w al d : Hfifer, Kosegarten ; Groningen: Valeton ; Ii a 1 } e : 
Jrmid^ BiiUetkek der (hUnä. JUiniom-^Antiitit, BindnH^ 
Btmkituti, 8«|wri«t; üryemier, Böketein^ Friedf9nder, Mmar^ 
hrücker, Hupfefd, Leo, Poll, Bddiger^ Fossj Schicettchke, 
iSpOeikf Hamburg: Calmberg, Heätlob, Senge/mann, Syndi- 
iBmSiefMkiMgy WeNkeim ; II an et : C. Qroi^ettd ^ Ha I* 
dal her g: Diitenberger, Pauiuf, UmhrH^f Weil; H#li'ing- 
fors: KeUgren\ Hirschbetg; Pe//>^r,' H 0 ng-Kong (Chi- 
na); etm^laffi iepai h^manut ^ehueler, StMel) ietu- 
aalemr $ehuii%f Kair«: XamF,. Lieder^ Perro«, Pnmer; 
Kiel: Dreisen , Ohkanten^ Königsberg: GoldtUhker; 
op^enfciageni Weslergaard; Krafkaa: Witztfieweki ; « 

Breekkemi, Cttgparij IMffim «w f tcfa, FiüieAert FUr^t^ Grtf 

3* 
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aai StraMburg, B.K^Qronmeinn^Eaupt^ Heiligitedif Obriaüieat. 
Heimze^ JeUineh^ /• P. Jordan^ Domherr Krehl, Dr. Kreki, 

Küchlery Niedner, Schmiedelj Seijßarth^ Tischeudorf, Tuch, 
Vogel, Weüte, Wetzstein, Wuttke; London: Bunten, Clarke, 
J[>amiliho»9 Haugkiomf Max MüHer^ Plate, StamUwh WHiWi 
Magdeburg: Bärnek^ LUdde; Main«: Steinmtt»; Mar« 
bürg: Gildemeiuler i Marseille: Baar; Meissen: F/ngel; 
Mietau: Reyker; Mosol: BoUa; Müncheii: Hanebergs 
J09. Müller^ Neumann j Reichsrath Beih^ Spiegel^ Wiih 
difchmann; New- York (Amerika): Robinson; Offenbaoh: 
Heimsdörfer ; Oldenburg: Biickei; Paris: Baligot de Beyne, 
Bumeuf\ Julien 9 Mokl^ Quatrem^e^ Beinauä^ BeuBtner^ 
RSkrig; Pesth: F. Sehedel; Petersburg: BokUingk, M- 
leit^eu , V. Dorn, C. iM. v. Frähu, Ii. v, Frähn, Goltiraldt, 
Bi'eu, ü. Schmidt f Sjögren, v, Tornau, Trithen; .Pforta: 
Steinkardtg Posen: Sache , Sehänham^ Prag: £)(ngerhitif 
€Mdenthalj Kämpf, Rapoport, Weaely; Riga: KM; 
Rinfeln: Seiberg; Rom: Comthur de liosui; Rostock: 
Delitzsch, Zenker ; R o 1 1 w a i 1 ; PA. Wolff,- S a 1 z w e d e 1 : Glie- 
wufnn /Sigmaringen: Hochf ttrstl. Darchlaucht firbprina Carl 
von Bohen%eflem*Sigfnaringefi; Strassburg: Bergmann, 
Friedelt Fritz, Reuss; Tübingen: «. Ewald, Meier, Roth; 
Turin: Peyron; Ulm: Hanler; Upsala: Tomberg', Ui- 
mia (Persien): Perkine; VI oxmnti Kiepert, FmI; Wien: 
Deutsch, Endlicher^ v, Hffmmer- Purgsf all, Fich, Schindler, 
Stern; Wittenberg: JLrO««ia^a!«GA,* Worms; Sei^p; Zü- 
rich: Hitzig i Schweizer, 

Zur Regulimng und schnelleren Fördemng der Geschäfte 
»ind von den geschäftsfiihrenden Mitgliedern des Vorstandes 
neben der brieflichen Verständigung im Xjaufe des Jabm 
einigemal persdnliche Zusammenkflnfte lär nothig befunden 
. worden. Vier dieser Geschäftssitznngen wurden in Leipzig 
und drei in Halle abgebalten, jene den 18. Oct. 1845, 7. April} 
17. Aug. und 24. Ang. 1846, diese den 30* Mov« den 
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2. Mai und deal^ Sept. An die Getehäftaverliaiidloiigeii 

•chlossen «ich gewShnlioh aacli wisieDSchafUiche MittbeiloDgen 

an, und es entstand wohl der Wunsch in uns, bei diesen 
YeranlassuDgen noch andere, wenigstens die in der Nähe 
wohnenden Mitglieder zuznsiebeny was indes» bisher nieht 
geidiah* 

Eine unsrer ersten Sorgen war, die Statuten der (jiesell- 
ftchaft 2um Druclc zu bringen« Die »weite Auflage derselben 
wurde mit einem Nachwort und heigegehnera Sehema der 
Beitrittserklärnng versehen, und so hauptsächlich durch die 
Buchhandlungen verbreitet 

Unterdessen hatten wir die Statuten unter dem f. Not. 
1845 Kur Genehmigung an das KdnigL Prensslsche Cnlfus« 
Miiiisti^iium gesandt und darauf von Sr. Exc. dem Herrn 
Minister Eichhorn ein Kescript vom 21« Nov. erhalten , wo- 
durch die Statuten genehmigt wurden (Beil* IIL), sowie 
ein Eweite» vom 3. Doc. 18459 welches besagte, dass Se. 
Excellenz Exemplare der übersandten Statuten dem akade- 
mischen Senat in Berlin, Königsberg, Greifswald, Bonn, 
ftftslan und Mfinster angefertigt „ aar Kenntnissnahme und 
etwaigen weiteren Veranlassung*^. Ebenso erfolgte ein Be- 
stätigungsdecret des Konigl. Sächsischen Cultus- Ministeriums 
vom 8. Dec 1845. (Beil. IV.). Hr. Professor Bertfaeau in Gttt- 
tingen erwirkte aaeh hei der dortigen Behörde dio Bettitigung 
«lex Sratiiteu der Gesellschaft. 

In der ersten Geschäftssitzung zu Ualle am 30. Nov. 1845 
wuiden Begrttssungsftchreiben an die Akademien an Berlin, 
Mflnoben und 8t. Petersburg, an die SocietAt der Wissen- 
schaften zu Gültingen, an die Asiatic Society, Syro - Egyptian 
Society, Society of Literature und Geographical Society in 
London, an die Soci4t^ Asiatiqae, die SociM Orientale, das 
Institut d*A.frique, die Soci^te de Geographie und die Soci^t^ 



1) S. liArofiwikht fir 1845, S. 147 f. 
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«itliDographique in Farui, noeh ao Auiig0 aodefe <4e»ell- 

9ogeQ, theOt Ittr d|0 «ftehito voiMtailen «ii4 ipfttor 

ühgwhicktr Von den meisten dieser gelehrten Vereine hat 
4m P* Alf Q' Y«i(buuUich0 AAtwortsoiueilKMi» Ziuuige de» 
Aastansches der zu poblicireDdeD Schriften, nod von.aiiiifMi 
derselben bereit« auch weithvolle Gesehenke erhalten, von 
welchen sogleich ciiQ Uede aeja wird *). Uanz besonder» 
«ind wir 4«r Kaia«<U«l»eA Ak«4«mui m St Petombnig an Jlaiik 
▼crplUebtet liir da» nni voii Aiifimg an b«wiem« WiiblwoUeo 

und die reiche Ausstattung unürtJi' Bibliothek. 

Oieie onm üiUiothek hnt in Laufe dm eraten Jahres 
ltdiglieh doroh Schenkungen bereit» einen nnaebnliehen 

Bücherscliiit/, erworben. Das ineiir als lOüNuniern enthaltende, 
von iirn. Prot. Pott angefertigte Verzeichniss wird im Jah- 
rMbericbt gedroekt erichetnen (Beil. V.), und liegt jelat band* 
»ebrilUiiih aar Anelobt Ter. Sie bemerken darin aveser Tleleo 
einzelnen meist von ihren Verff. oder Herausgebern dargebrach- 
ten Schrififaan die gan»e beibe der auf Belehl der Peterabniger 
Akadeinie gadnieklen orientaliaeben Werke» die nitulamli» 
■eben und historischen Schriften von FrKhn, die tibetanischen 
nod WOiigolischen Arbeiten von Schmidt und anderes Werth* 
Teile, nwaenUieh «leh da» BnUetin der Akademie i ISsmer 
dM Joonul der Londoner Aslatlseben Geeettaehaft (16 Bde.), 
die Jahresberichte der Ijondoner geographischen Cesellschafit, 
die Annales de T Institut d'Afrique, den Cataiog der arabi- 
ivebeii Haodaebriften de» Britiaeben Afnaem», die ettmmtUebeii 
orientiAsoben Verlagsartikel der Bnebhandhmg F.Gbr. W.Vogel 
in Leipzig, darunter ein Prachtexemplar von Gesenius The- 
•iNiiii» in Folio, Fieiaeher^» Beklhawl vnd viele» Andere^Toii 
Werth. Von Hm. Dr. Sehwetaehke In Halle erbleken wir 

1} Die crwolittUa Aalwort«clu>«ilMii wordss viuyejUft 
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Hm. Biiohh* fiftnMh in Magdeburg 4te Zeitiolirift iät Erd- 

kuade. Noch eines kleinen IJiichleins lasisen Sie mich Er» 
wähnuiig thun. £s ist gaiiK nea» aber detmoch schon jetzt 
. «in 9pu9 rariMiiinpiy weil es nur in Ifl £xeniplareii gednckt 
iü: Die sieben weisen Meister Ton Naehsebebi, bereesg. yen 
Herrn. BrockhauR t845. 4. Ich bin ihrer einmüthigen Zusti Ri- 
nning gewiss» wenn ich bei diesem Anlass eilen den wobU 
wellenden Gebern hiermit feierlieh den Dank der CSesellwbaft 
ansüpredie. Ich zweifle nicht, dass durch fernere Freigebig- 
keit unsre Ilibiiothek bald reich und wichtig genug seyn wird, 
nm besenders nnsern jflngeten Faobgenossen wesentlicbe Dien^ 
sie sn leisten. Wir schlagen Ihnen yer» sogleich nach dam 
Erscheinen dess Verzeichnisses der Bücher die freie Benutzung 
derselben durch die Mitglieder der Ijeseliachaft zu erlauben, 
nnd wetden noeh in diesen Tagen den Entwarf eines Biblis 
' dwks*' Reglements (BeiL VI.) Ihnen nnr Beratbnng vorlegen« 
Ausser gedruckten Büchern ist noch nichts in unsre Samm> 
langen geflesaen, was der Rede wertfa wäre; einige Kleinig^ 
keilen sind darin niedergelegt nur um einen Anfang in dlesar 
Art zu machen. Einige x'Vbdrücke iron Inschriften und ge- 
schnittenen Steinen, ein paar unwichtige Handschriften und 
Mtfnaan, vnn Mineralien ein Stück Asffaak vom todten Meere 
nnd ein fitllek Kreidefels ans den Prophetengrabem am Oel* 
berg, das ist alles wat» wir jetzt aufweisen köiuien. Den 
saleta&t erwähnten Felsen, auf welchem wir nnsre Sammlung 
nvfbanen werden, habe ioh an Ihrer Beiichtignng mitgebiaeht. 
Ein anderes Stick * habe Ich Hm. iVof Marebalid in Halle 
übergeben zum Behuf einer chemit^chen Untersuchung. Mäch- 
ten doch vnrsUglich unsre Correspondenten im Orient ihn 
Bemihnngen gelegentlich mit dahin riehten, dass aneb dieser 
Theil der Sammlungen allmäli^ so waciise, dass er die 
lebendige Aaschaanng der i\atur- und Kunsterzengntsse des 
Orienta einigetnmsaen f5rdem helfe. 
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Von «oMtigen Vergünstigungen , die der Gesellgehaft 
Thail geworden, erwtthne ich, — mit ebiielitUeber Uebni- 
gehnng alles destei», was amr Zeit nvri noeh Gegenstand unsrer 
Hoffnungen ist, — dass sowohl Hr. Oberbibliothekar GR. 
Fett» in ßerlin als Hr. Archivrath nnd Bibliothekar Or. MS^ 
1er in Gotha in Besng auf die ihrer Obhut anverCranten hand- 
schriftlichen Scbftfze in der zuvorkommendsten Weise die 
Unterstützung der Arbeiten der Gesellschaft zugesagt haben. 

ansierordentlicheni Danke sind wir Hrn. Syndiens Sievs» 
king in Hamburg verpflichtet für die wichtige Eröffnung, dan 
durch seine Verniitteluog Sendungen der D. M. G. an die 
Hamburgischen Consulate zu Calcutta, Bombay und Singapers 
oder Batavia, besonders aber an die Hanseatische Gesandt- 
schalls -Ganslei in Constantinopel befördert werden sollen. 
Hierbei kann ich nicht unterlassen, der bereitwilligen ßeihülfe 
der deutschen Buchhandlungen sowie der GefÜügkeit einasi« 
ner Mitglieder der Gseellschaft zu gedenken , die es sieh nüt ' 
▼lelem Eifer angelegen seyn liessen, die Geschäftsführer zn 
unterstützen. Wir sind in dieser Hinsicht namentlich Uro. 
Prof* Petermann in Berlin, Hrn. Lebrecht ebendaselbst, Hrn. 
Dr. Dieterici aur Zeit in Leipzig, Hm. Dr« S|dieth in Halls 
und Andern zu Dank verpllichtef. 

Manche Bedenken und Mühen hat ans die Wahl des 
Siegels der Gesellschaft und die Form und Ausstattung des 
Diplomes verursacht. Um die Entwerfung von heidpn hat 
Hr. Prof. Seyffarth in Leipzig viele Verdienste. Das Siegelbild 
stellt im Vordergründe einen deutschen 8ilnlenbaa dar mit 
der Aussicht auf den Orient: links neben der Palme in der 
Ebene ein Minaret mit dem Ilalhniond , das Symbol der 
muhammedanischen Landergebiefe , dann weiter rechU die 
Andeutung von Baudenkmalen und im Hintergründe Hoob- 
anen. Die Einfassung des Diplomes entspricht dem gothischen 
^äulenwerk auf dem Siegel; die Säule links ist von Feigen^ 
die rechts von Weinlaub umrankt Oben auf den Genmien 
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Huden iith von in Lioiwft'zmr Rechten -hili 4ie' Genien iler 
Religion, der Bavlrmitt, der €ieieliielitffehrei1»iiii|i^ und der 

Poesie; unten zwischen Lotasblumen die Sphinx mit den Hie* 
roglypbenachiidern Ramies de« Groesen, ein Stein mit unleHer- 
lieher Inschrift und allerlei Rflcherwerk nnd Schreibmaterial, 
üeber dem Schriftfelde unter der mittleren ü:othischeti Spitze 
schwebt der Phönix. Die vortreüliche Ausführung und ein 
Theil der Verzierung ist das Werk des Hrn. Weidenbach in 
Naumburg. Hoffentlich hat es Ihren ganzen Beifall. Das 
grossere Siegel ist unter der Leitung des Münzgraveur Hrn. 
Krüger in Dresden angefertigt. Ausserdem sind vier ganz 
einfache Geschftftssiegel angeschafft worden mit der Inschrift : 
Deutsche morgenländische Gesellschaft. 

Der Druck der Diplome war endlich nach der Mitte des 
April vollendet, und nachdem sie mit dem Siegel der Gesell- 
schaft nnd mit der Unterschrift der vier GeschftftsfUhrer ver- 
sehen worden , wurden sie Stück für Stück vom Kalligraphen 
ansgefülit, verpackt und, meistens noch durch Messlegenheit, 
verschickt^ eine eben so nothwendige als lästige Arbeit, weicher 
sich hauptsächlich, ja fast allein Hr. Prof. Fleischer mit gewohn- 
ter Energie und Ausdauer unterzog. Die beiden zuerst ausge^ 
fertigten Diplome , welche Hr. Holrath Stephani für sich nnd 
Generalsaperintendent von Klot mit nach Dorpat nahm, tragen 
das Datum 28. April 1846. Ebenso danken wir Hm. Prof. 
Fleischer die Bedaction des Jahresberichtes. Am 9. Juni 
schickte er das erste MS. davon in die Druckerei, und seit* 
dem sind die 10 Bogen vollendet, die Ihnen heute als erster 
Jahresliericht vorliegen. Gleichzeitig begann, ebenfalls unter 
Fleischer's Aufsicht, der Druck einiger Abhandlungen, die 
wir Ihnen jetzt — vielleicht etwas unerwartet — als erste 
Numer der Zeitschrift der Deutschen morgenlSndischen Ge- 
sellschaft zu überreichen wagen. Ueber den Beginn der Zeit- 
schrift konnte in der vorjährigen Versammlung nichts Be- 
stimmtes festgesetst werden. Es wurde uns nur au^segehen. 
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«it Hm. iM. LfliMB ftU den ÜMhiMgebcr dar »ZeitMKrift 
fltar die Kund« dw^Morgealandei** dedialb in Unterhuidliing 

zu treten, die wir denn auch, wie Sie versichert seyn können,' 
in der sartesteii und rück&ichtsvollstea Weise gepflogen haben, 
leh begnflge midb hier mit der einfadien Angabe des Faotnmi^ 
da wir ohnedies Uber diet»en Gegenstand eine längere Münd- 
iiche Verhandlung werden führen müssen. Und bis dahin 
Tersebiebe ich anch die Vorlegung der betreffenden Papiere* 
Ofli endlich noch der VerSffentlicbnng grösserer Werke 
zu gedenken , welclie die Gesellschaft bezweckt , äo hal>eu 
wie auch darauf schon vorläufig Bedacht geuommeuy nur vor* 
Iftttfig, theils weil wir noch nicht wnssten, wie viel von den 
Mitteln der Gesellschaft anf dergleichen Unternehmungen Tec^ 
wendet werden könnte, theils weil für die etwa gefundene 
Arbeit nicht zugleich auch der Arbeiter zu finden war. Wie 
wir dabei überhaupt und vor allem anf die Beiuinntmaehnng 
von Werken gemeinnützigen Inhaltb bedacht seyn mussten, 
so war unsre Aufmerksamkeit schon bei der Zusammenkunft 
in Oarmstadt auf Damiri's xoologisches Weric und auf die 
syrische Chronik des Barhebraeus hingelenkt worden. Was 
die letztere betrifft, so richteten sich unsre Blicke natürlich 
sofort auf Hrn. Prof. Bernstein, der längst Vorarbeiten zu 
einer neneo Herausgabe und Uebersetmng gemacht hat 
Mit DamiH hatte ich mich selbst schon einige Zeit beschäf* 
tigt; ich bot daher meine eignen Dienste an und erhielt bald 
darauf die vorläufige Zusage der Beiliüife des berühmten 
Zoologen Prof. Burmeister zu Halle »)• Für andere Vor» 
Schläge dieser Art, die wir in Bereitschaft halten, schien 



1) S. oben S. 3 und 17. 

2) Ich halte bis dahin zwei grntc Berliner Handschriften benutzt. Neticr- 
lirh N\'urde mir die Au^&icht erülfnct, aaeh die Petersburger zu «rh«keo, 
und ich ersuche hierdarch ealfernte Gönner und Freunde , luir zur Ver- 
(leichang noch andrer Handschriften, wo es in ihrer Macht steht, behüUlicli 
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uns noeh nicht di« Ztit so leyn, weshalb ihm jetit oieht 
weiter gedacht werden soll. Wir fordern aber die Mitglieder 

iler Gesellschaft auf, dahin einschlagende Anträge und Wün- 
sche entweder an den Vorstand oder an die GeneralTersamm* 
lang an bringeii^ damit dia Cbsalischalt aeitig genug die 
geigneten Vorhereitongen treffen kann. Indessen haben wir 
schon jelKt eine Gelegenheit gefunden, unsre Thäti^keit nach 
dieser Seite hin zu bewähren, und wir .werden ihnen noch 
im y erlauf . der Tage nnsres Zosammanseyns in Jena vor* ^ 
schlagen 9 ein Unternehmen des Hrn. Prof. WOstenfeld) die 
^erausgdibe eine^ geographischen und oAtiuhiitorischen Wer- 
kes des Kaawittit an «nterstatean/^ 



B e i 1 a IT e III» 

Zu Seite 37. 

Ew. danke ich Terbindlieli filr die gemiHge 'MittheiluDg 

der Statuten einer deutschen niorgenländischen CJcsellsichaft, 
welche bei Gelegenheit der Philologen- und Orientalisten- 
Versammlnng zu Darmstadt am 2teii M. zusanunengetreten 
ist. 'Gegen die Statuten, welche die Gesellschaft angenommen 
hat, finde ich vom htand|)unkte des meiner Leitung anver- 
trauten Ministeriums aus, nichts zu erinnern. Indem ich 
aufrichtig wftnsehei dass es der deutschen nioj^enlandischen 
Gesellschaft gelingen möge, die wichtigen und vielseitigen 
Zwecke, welche sie sich bei ihrem Zusammentritt gestellt 
baty vollständig zu erreichen , dttrfen £w. Sich zugleich ver- 
sichert halten , dass es mir stets eine angenehme Pflicht sein 
wird, der mehrgedachten Gesellschaft, wo und wie ich nur 
luinn, förderlich zu sein, 

Berlin , den 21. November 1845. 

Der Minister der geistlichen » Unterrichts- und Medicinal- 

Angelegenheiten* 

^ gez, Eichhorn. 

An 

die Professoren Herrn Dr. Rödiger 

und Dr. Pott 

in 

Halle. 
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Beilage IV. 

Zu Seite 37. 



Dat Minitteriiini des ColtuB und dÜBiitlicbftD Untwrrtebts 

> 

hat auf bescheheneft Aniocben der gesebiftsleilenden Mit- 
glieder des Vorstandes der deutschen morgenliindisciic n Ge- 
sellschaft für Leipzig, der Professoren Dr. Fleischer und 
Brockbaue daselbst, die Stataten gedachter Gesellschaft, wie 
solche in der Orientalisten •Versammlung su Darmstadt den 
2ten October 1845 angenommen worden sind, zu bestätigen 
beschlossen , bestätiget dieselben hierdurch und will dass den 
darin enthaltenen Bestimmnngen allenthalben aufs Genanesta 
nachgegangen werden soll. Zu dessen CJrkund ist gegenwär- 
tiges Decret unter gewöhnlicher Vollziehung und lieidruckuog 
des Siegels des untersMcfaneten Ministerü ausgefertigt worden. 
Dresden, am 8. Deeember 1845. 

Ministerium des Cultus und öffentlichen Unterrichts. 

(Lr S.) gea, V« Wietersheim. 
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B e 11 » 8r e V. 

Zu Seite 4 ttnd 38. 

Gegenvirtiger Bestand der BibUotliek der 

Gesellschaft ') 

Von ghleUtclier Voib«cU«tQng fttt das G^leilwa niMimf 

dereinstigen Bibliothek, welche, der Natur der Sache nach, 
grösstentheilff Dur aui ixeiwiiiige Gaben wird angewiesen biet- 
hm MiüMeiii wax es, da» ein aagasdieaar GroMnektar 
ontea danfOriantaliiteii, wiaFteUMir Ha mm ar-Pargatall, 
die Reihe ihrer literarischen Hesitzthüiner mit dem jüngaten 
Enai^pyaaa amaa aa Werken leichea Lebens , der „ Zeit- 
warte dei Gebetes^% an erUffiien aich herbeilieaa Der Vor- 
gang tit nicht ohne Nachfolge geblieben. Wir haben, Hand- 
schriften freilich fast noch gar niciit, an Büchern aber, die 
der Gesellschaft seitdem anderweitig sowhl von Privaten in* 
nerhalb nnd ansserhalb ihres Kreises als von anderen gelehrten 
Körperschaften bereitwilligst vereint worden, eine verglei* 
chungsweise nicht unbeträchtliche Anzahl erworben, deren Be- 
nntanng demnächst den Mitgliedern der Gesellschaft, nnter 
Beobachtung eines von der GeneralTersammlnng festznstellen- 
den Modus, frei stehen wird. 

£s folgt nunmehr das Verzeichniss der erhaltenen Ge- 
schenke ungefähr in der Zeitfolge ihres Eingehens» an* 



1) Fortgesetzt bis zum 10. Mürz 1847. 

2) S. VerlMiuU. der Dresden. VenMBUDl« S. 7. 
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gleich mit Nameosangabe dmr, welchen wir sie wa wwfhmken 
haben. 

Vom Freiherrn v. Hammer - Purgstalh 

1. Zeitwarte des Gebetes in sieben Tagesieltmi, £in Ge- 
betbach. Arab.li. Deutsch. Heraosg. v. J74MMier-FM*|[»f «flL 
Wteii I8«f. 9i, 

Von den Verfassern: 

2. Collectanea hebraica ad gtammatici stndii repetitionem 
moderationemqae digesstt Frid, Boettcher cum IV tabulis 
etjm. Dresdae 1844. 8. 

3. Die fremdsprachlichen Elemente im Nenhebrftischen und 
ihre Benntasnngf filr die Lingnisttk. Vortrag, gehalten in 
der Dresd. Orientalisten - Versammlung von M. Suin^ 
Schneider, Prag 1845 • 8. 

4. Commentationes geograpbicae. Particnla I. De Nlno nrbe 
animadversiones trei. Scr. Fr. 2VicA. Lips. 1845. 8. 

Vom Herausgeber: 

5. rrm rrim^ Kalonymi Apologia Mosi« Maimonidis, ed. 
J. GoideniXal. Lips. 1845. 8. 

Vom Blochroann'schea Institute zu Dresden: 

6. Begrflssnngsschreiben an die Dresdener Philologen -Ver- 
sammlnng, enth. Commentarit varü argnmenti, von 
ßezzenberger, A. Schqfer^ G» Curtius. Dresd. 1844. 4. 

Von der Redaction: 

7. Verhandl. der siebenten VersammL dentseher Philol. nnd 
Schulm. in Dresden 1844. Leipz. u. Dresd. 1845. 4, 

Von M, SteiiMchneides: 
S. Plan dfr Boei-Ioicyclopädie des Jadenthnms. Znnlchst 

für die Mitarbeiter. Krotosckm 1844. 8. 

Von der Kaiserlichen Akadenu* m ät Pefembnrg; 
ft Adletiii sckBtififne pnblie par P Aead^aie de St Piters. 

bourg. T. I— X. Petersb. 1837— -1842. 4 — ßnlletiu 
de la Classe HiilifiQ».PhiUkigifiie da 1' Amdteie de St. 
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P^tersbourg. Petersb. T. L 1844. T. II. 1846. 4. T. IIL 
No. 1—24. 

10. Das Mahammedanische Münzkabiaet dat Asiat. Mnseiini« 

der Kais. Akademie der ^ViJi^i. zu St. Petersburg, von 
C. M, Fr ahn. 1821. S. 

11. Archiv für asiatische Litteratnr, GesehichtB an4 Sprach- 
künde, Terf. Ton X Kiaproth, I. Bd. Petmb. 1810. 4. 

12. Ibn Fofzlan und anderer Araber Berichte über die Ras* 
seil älterer Zeit. Text uad Uebersetzang — von €• M. 
FrähM. Petersb. 1823. 4. 

13. C. M. Fraehnii de Academiae Petropolitanae Museo nn- 
i^rio Mui^leniico Prolusio prior. Petrop.MDCCCXVlli. 4. 

14* Recensio Namorom Muhammedanonim Academiae 

Petropolitanae. Petrop. MDCCCXXYI. 4. 

15. — — Die Münzen der Chane vom Ulus DschuUchi's 
oder von der goldenen Horde etc. Petersb. 1832. 4. 

Id. /• J. Sekmiätf Grammatik der mongolischen Sprache. 
Petersb. 1831. 4. 

17. Mongolisch -deutsch -russisches Wörterbuch, nebst 

einem deutschen and einem mss. Wortregister. Petersb. 
1835. 4. 

18. — — Gramm, der Tibetischen Sprache. Petersb. 1839. 4. 

19. — — Tibetisch - Deutsches Wörterbuch) nebst deutschem 
Wortregister. Petersb. 1841. 4. 

20. Die Thaten des Vertilgers der zehn TJebel in den aohn 
Gegenden, des verdienstvollen Heiden Hogda Geüser Chan, 
eine mongol. Heldensage, nach einem in Peking gedruck- 
ten Exemplar aufs Neue abgedruckt (Mongol« Text) unter 
Aufsicht von J, J, Schmidt. Petersb. 1838. 4. 

21. Dasselbe, nu.s dem Mongol. ins Deutsche übersetzt von 
J. J. Sckmidi. Petmb. 1839« 8. 

23* Der Index des Kandjur, heran sg. von der Kail. AkadL 
der WiÄjü. u. bcvorwortet von J, J. Schmidt, Petersb. 
1845. 4. (Lithogr. in Tibet. Sprache.) 
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23. Etanmglmi oder der Weiie und der Thor. Au dem Tibet 
Ubers, v. mit dem Originaltexte herausg. von /. J. SekmM, 

Petersb. 1843. 1 Vol. 4. in 2 Thleu. 

24. Dais ehrwürdige Mahajana&utra mit Nanieo : „das aDermeas« 
lielie Lebensalter und die nnermessliehe ErJcenntniss** (Li- 
thogr« Abdruck, besorgt dureh den verstorbenen Baron 
Schilling von Canstadt), Herausg. von der Kais. Akad. 
derWiss. Petersb. 1845. Qaer-FoL In Tibetisoher Spracbe. 

25. Catalogne de la Bibl. d'Edcfamiadzin publik par Jf, Arot- 
iet, Petersb. 1840. 8. 

26. Description geographique de la G^orgie, par Tsarevüch 
WMouektf publice d'apr^ Toriginai autographe par Jf« 
Broiwin Petersb. 1842. 4. Georgisch und Französisch, 

27. Ossetische Sprachlehre, nebst kurzem Ossetisch - Deut- 
schen u. Deatsch-Osset. Wörterbuch von Dr. Andr. Joh* 
Sjögren. Petersb. 1844. 4. 

28« 0/leBoe4l/t'»^A, Sansltrit-Chrestomathie. Petersb. 1845. 8. 

Von der Royal Asiatic Society: 
29« The Journal of the Royal Asiatic Society of Great Britain 
and Ireland. Lond. 8. No. I— XVII, Part 1., 19 Hefte 
von dem J. 1834 an. 

Vom Verleger, E. Bänsch: 

30. Zeitschrift für vergleichende £rdlcunde. Herausg. von 
Jok Gottfried Luide. Bd. 1 — IV. Magdeb. 1842 — 45. 
Von der Geographica! Society of London : 

31. Address at the amriversary meeting of the royal Geo- 
graphical See. of London. Lond. .1839 — 45. 8. Bis 
jetst 6 Hefte. 

32. The Royal Geographica! Society and its labonrs. Lond. 
1846. 8. 

Vom Verfasser: 

33. Hand b. zur Morgen]. Münzkunde. Erstes Heft. Auchu. d. 
Titel: Das Grossherzogl. Orientalische Münzcabinet zu 
Jena, besohrieben und erlftut. von Jok> OtiMtav StMei, 

n. Jabrir. 4 



Digitized by Google 



50 



Erstes lieft. Omajjaden- und Ab^ükltfi -Münzeu. Mit 
einer lithogr. Tafel« Leifs. 1945. 4. 
Vom Herausgeber: 

34. a) SpracbeDha Ii e . Das Vatenmser in mehr aU s ecli shundert 
Sprachen und Mandaiten, t^nMunetriach angestellt nnd 
heransg. von Aiaü Aver» Wien 1844. gr. Qoerfol. (7 
Tabellen, antier 1 Blatt mit Titelku^fer und 1 Wid- 
mngsblatt) 

b) Ein Blatt: Rnnse Darst. der AnsfRhmng ^es von A. 

Auer typometrisch- aufgestellten Vaterun&ers. 

Yen PioL Broekhans: 

35. Report of tbe Council and Anditors of the Syro-Egyptian 
Soc. of London, for the Session of 1844u. 1845. Lond. 8. 

Von den Verfassern: 

36. C» Fr. Neumafmf Mexiko im fanften Jahrb. nnserer Zeitr. 

Besonderer Abdruck aw» dem „Ausland 1845." München 
1845. 8. 

37* Mfincbner Gelehrte Auk. mit Reco, von Neuman», 

a) 1844. No. 191. b) 1845. So. 202 — 205. c) 1846. No. 
62. tt. 65. d) 1847. No. 5 — 10. 

38. Titekendotfj Rechenschaft Aber seine handschr. Studien etc. 

Aus d. Anzeigehl. zu den Wiener Jalubüchern No. CX. 

39. Ferd, Beuary^ Lieber vom Prof. L. Ross auf Cypern ge- 
fundene (phönic.) Inschriften. Aus den Berichten der 
Berl. Akad., Juli 1845. 

40. {U, Th. Ditlrich^ geu. Fabricius^) Zur Verasählangs- 
feier des Hrn. Dr. Julius Petzhold n. a. w« Dresden 
1844. 8. (Beitr. aar Erklftmng und Kritik des Theofcrltoe*) 

41. Theokrit'ä elftes Idyll als Probe einer Verdeutschung sei- 
ner sämmtlichen Idyllen. Von £• Kärcher, Carlsr. 
1845. 8. 

42. Urbs Roma antiqaa, in XIV. Hegiones Augustales di- 
Tisa, iecmaai connposait L. Bwaid^ «nmtns feeermt 6. 
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i Blatt 

43. AufforderuDg zur ßildung des Hftlfs verein« fttr die Christen 

im Orient Darmgt 1845« 8. 
44w Etymol. Paiallelwarterb* der lateioiselieii Spradw und 

der alten Eigennamen u. s. w. In eiuigen Proben von 

Dr. Karl Dilthey. Darmst. 1845. 8. 
45« Die Lmdwiguänla all aiehitfiktonltdiaB Kaattwwk von 

Dr. Kwrl Dmhey. Darnnt 1845. Fei. 

46. Dozy^ Prospectus de trois ouvrages arabes. Leyde. D^. 
1846. 8. 

47. GMitMier, Pnjcit dVina 6oe. da Mss. SanaktfCs» Bonn. 

H. B. König. 8. 

Von dem Institut d iifrique: 

48. Annale« öa i'lnatilnft d'Afiriqua. fiKxl^ma ann^, 1846. 
nr* 1 — 7« 4to. 

Von Prof. Fleischer: 

49. Seconda Opera Uiblica di Mwheiamgelo Land, Parigi 1845. 
1 Bagan 4. 

Van Praf. RtMKgar: 

50. OL €r€rk, Tyaksen^ Introductio in rem numariam Mnham* 
medanorum* Bostoek. 1794« 8. 

51« üeber aaiaia Kannti^w der asabitdban PfaUaiopMe, 

H. Rifter. Gött. 1844. 4. 
52» Ueber drei in Cypern gefandene phönicische Inschriften, 

▼an E. Mödiger. (Aas Bo«»' HeUeoiea L H. 2. Halle 

1846. 4.) 

Von Dr. Ilaarbrücker: 

53. Oh&s. philologico- criticae in Deborae et Mosis Cantica 
Indic. V* et £xod* XV« Opera at «tadio Ger* Ja» Leiie, 
.liOgd. B. 1748. 8. 

Von Prof. Pott: 

54. Aperga da la langne des Ilet Marqaisea et de la langue 
Tamanne. Pat /. Ck. ßd. Su9ckmaim. Barl. 1843. 8. 

4* 

$ 
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Textes Marqnesans et Taltieiis» pnbi, et auaiys^s par /. 
CL Bd. Busekmann. fierl, 1843. 8. 

Von den Herausgebern: 
56. Macrizrs Geschichte der Copten. VoD Ferd, WüfUH- 

fM. Gott. 1845. 4. 
fi7. Magha*a Tod des ^iqapala, flbert. n. erl. vod Dr. C 

Schulz, Er:ite Abth. Bielef. 1843. 8. 
58* Bhäravi's Kirätärjuniyani. Gesang I. und II. Aiu dem 

Sskr. üben, von Dr« C. 8okm%. Btelet 1845. 4. 

59. Fünf Gesänge des Bbatti-Käyya. Ans dem Sskr. übers, 
von Dr. C. Schütz. Bielef. 1837. 4. 

Von der VerlagshandJong Schwetschke und Sohn: 

60. Oe» frefftagii Lexieon Arabico*Latiniini. IV voll. 
Halis 1830— 37. gr. 4. 

61. Lexieon Arabico-Latinum ex maiore excerptura. 

Hai. 1837. gr. 4. 

Von Prof. Broekhaus: 

62. Die sieben ^v eisen Meister von Nachschebi. Seinem 
Bruder ¥, Brockhaus zu seiner funfundzwanzigjährigen 
Jubelfeier gewidmet von Herrn, BreMam* 12 S. n. 15 S. 
pers. Text, in gr« 4» (Am Schlüsse des Textes : j^Leip- 
zig, gedruckt bei F. A. Brockhaus, in 1 2 Exemplaren/' 
Die Vorrede datirt Leipzig, 20. October 1^5.) 

Von den Verfassern: 

63. Zur Literatur und Geschichte des Weda. Drei Abhandl. 
von Hud. Moth, Stuttg. 1846. 8. 

64. Dr. £m$i Meier^ Hehräisehes Worseiwörtarbnefa. 
Mannh. 1846. 8. 

65. — — Die Bildung und Bedeutung des Plural in den 
semit. und iodogerm. bpracheo. Manali* 1846. 8« 

Vom Britischen Museum: 
66* Catalogus Codieum Mss. orientaliam qut in Museo Bri- 
tannico ad&ervanlur. Pars secunda, Codices Arabicos 
nmpiectens. Lond. MDCCCXLVI, Fol. 
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Von Bucbhandiw Vogel in Leiprig: 
Sftmmtliehe orientalische Werke seines Verlags, nftmlieh 
die folgenden So. 67 — 98. 
67. Die £rfindiuig des Alphabetesi von Ferd. Hüzig* ZOridi 
1840. Fol. 

ü8. Des Grafen von Ferneres Sauveboefif Reisen durch die 
Türkei , Persien und Arabien in den J. 1782 — 89. 
Leipz. 1790. 8. 

69. MemorabilieD, Zeitacbr. von ff. E» Fmthti» Leipz. 
1791 — 96. 8 Stücke. 8. 

70. GuiUelmi Gesenii Thesaums lioguae Hebraeae et Ckal- 
daeae. T. L — Tomi tertii Pars prima. Lipa. von 1829 
an in V. Bden. Fol. Prachtexemplar. 

71. Scripturae ling;uaeque Phoeniciae Monumenta. Pars 

I ^ iU. Ups. 1837. 4. 

72. — — Palaeograpbisehe Stadien über phdnislsobe und 
puuiäche Schrift. Leipz. 1836. 4. 

73. De Bar Alio et Bar Bahiulo F. 1. 11. iiip«. 1834 tt. 

1839. 4. 

74. — — De Inseriptione Pnniea Libyca. Lips. 1836. 4. 

75. Anecdota Orieiilalia. £tiani s. tit.: Carmina Sa- 

maritana. Lips. 1824. 4. 

76. Beidhawii Commentarios in Corannm» ed. ff. 0. JPW* 
scher . Lips. 1844 — 46. IV Fase. 4. Prachtexemplar. 

77. Catalogos Codicum Mss. Orient, bibliothecae regiae Dres- 
densis, scr. ff. 0. Fleischer, Lips. 1834. 4. 

78. Abnlfedae historia anteislamiea arabiee. Ed., vers. lat.| 
notis et indicibus auvil H. 0. Fleischer. Lips. 1831. 4. 

79. De giot»äiä liabiclitianis in quatuor priores tomos Ml. 
Noctinm diss.» ser. ff. 0. Fieiseker. Lips. 1836. 8. 

80. AU's hundert Sprfiehe ' arab. und persisch paraphr. von 
Reschideddiii Watwat, herausg. , übers, u. mit Anm. 
begl* von ff. L. Fleiteher. Leipz. 1837. 4. 

81. Definitiones Viri meritissimi SeJJid Schsvff Diehor* 
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dichaai. Primam «d« et »da. cht iiutE. Jf'luegei. Lips. 

MDCCCXLV. g. 
82. Jo. G.L.Kotegartenii Chrestomathi« Anbicä. Lipa. 1 89t^ S. 
83» i^r><i. WUk^HH Institutiones ad fiindamenta Uoguae Per- 

sicae cum Chrestoin. Lips. 1805. Daza AttOtaiiom ad 

Ciimtoiii. Lip«. 1805. 8« 
S4. De autorum Graeconim Terrionibus et Gommentarüs Sy- 

riacis, Arabicis, Armeniacis PersicUque Comm. Scr* «To. 
Wenrid^ Upi. 1842. 8. 
85« _ _ De Poeseos Hebratoae atqva Arabieae origiae, in- 

dole, luutuoqae eotiaeosi) ac dlacrimiae Comm. Lips. 

1843. 8. 

86» Remm ab Aiabibis Ib IfalU vasaUs^iia adjaieeii* 

tibus gestartira Comm. Lips« 1845. 8. 

87. Bardesanes Gaofiticns, iSyrorum primus hymnologns. 
Coniiii.ser. Aug. Hmhm. Upa. MDCCC&IX* 8. 

88. ChTestom. Syriaca sive & Ephraemi Canaiaa aelecta« 
Edd. Au^. Hahn et Fr. L. SiefferL Lips. 1825. 8. 

89. Carmiaum Abuliaragii ßabbaghae Spec* onoß pc. ed., 
kt vert»;, adm instc« FiiL W0lff. Upa. 1834* 8. 

dO. Die Drosen nnd ibra Vorläufer. Von Dr. FhiL Wolff, 
Leipz. 1845. 8. 

9ii Lebrb. der bebr. - jüdischen Arcbaeologie« Voa W. M. 
L. de WeUek Dritte, nngeaib. Anft» 1849. 8. 

92. Abhandlungen für Semitische Wortforschung« Von Fr. 
Ed. Ch. Di€trick Leipz. 1844. a 

93. R. Tanchnmi HierosolymitBai Commentariini anb. ad 
llbrornm Samaelis et Regnia locot graTiores ed. et interpr. 
lat. adj. Th. Haarbrüeker. Lips. MDCCCXLIV. 8. 

94. HemapioB sire mdimenta hieroglyphicae Teteraai Aegyp- 
tiernm litmtaiae, acr. M. LittL Uder. Lips. 2 Ptee. 
1841. Fol. min. 

95. Codex apocryphus Novi Te&tamenti. Opera et studio 
Jie. Car. ThUo. Tomnt L Ups. 1832. 8« 
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96. Gramm, des m&BiMtam. BfnukUiomi^ VM Dr. Ge. B. 
ITfüMT. Fünft«, verb. n. vcrm. Aofl* Leipi. 1844. 8. 

97. Geschichte der Kreuzzüge von Friedr, Wilken» Leipz. 
1807 — 32, 7 Thle. 8, 

98. Pentateaeh üben. v. F<n»«Mu Prag 1880. 4* 

Vom Verfasser: 

99. Ed. Helberg y Beise nach Java. Oldenburg 1846. 8. 

Von Dr. Dieterici: 

100. ^^y^^ (^^' Anthologia sententiaruni arab. ed. £f. A, 
Schultern, Lugd. Bat 1772. 4. 

Vom Verfasser: 

101. Symbulae ad rem numariam Muliaininodaiioruni. £x 
museo regio Holmiensi ed. C*. J. Tornberg. \, (Ex Ac- 
tis Reg. Soc. Scient Upsal. Tom. XIU.) Upsal. 
1846. 4. (Mit 2 litbogr. Tafeln.) 

Vom Uebersetzer: 

102. Moslicheddin SadCs Rosengarten. Nach d. Texte u. d. 
arab. Commentare Snruri's übers, mit Anm. J9u H, 

iiraf, Leipzig 18 IG. 8. 

Von der Redaction: 

103. Verhandlungen der achten Versammlang dentsoher Pbi- 

lologen und Schulmänner in Daimstadt 1845. Darmbi. 
1846. 4. 

Von den Varfiusero: 

1Ü4. Aniraadversiones quaedam in Jacobi vaticinium Gen* 
cap. 49. 8cr. J. J. Stmekeli». Basil. 1827. 4. 

105. Bemerkangen Uber die Probaten Arnos n. Hosaa, t. J. 
X StäkeiiH. Basel 1842. 4. 

106. Die grossherzogliche murgeol. Münzsammlung in Jena. 
Eine üebersicht von Dr. G. SU^L Jena. 1846. 8. 

107« Maamar ha-lichad (Abbdl. «her die Einheit). Aas 
dem Arah. des R. Moses Ii. Maimon hebr. von U. I^aak 
B. Natan. Zum ersten Mal liarausg.» nabst sacbi. 
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iimi tt^rachl. Erläut und einer deutschea lobalti&ben* 
von M. SieiiuekmMer. B«liii 1846. 9. 
108« Die Syrische Chronik dei Gregor Bar-HefarSnt. Oo- 
schrieben int Sept. 1846. von G, H* Bernstein. 8. 
Von Dr. Priiner: 

109. Lfytami de BeU^anäs^ Memoire snr le lae Moorii. 
Alexandr. 1843. 4. 

Von den V erfassen! : 

110. Bödiger^ A. L. Z. nr. 203 — (Nachr. über die 
tjrisehen Hdfchr., weiche neuerlich das Brit Mnaeiim 

erworben iial.j 

111. WiiA» Schmidt hammer y Concordanz des alten Testa- 
mentes nach dem Begriff seiner Lehre. Eisleben n. 
Leip». 1838. 8. 

112. Der Ciiaube an Jesum Christum. Predigten. Magdeb. 
1825. 8. 

113. M. Sieüteekneider^ Manna. Beriin 1847. 8. 

Von Hrn. A. Jellinek : 

114. Debarim 'Attikim. I. u. IL Herausg. von J. Beniac^b» 
Leipz« 1846. 8. 

Vom Heransgeber: 
115* Librairie scientlfiqae franq. et Orientale de A. Lame, 
, 1«^ Sept. 1846. (Bücherkatalog.) 
Von Hrn. v* d. Gabelentz: 

116. Grammaire et Dictionnaire abr^^s de la langue Berb^re, 
coinposes par ieu Venture de Paradity revns par P. 
Amedee Jauheri et pobii^ par la Soc» de G6cgr* Paris 
1840. 4. (ss Becneil de Voyaget et de Mteoirea publik 
par la Soc. dt; Cungr. T. VII. Piera*. partie.j 

117. Das Evangelium Matthäi in kalmttckischer Sprache- 

Vom Heransgeber: 

118. Litteratnr der Grammatiken, Lexika und Wörtersamm- 
lungen aiier Sprachen der Erde, von J. iS. Vater. 
Zweite, völlig nmgearb. Anig. von B.JMig. Bwi. 1847. 8. 
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Von den Cvntmn der UaiTmitttt Leydeii: 
119« Hietoria Abbadidaram , praamittit leriftoniiii Arabrnn 

de ea dynastia locis nunc primum editis. Auct. Ä. P, 

A» Dozy, Vol. prius. Lagd. Bat. 1846. 4* 
120. Th. G. J, JupMl, Commaotarit io Hiit gantis Sama- 

ritanaa. Lugd. Bat. f846. 4. 
Von den Verfassern: 
121« Dia Grabichrift das Daria« za Nakiehi-Rnetam, erläut 

▼an Ferd, Hitzig* Zlirioh 1847. 8. 

122. Mntanabbi und Seifuddaula aus der Edelperle des Tsaa- 
libi dargestellt von Fr. Dieter ici. Leipz. 1847. 8. 

123. Dav* StßdiAagenf Da ^aibaadam Marmoribm Phoeni* 
eil« dies., praemiiio ipae. da teriptuae alphabatieaa ori- 
gine. Berel. 1846. 8. 

124* Leschon Chachamim. Wörterbuch enth. hebr« Wörter 
n. Redensarten, die sich im Talmad befiaden« Gesam- 
melt, hebr. erläat. n* in d. Dentsdie übeES* Ton David 
L'öwy, Erstes Heft. Prag 1845. 8. 

I2&« Esther f Trag^e. Imitation aprte eelle de 

Mr. J. Racine par Mr. üf. LeUeri$. Pragne 1843. 8. 
Vom Lebersetzer: 

126. Grammatik der lebenden persischen Sprache von Mirza 
Mohammed Ibrakim. Ans d« Engl, flbers., a. Theii 
vmgearb« n. m. Anm« vers» von ff. £r. FMicker» Laipi* 
1847. 8. 
Von Dr. Haarbrücker: 

127* Nnmmomm Orientalinm , in Nnmmophylacio Aoade- 
miae Regimontanae asservantnr, Definitio et ExplieatiOb 
Scr. G. IT. F* Neiselmatm. Hegim. Pmss. 1846. 8. 
Vom Herausgeber: 

128. Tanehnmi Hierosolymitani Commeatarins arabiens in 

Lamentationes e Cod. unico Hodlejano lileris hebr. exa- 
rato descr. cbaract. arabico et ed. Guü, Cureton* Lond. 
1843. 8. 
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139. Vijidiciae Ignatianae or the genaiBB writings of St. Ig« 
aathiiy M exhibiled im tba auoieiit Syriac venioa» lin- 
dicated fron tha eharge of hereiy« Bj tb» Re^. W. 

Cureton. Lond. 1846. 8. 

130. d^ij vUr Book of Beligiona and fihtlosopbieal 
•ects, by Mobamtned Al*Sbabraitaiii. Part. IL contai- 
ning the account uf philosopliical ät^cl^», Nuw üi'äl ed. 
by tbe Rev. Curetan^ Load. 1846. 8. 

Vom Verfasser: 

131. a) Pfingstprograann: Bcrai. Hupfeidi Comro. de aati- 
quioribus ap. ludaeos accentaum scriptoribuä. Part. 1. 
de Abarone Ben-^Ascber et Indab Cbig'agOi, Hai. 1846. 4. 
b) Weiboaehtspiogranim; Part. II. de ladab Ben-Bi- 
leam, Simsone Naqdanoy et Porta acoentuum. Hai. 
1846. 4. 

132» Gratalatioassebrilt der Tbeoi. Faeultttt an Halle bei Prof. 
Div Wegsebeiders Doetor« Jabiliam: Herrn. Hufifeldi 

de rel gramtuaticae ap. ludaeos ioiüU antiqaisaimisqae 
seriptoribas. Hai* 1846. 4. 
Von Hrn. Syadieos Sieveking: 
133* Schriften der Akademie von Harn. Erster Band. Hamb. 

1844 — 47. 4. 

1. Abtbeil. Gesebkbte von Flareax. Stadien aas den 
Lebrjabren eines «nsinftigen Freiroetsters. Hamb. 1844. 

2. Abtheil. Das Bach der LHndcr von Schech Ebn Ishak 
el Farsi el Is^tachri. Aus dem Arab. übersetzt von A. 
D, Moräiwumn, Nebst einem Vorworte von Prot C 
Rilter (mit 6 Karten). Hamb. 184S. 3. Abtheil. Ge- 
schichte der Eroberung von Mesopotamien u. Armenien 
"Von Mohammed ben Omar el Wakedi. Aas dem Arab. 
überaetit n. mit Anmerknngen begleitet von B. Cr. Nie» 
huhr. Herausgei^ehen u. mit Zusülzen w. Erliinlerungeii 
versehen von Dr. D. Mordtmann. Mit einer Karte 
des Kriegsscbauplatzes. Hamb. 1847. 
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134« Schriften der Akadeaii« Ton Han. Ertleii Bde. dritte n. 
letzte Abtbeiiung: Geeebicbte der £robemDg n. s. w. 
(i* die vorige Nnmer). HenmsgegebeD tüh Dir* A. D* 
Mwdiwumm. 

Snbscriptions - Exemplar : 
135» OttTrages arabes pnbli£g par it. P« A* Doxy, 1^ livr. 

Comnieutaire historique sur le po^rae d^Ibn-Äbdoun 
par Ibn-Badroun. (248 S. arab. Text mit lat Anm.) 

Von Prof. ßrockhaus (aus der K. K. StaaUdruckexei 
io Wien): 

136. ^^Tjrr 'R^^u^ qf^ ih^ jwt^ ö cs^iz. 

kir. Fönsege Jozsef Föherczeg Magyarorsxiig N4doc4- 
nak bivatala' f61««4sadoi öronfliinep^e a posumyi A« 
h. fSoekola. MDCCCXLVL (Lobgedieht anC den Für- 

steil Joseph , Statthalter des l]n();ari8cheii Reiches. 

Zar balbhaudeitjähiigen Jubelfeier der Amtsyerwaltang 
dei Palatins des Ungaiiachea Baiehe^ & K. K. Hoheit 
des Erzhmog Joseph, das Presbnrger Lyceum.) 4. Oer 
Verfasser ist Siepka» TomuicieAf Pxofessoc der hebt. 
Spr. und Sabrector am Lyoenm« 

Von den Verfassern. 

f 37* Die Münzen der griechischen} paithftichen «ad indosky- 
tbischen Könige von Baktrien and de« LSndem am In- 
dus. Von C. L. Groitfend, Mit zwei litbograph. Ta- 
feln. Hannover 1839. 8. 

f 38* IKe penischen Keilinaehriften mit Debenetamqi; md 
Glossar von TA. Bei^ep» Leipzig 1847. 8« 

Von Herrn Staatsratli v. FrShn: 

139. Abulghasi Bahadür Chani Hist Mongolomm et l ata- 
' ronim mno primvm tatarice edit. (a Frmkmo) aaeto- 
ritate Nicolai de RomaaMiff. Caaan. HDCCCXXV. Fol. 
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140. Das Oriental. Mündcabinet der grosshers. Univ. BoBtodc, 
▼on l^'äkm. Petenb. 1842. g. 

141. J^rähn'g Topograph. Uebersicht der AiiJjo;rabungen von 
altem arab. Geide in Hussland. Petersb. 1841. 8« 

142. ß'räkmt Ueber neue Bereicherangen dea Au»t Mnaeums 
der Akademie, aus d. Balletin de la Classe hiitorico-pbi- 
loiogiaue T. U.No. 6. 8. T. III. No. 15. 16. 17. in 8«. 

143* Qninque Centnrlae Nnmonun anecdotoram Cliaüfiinim 

cum Umeijidarnm tum Abbaaidanun ex yariia Museis ed* 

Frähn, Petropol. 1838. 4. 
144* Fr&kmy lieber ein merkwttrd. Volk des Kaukasus, die 

Kubetschi. Ans dem Bullet scientif* T. IV. No. 3. n* 4. 

1838. 8. 

145* Frähn ^ üeber südaibirische Gräberkunde mit Inschriften 
Ton gewissem Datum« Petersb« 1837. 4. Ans dem IV. 
Bde. der M^m. de TAead^mie Imp^. desSciences» VL 
Serie, iSciences histor. 

146« Indieations Inbliographiqnes relatives ponr la plnpart k la 
litt^rature historico - g6ographiqne des Arabes, des Per- 
sans et des Turcs. (par M. Frähn.) Petersb. 1845. 8. 

147. Etudes de Philologie et de Cntlque. Par. üf. Omarojf. 
P^effsb. 1845. 8. 

148. Ein Quartblatt, enthaltend eine Notiz aus der St Pe- 
tersburger Zeitung 1844. >Io. 80: y^Für Freunde der 
Numismatik.*^ 

149. Ein Quartblatt; Aufforderung zur Subscription auf eine 
Ausgabe des Koran. Kasan. 1814« 

ISO« Vier und ein halber Bogen in Fol.: Zwei Nnmern der 

in Bombay erscheinenden persischen Zeitung ^U:>^i 

1845. No. 135 und 137. 
Vom Verfasser: 
151. De Onkelo, ciialdaico, quem ferant, Pentateuobi para- 
pkiBSte, et quid ei ratiooii intmedat cum AkÜBi graeco 
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yeteris testamenti ioteipiete. 8er* EwL Ang^r. Part. L 
De Akila. Lips. 1845. 4. Part. II. IleOnkelo. 1846. 4. 

Vnii der Royal Asiatic Society: 
1^2. The Persiaii Candlform IiiMriptiofi Ht Behlstan cet. By 
Rmtl^om, Lönd. 1846. 8« 
Eigne Herans^be: 
163. Verhandlungen der ersten Versammlung deutscher u, 
anslftndischer OrientaliMten in Dreiden 1844. Leips. 
W. Engelmann. 1845. 4. 

154. Jahresbericht der deutschen raorgenl. Gesellschaft für 
1845. Leipz. in Comm. b. Brockhaus u« Aveaacifui. 1846. 8. 

155. Zeitschrift der deatsehen morgen!. Clesellsehaft, heransg. 
von den Geschäftsführern. Heft 1. Leipz. iu Comm. 
b. Brockhans u. Avenarijos. 1846. 8. 



Handschriften, Münzen u. A. 

Von Prof. Rödiger: 

1. Drei türkische Briefe. 

2. Cdloquia tnrcica. 6 Blätter in 4\ 

3. LIber Ms. Hindaitan. argumenti Christian!, in 4^. 

4. Eine türkische Silbermünze aus dem 3. Jahre des Suitan 
Selim III. 

Von Prof. Brockhaus: 
6* Einige orientalische Siegelabdrficke. 

6. Ein türkischer Staatscassenschein (Sehim). 

Von Prof. Sticke] : 

7. Cialvanisdier Abdruck einer persisch * indischen Mftnse. 

Von Prof. Ross: 

8. Siegelabdrücke von fünf gesteh nittenen Steinen. 

9. Papierabdräcke von zwei auf Cypern gefundenen phdnt* 
eisehen Inschriften. 

Vom Consul Dr. Schultz in Jerusalem (durch Rödiger) : 
10. Ein Stein aus den Gräbern der Propheten am Oelberg. 
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II« Ein Stttok Asplmit vom todtm Mem, 

i% Drei Würfel «um v9nnicb«i Momik wn den weitlicheii 

Palästina. 

Vom GeaandtMcbafito - Canzlistea Dr» Moidtmano ia 

Conatantinopel: 
13« Zeichnnng eine« bei Larnaka auf Cypern geAmdenen ai- 

•yrisehen Basreliefs nebst Papierabdrack der dazu gehöii* 
gen Keilinsobrift* 
Von Dr. Arnold: 

12« Bruchstück eines handschriftlichen arabii»chen LehrbucUe» 
der Logik mit Commentar, in 8^. 

Von Hern StaaAantli Frftlm: 

13* Sechs Quartblätter, enthaltend: Zwei Keüinschriften ei* 
nea Backatein e i> in je dr«i Abdrücken, 

I 
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Beilage Tl. 

Zu Seite 17. 

Reglement, 

die Amleihnng von Büchern, Hand«ehiiften oder aonstigen 

Gegeiiätänden aus der Bibliothek der deutschen morgenländi- 

schen Gesellschaft betretend. 



f 1. 

Jedes Mif|[lied der dentsdien morgenlftndiiehen CSesell- 

schafi. ist unter gewissen Bedingungen und falls ihm nicht 
ausdrücklich dies Hecht hat entzogen werden müssen, zur 
finlleikiMig toh Bftcheni, Handsdiriilien und dgl« aua der Bi- 
bliothek der Geiellsehaft berechtigt, 

f. 2- 

Bedingungen : 

a) Alle etwaige Kosten der Versendung hat lediglich der 
£ntieiher zu tragen und nölhigenÜEÜla durch Pofttroi^huss an 
den Bibliethelkar nt eatriehttfii. 

b) Die Verleihnng erfolgt irar gegen Einreicbung, an 
Aus>värtige gegen portofreie Einsendung , eines den Titel des 
Buches u« 8. w«, den Namen des Empfängers und seines Auf- 
enthaltes nebst Datumsangabe, Alles in nnaweidentiger Weise, 
•entbietenden Zettels. 

e) Die Ueb^sendung geschieht bei Manuscripten 
od«r sonst nieht leicht ersetabaren Gegenständen sowohl hin« 
ids herwftits stets dnrch die Post 

d) Auch Bücher werden für gewohnlich nur durch die Post 
yerschidkt. Verlangt der Entleiher jedoch einen andern Weg, 
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oder hat er selbst einen andern eingesehlageii) SO geidiieht 
ei in beiden Fälien auf leine Gefahr« 

e) Die Entlelbvng darf für gewöhnlicli nicht die Daner 
von 8 Wochen übersteigen, kann jedoch je nach gewissen 
Tom Bibliothekar an ermessenden Umständen sogleich von 
▼om herein bis an 12 Wocben, selten darüber gestdgert wer« 
den. Beim Verfall des Termines, welcher vom Datum der Ab- 
sendung berechnet wird, muss unverweigerlich die Rückgabe 
erfolgt sein, falls nicht inawischen eine Emenerang des Zet* 
tels statt gefonden. 

f. 3. 

Wo der Bibliothekar ans persönlicher Lnbekanntschaft 
mit dem Entleiher oder aus sonstigen Gründen die Verabfol- 
gnng) namentlich von Handsduiften oder sonstigen Selten- 
heiten, beanstandet, hat er dieserhaü», wie fiberhanpt in allen 
zweifelhaften Fällen, mit dem Vorstande, zunächst den übrigen 
Geschiftsfährem, sich an benehmen nnd demgemta sein Ver- 
ehren einrariehten. 

Jeder dem gewöhnlichen Maasse der Berechnung &ich 
entziehende Gegenstand der Bibliothek muss abgeschätzt und 
auf einen Zahlweith gebracht werden, wofür der Entleiher, 
falls der Bibliothekar, oder mit ilim die GescbftftsfUhrer, einer 

solchen noch ausser dem Zettel bedürftig zu sein scheinen, 
genügende Garantie an leisten angehalten werden mnss. 

§• 5. 

Dnreh Sebald des Entleihen, wie a. B. anch nach f. 2. 

d), verloren gegangene Bücher muss dieser — und zwar bal- 
digst — entweder in natura oder mit einer vom Bibiiotbelsar 
oder, im Fall der Weigerung abseiten des Entleihen, von 
3 Mitgliedern der Gesellschaft, deren 2 vom Bibl., 1 vom 
Entleiher vorzuschlagen sind, festzustellenden Summe ersetzen. 
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f. 6. 

Aufifallende Fahrlässigkeit, frot/ mehrmaliger Mahnang 
dea Bibliothekars) schweigend lang hinausgesogene Sänmniss 
bei Zurückgabe des EotHehenen und hartnftckfge Widersetz- 
lichkeit gegen die Ansführnn^ des Reglements inachen des 
Hechtes zu fernerer Entieihun^j; verlustig, dieses Hecht kann 
einem Mitgliede jedoch nur auf Antrag des Bibliothekars bei 
dem Vorstände von diesem, entyreder schlechthin oder Torbe» 
haltlich , entzogen werden. 

§. 7. 

Nichtmitgiieder sind zur Entleihung nicht i>erechtigt, 
jedoch kann der Bibliothekar eine solche unter gewissen, 
jedesmal von ihm daran geknüpften Bedingungen ausnahms- 
weise bewilligen, hat jedoch ernstliche Sorge dafür zu tragen, 
dass hieraus der Gesellschaft kein Nachtheil entspringe. 



11. Jttlirg. 
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Zu Seit« 5. 

B i 1 a n c c 
der £iniiahiiie und Ausgabe für das Rechnungsjahr 

1. Juli 1845 — 30. Juni 1846 



lU II n a h m c . Ausgabe. 
Jahres beiträge von 146 Mitgliedern knssaheü{]Miti!d€ihn.) 264^ iii^JyX. 
ä4,^..a84^ — ^ in Cmm . . . 319 » 18 » 4 > 



Total - Kinnalune 684 ^ — ^ ToUd- Ausgabe 584 ^ ~ — 
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Za Seite II. 

r 

Wiflsenscfaafidicher Jahraibericht 

Das erste Jalir einer Gesell&chafti wie die unsere, lat 
grösstentheils die Zeit der Aeusserlichkeitf des Zurechtlegen! 
der Verhftltniaae, dea Featiteliens der Form* Auch ich habe 
▼4>B dieien Arbeiten meinen Theil zn tragen gehabt. Dieta snr 
Entschuldigung Tor Ihnen, meine Herren, und vor mir selbst, 
wenn dieser iitemriache Jahresbericht noch nicht das ist, waa 
er Min aolltct Ich sng^: noch nicht , denn ich werde aller- 
dinga atreben» diesen Ueberaichten apiferhin eine grOaaem 
Stoffhahigkeit und Gediegenheit zu geben. Zu diesem Zwecke 
hofte ich auch von den Mitgliedern unsers Vereins durch 
3eitfS§;e ana entlegneren nnd ajiecialleren Gebieten der JUte- 
ratnry beaiehungs weise durch Nachtrüge nnd Berichtigungen, 
die Unterstfitxung zu erlangen, um welche ich dringend, aber 
bis jetzt meistens vergeblich gebeten habe , daher ich für daa 
WiriLlich Erhaltene deato dankbarer bin Bedenlcen Sie» 
daaa nnaere Gesellachaft, wenn auch fttr*a Erate mit ihren 
nächsten älte^n Schwestern in Verbindung getreten, doch noch 



i) lu dem ilirculnre der GeschaftsTvibrer vom 2. Nov. 1846, weichet 
mit dem ersten Ihl'u- <ler ZeiUchrift der I). M. G. aii die Mitf^ieder der- 
seibeu verseudet wurde, ist diese Bitte wiederliuit« besonders iu Bezicbuuj^ 
tat sllei dasjeoige, was aar tk GelegenheitMckrin oder io weuig ExempU- 
rmi «iler an w«il eettogcaaa Ortea eneheiol, IMMmfC was «as iifwi «iaar 
Cnacbe gar aldit oder aor wenig in den Bnchhandel kmaait. 

5* 
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nicht diejenigen Besiehungen «u tlinen und noch weniger va 
ähnlichen Instituten Asiens und Afrikas, zu orientalischen 

Buchhandlungen des Auslandes, ja noch nicht einmal zu den 
meisten ihrer eigenen Correspontlenfen hat, welche allein eine 
rasche unmittelbare Kenntniss aller neuen literarischen Ua- 
temehmungen , Entdeckungen und Erscheinungen möglich ma- 
chen. Vieles dieser Art ist für uuä, wie im Ganzen genommen 
für deutsche Gelehrte überhaupt , ein Seitenätück zu dem 
fabelhaften Vogel ^ von dem unsere lieben Morgenländer 
^Vissen wollen, dass er »war dem Namen, aber nicht dem 
Körper nach existire. Doch diess Alles wird mit der Zeit 
kpmmen; es giebt auch eine Weis^iieit und Kunst des Zu- 
wartens; trösten wir uns mit deren Besitse und Uebnng, bis 
die Zeit erfflilet ist. 

Noch eine Bemerkung in Bezug auf die zahlreichen Bei> 
träge zur Kenntniss des Morgenlandes, die in deutschen und 
anslftndischen Zeitschriften in Iftngern und kfirsern Aufsätzen, 
oft auch nur in Gestalt von gelegentlichen Notizen, zerstreut 
umherflattern. Auch auf diese hotfe ich bei mehr Müsse, als 
das erste Jahr gewährte, meine Aufmerksamkeit richten und 
sie in diesen Uebersichten benutzen zu können« 

Was den hier einzuhaltenden Ausgangspunkt betrifit, so 
gedenke ich , da wir uns noch an keinen früiiern Bericht 
dieser Art anlehnen können und das vergangene Jahr 1845 
sich nicht föglich theilen lässt, die Erscheinungen desselben 
überhaupt zu herficksichtigen, nur auf besondere Veranlassung 
aber noch etwas weiter zurück/zugehen. 

Was Ihrem literarischen Berichterstatter am nächsten U^t, 
d. h« die eigenen literarischen Erzeugnisse der Gesellschaft 
im ersten Jahre ihres Bestdiens , ihren Jahresbericht und 
das 1. Heft ihrer Zeitschrift, hat schon Prof. Ködiger in 
seinem Geschäftsberichte aufgeführt und es bleibt mir nur 



i) 8. 41 o. 42. 
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übrig 9 die am Sehluae des Vorworte« sroin ersten Hefte der 
Zeitschrift allgemein ausgesproehene Bille nun in bp«fimm- 
terer Fassung an Sie, m. H. , als die hier versammelten Re« 

Präsentanten der D. M. G. , zu ricltlen, — die Bitte: durch 
reichliche und geeignete Beiträge die Kedaction in der Er- 
füllung ihrer Verbindlichkeiten xu unterstütaen und das Be- 
ütehen und Gedeihen der Zeitschrift zu sichern. — 

lilickea wir nun zuerst auf unsere äustiern Verhält- 
nisse XU den asiatischen und afrikanischen Ländern , deren 
Entwicklung und Feststellung auf nnsern wissenschaftlichen 
Verkehr mit denselben nothwentlig beliuclitend und belebend 
zurückwirken muss» so tritt uns sofort die erfreuliche Er- 
scheinung entgegen, dass mit den vervielfältigten und beflügel- 
ten Transportmitteln auch die Zahl der europäischen Reisenden 
in jenen Ländern und die Fruchtbarkeit der entsprechenden 
Keiseliteratur in ütetcni Fortschritt begritVen ist. Fast möchte 
man glauben, der Süden und Südosten Europa's wolle seine 
atte Anziehungskraft oder wenigstens das fast ausschliessliche 
-Privilegium, die Federn deutscher Zugvögel in Bewegung zu 
setzen, an die Länder jenseits des Mittelmeeres abtreten. 
Schon mischen sich unter die schwergewappneten Vertreter 
deutscher Gelehrsamkeit und die frommen germanischen Pilger 
und Missionare im Osten leichtgeschüizte Touristen und Tou- 
ristinnen aus Jungdeutschland y mit und ohne Weltschmen 
und Europamttdigkeit. Von grossem Einflüsse wird es nament- 
lich sein, dass vom 26. Sept. d. J. die Darnpfschitl'ahrtsge- 
Seilschaft des österreichischen Lloyd regelmässig am 26. jedes 
Monats auch noch ein mit allen Bequemlichkeiten aasgestat- 
tetes Dampfschiff von. Triest direct nach Alexandrien abgehen 
lassl , welches mit der monatlich von Calcutta kommenden 
Post dort zusammentritft. So gewinnen wir eine sichere Kei- 
segelegenheit nach und von Ostindien und den Zwischenstn- 
tionen. Die Fahrt zwischen Triest und Alexandrien dauert 
fünf 9 höchstens sechs Tage, und die Quarantänezeit beginnt 
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fttr die Btlekreiieadeii mit der Abfoiirl TOii AleiUiddfied, lo 
dass ile wenige Tage nach de^ Ankoiiil In Trlett tiontttinat^ 

frei werden. Zwischen Kairo und Suez ist schön im eriten 
Viertel dieses Jaiires eine von Engl&iidern eingerichtete 
Wflstenpost unter ägyptischer Verwaltung in Wirksamkeit 
getreten. Da die erste Fahrt nach den Times sogar die 
Trateliers zuiriedengestellt hat, so kann ein anspruchsloser 
Eeitenäer dort schon einen recht anstftndigen Gaii/brl sq 
finden hoffen. 

Ja es bietet sich sogar schon ein zuthuÜcher Landsmann, 
der nur seinen Namen 2n nennen vergessen hat, dem deat- 
schen Reisenden nach Vorderasien als Cicerone an 

Mustern wir nun die vorliegende Ret seilt erntur, wie 

wir es überhauitt in dieser Uebersicht zu hallen gedenken, 
in der Hichtung von Osten nach Westen , so zeigt sich vorerst 
ein grosser Alter, MtreoPolO| In einer dentsehen Bear* 
Leitung, welche den ehrwürdigen Veneiianer för die weitem 
Kreise der deutschen Lesewelt recht .eigentlich wieder in 's 
Lehen gerufen hat 

Von zeitgenössischen Reisenden und Ihren, In der Or- 
schrill oder in Üeberfietsungen und Auszügen, theils vollen- 
deten, theils angefangenen und fortgesetzten Werken, stellen 
sich dar: der russische Geolog und Mineralog v. Tsebiha- 
ts^heffy durch einen beriihmten Faehgenossen In das dautsehe 
Publicum eingeführt >); v. Orlich, der die reichen Früchte 



I) Hmdhuch für HeUendi In im Orient, ttMii dk tmOm, 
dHechmlnndt fM*<> KMimifn, fftMMi ckt AnkipOB, 4^fHMl> FMkUkm 

mnd Aegypten. Nach eigener AuMchnumff md dm hestm H^fsquelhn. MU 
Beg., 5 Kart. u. d. Planen v. Constautinopel u. Jerusalem, VlI] n« 491 S. 
a Stattg. , Krabbe. 1846. In engl £inbab^ (b. 3 

V) Die Heisen des Venezimters Marco Pold i«i drtUeMifen Jithrh. 

Zum ersten Male volUtfind. iMtA d. best. Au:?g(^en* Deutsch m. e. K9W^ 
mentar v. Aug. Bnrch. Nebst Zusätzen u. Verbesserungen v. K. F. Nem- 
mann. XVI u 631 S. sr. h. teipz., Teobner. 1845. geh. (2J ^) 

3} Yoißttge itieniißqtte dans VAhaV oHmT«! M Im ttdJmettOn 
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■mner o«liiidischen Reiie sowohl in einem Prachtworko alt 
IQ «iner gewdbnIioliMi Aoagabe 4afgel«gt hat der FransoM 
F^ataoier *); dtr davtscha Miationar Waltbrecht 

Dr. Selber^, einer der ersten deutächen Aer%te und Natur» 
lorachery die dem indischen Archipel und besonders dem 
Havptutia dar boUttadiachan Maeht in janaa Gagendao ainan 
wiiaenaabaftlicbaii Basneh abgestattat haben *); dia Fortsetsang 

der auf Kosten der französischen Regierung erscheinenden, 
daher leider l uor Aöti/icke» Keise in i^ersien von F t a n d i n 
und Cotta*}; Bod^f Attache dar rnMischan Geaandt- 



üe In frontihtc de Chine , fnit pnr ordre ile S. M. r Emjtereur de RuMsitf 
par Fterre de Tchihntcheff , ifeiUilhouvnf* de la Chnmbre de S. M. J. 4. 
Mit 1 Hefte Karten, 4. and 1 Hefte Hupf\r, gr. t'oi. Paris, Gidf ti Cuinp. 
1846 (150 Fr.). — K, C. v. Leonhard*» Bericht über Fterre de 
Tchihatcheff: Yo*/. scientif. etc. II u. 140 S. gr. Ö. Heidelberg, J. C. 
B. Mohr. 184(). Aus d. Heidelb. Jabrb. d. LiU mit Zusätzen bes. abfudr. 
geh. (i ^) 

1) Leop, V. Orlich, Heise i» Ostindim, i» Briefm m Ä. tf. Hum- 
hvMt u. C, BUnv, B. gr. 4. Hit 6 Kupfern, 14 Lithogr. , wovon 10 
in Fsrbendr., 2 Planen n. 40 Holssebn. Lpz., Mnyer. 1845. In Leinw. etrt. 
'(n. 24 ^} — £eop. «. OrltcA» EeUe m 0§HndkH o. s. w. 2 Bde. 
2le durchees* u. verm. Anfl, 40 B. 8. Ebend. 1845. seh, (3 ^) 

2) F^nimnitTf Vojfßg^ dmu Vinde «t dene le ^1/« F^tique pmr 
VEffifU H U Mtr Jloii^. le Partie, et 2e Partie L 1. Paris, 1645. 

3) J. J. W9i%hr9eht, MthB MMareUe vm DewUMtmd mtth Osfin- 
ittcw it«r Bug^mtd «. Aegypm» At$ Säimtmdt mw „BtkmrtUt von Ost- 

indien muh DeutschUiud*' , VIII ii. 176 S. S. Mit 7 Abbildgn. Stuttg., Stein* 
köpf. 1846. geh. (1^ J^), Die „Ueimreise** ertehien in den«. Verlane 
1843 (i ^^-)- 

4) ÜTt Ed. Seiherg, Reise nnch Java t*. Ausflüge nach den /n««A| 
Madura u. St. Hcfeim. VII u. 344 S. gr. 8. Mit 1 Plane v. BsUvia n. 
Ujng. Oldeaborg, SUUijig. Iö46. geb. (1| ^) 

5) Voyage en Ferse de MM, Evg. Flnndin et Fase. Co^te, at- 
taehes h V Ambassnde de France en Ferse, peudant lesi annees 1^0 et 184t, 
puhlie saug lea auspices de S. E. le ministre de V tuterieur et sous In dt- 
rectitm d*une conmission composce de MM, E. Uurmuf, H, Lebas et A. 
Leclh'e, meinbres de V Institut. Pari.s, Gide et Comp. Die nach den Original- 
zeicbnuagea der Herrn 1 iundia uod Coste in Kupfer gestocUeneu Kunstdenk- 
mäler» keiUormigea und andern altpersischen Inschriften, topographischen 
Plane n. s. w., tollen 2 Bde. gr. Fol. mit etwa 250 Tafeln füllen; ihnen 
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Schaft in Persien , ein kühner und glücklicher Duichforscher 
der wenig bekannten südwestiicben Theile des per«ischen 
Reiches Cban lkoff) ein russischer Diplomat^ der unter 
dem Schulze dea heimiBchen Löwen ungestraft in die Höhle' > 
deä buchari^ichen Bären eindrang Wolff, der bekannte 
Missionar, den nur ein haibes Wunder aas derselben rettete 
und dem Märtyrertode entiog, welchen die von ihm Anfge- 
sachten dort erlitten hatten ^) \ de Montpereux, der wis* 
senscbaftliche Eroberer des Kaukasus Die nächstioigenden, 

beigegeben wird eio nseh den Aufseiebnimgeo beider Reisenden von Flandin 

redigirter erklärender Text. Die muleriscbea Ansicliten bilden 1 Bd. von 
demselben Format mit 100 Tafeln, lithographii*t von Flandin. Der Text zu 

diesem Tlieile , redigirl von demselben , -wird in 2 starken Octavbänden die 
Reise und die Untersuchung:en der Künstler, desglciehen die Sitten, die Re- 
ligion und die Gesebiebi«' der Verser eolhuUen. — Von den 70 Lfgn. za 
i^O Fr., auf welcLu du:» Werk berechnet ist, waren bis gegen die Mitte des 
I. 1846 21 erschienen. 

1) Travels in Lni ialun and Aruhistun (d. b. Chuzi.sUui). By Ihe Baron 
Clement A. de Bode. 2 Bde. 4u4 u. 390 S. gr. 6. Mit 14 Kupf. a. 
2 Kart London, 1845. 

2) Bokharn : itg Amir and its Peojüc. i nmsL from Ihe Hussian of 
Khmnilioff, Btj the Baron Clement Ä. de B»d€, 314 S. gr. 8. 
LendoD, 1845. Die rdMisehe Unehrifl, v. d. Titel: Be$threikmtff des dkh 
nute Bot^ant, ersebien St. Petenborg, 1842. 

3) Dr, Wo Iff e Smdmg midk BMwa zvr EtfwM^kimg äeä Scftiei- 
»ah de» €iber»i€it Stoddart und QipUä» Conolly. Äi(» d. Bngh über», «en 
Dr Bd. Amthor. 2 Bde. 20 v. 21 B. gr. 6. Lpz., T. 0. Weigel. 
1846. Geb. (n. 3 «^) Das engllaebe Original eraehien Lenden, 1845, a. 
1. T.: Hr. Wolff» Miteim fo BMmr» 1843^1845. 2 VoL 8. Loa- 
den, 1846. 

4) Fr. Dnhoi* de Montpireux, Beise um den Caucaen», zu de» 

Tscherkessen u, Abd^en u. s. w. Sammlung der oorzihffkhsten neueren 
Heisebeschreibungen, von Dr. Ph, H. Külb. 3. Bd. 2—4. Heft.) 23 J ß. 
gr. Nebst 1 illum. Karte de.s Caucasus in Fol Darrustadt, Leske. 1>^45. 
geh fn. 2 J^) Dast Original: Voijat/e autour du Cauciise , chez Ivs iVAtr- 
kesses et les Ahkhases , e» Colchide, en Georgh', en Armcnie et ett Crimee, 
Hvev tm Atlas geographique , pittoresque, nrchcologii^ue ete. pnr Frederic 
iiubois de Montp ereux. Paiiä , Gitle el Comp. iö44. Die Reisebe- 
schreibung itilit 6 Bde. gr. S. (48 Fr^), der Atlas eathült 196 Tafeln Pol. 
(4V0 Fr.) 
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in chronologischer Ordnung aufgezählt, beziehen «ich auf 
Vorderaftieoi theiis mit, theils ohne Aegypten: Loreat *X 
Fel«ecker W egelin da« gern* nnd vielgeleiiene 
Morgen- und Abendland in einer neuen Auflage*), 
Fal Imerayer^ geistvoll, formgewandt und einschneidend 
wie immer} beaonders in der merkwürdigen Vorrede poli-^ 
ti«ch geharnischt 0; der fromme Trappist V« Geramb^) 
und der ihm geistesverwandte katholische Priester und Pre- 
diger Gossier Tibchendorf die kecke, frische 
engliaehe Relieskizse £othen in einer deutschen lieber-* 



1^ Dr. J. A. Lorentf Wandermgcn im MorgenUmäe unhrend d. J, 
1842 — 1S43. 22 B. gr. 8. Mannbeim, Loeffter. 1845. greh. {i^ 

2) Dr. F. J. Fels eckcr , Pafästinn und eines Pilgers Wege dahin. 
Aus meinem Reisetagebuche. 3. Abthlg. 9^ B. gr. 8. Bamberg, Züberlcin. 
1845. peh. (a n. ^ ^) Die beiden ersten Abtblgn., n\ B. u. 13 B., 
ebend. 1844. «eb. (compl. 2^ ^) 

9) Pah* WegeliH him 8t* Givileii, PalA«fliMi JiUder aus dem heil. 
iMtd^j tnfgexekhiut wUhrend teinn ÄwfgiahaUeg in Jenuaiem, Herausg. 
WM Jf. Ukmmm. 10^ B. gr. 8. Mit 6 Ansiebten o. 2 FlSnen. Zürich, 
Sehollhess in Gonm. 1845. Geb. (26 «gf.) — Hess. flrmnenH^en mw 
Bm»9hmd «. d. Orient, aufgezeichnet wahrend seiner Reiten im Nwrden, in 
der Türkei, Paliistina, Aegypten u. Gricihenland. Uerausy. voti H. Leh- 
mann. 21| B. gr. 12. Mit 13 Ansichten n. 2 Plänen. £bend. 2845. geb. 
(n. 2 ^ 14 

4) Morgen- u. Abendland, Bilder v. d. Donau, Türkei, Griechenland, 
Aegypten , Palästina , Sgrien , dem Mittchneer , Spanien , FortugtU ii. Süd- 
Frankreich. Vom Vf. der Carl uns. 2. AoA. 2 Bde. 55^ B. gr, 8. 
Stuttg. u. Tül). , Cotta. 1ö4j jreh, (2» 

3) Dr. J. Ph. Fallmeraijcry Frat/inente aas dein Ortetif. 2 Bde. 
56i ß. gr. 8. Slultg. u. Tüb. , Cotta, is-j-j. geh. (4 

6) P. Maria Jos. v. iieranib, Wallfahrt varh Jfni.^ah^n u. d. 
Berge Sinai in d. J. l.sJl — 1633. Mit d. Bildnis.sc u. d. liio{;ra])hie d. Vfs., 
1 Karte v. l'iilastina m. Aejjypten, 1 Plaue v. Jerusalem n. i Grundri.sse der 
Kii*che des heil. Graben. 2. yab. Aufl. In 2 Ddiu oder H Ll'-^n. 12. 1 — 4 Lfg. 
22 B. Aneben, Cremer. 1845. 1846. geh. (compl. 14 ^) 

7) F. H. Gossler, Pilgerreise nach Jerumlem in d. J. IS4 '. a. 1^44 
lu .6-8 Lfgn. 1. Lfg. Mit 1 Stahlstich «. 1 Lithogr. 4 B. 12. l'adcr 
bern, Jongfermann. 1845. geb. (n. f ^/^) 

8) Conslant. Tischendorf , Reise in den Orient. 2 Bde. 40 B. 8. 
Lei|izig, B. Tnuebnits jun. 1846. geb. (34 ^} 
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ftetxung Herschell, ein englischer Jude, der das Land 
seiner Väter besucbto und Koch» den die Liebe sar 
WiaMMehaft ein smite» Mal in den Oaten Mig ^)« Die in 
diesem Jahre (1846) an London in drei Bftnden eraeliienai 
nen, uns noch nicht näher bekannt gewordenen Reisen der 
Königin des Alorgenlandea^S wie sie in paeudo-pn^beti* 
aeher Ahnvng aich gern nennen hSrte» der ael. Ladyfiatber 
Stanhope, werden gewiss bald einen deutschen Uebersetxer 
and Verleger finden, wenn auch , wie gewöhnlich, mit VV^- 
lall der »ftiMaauM» iliuiiraii^M^K — in A.frika iiegegnan 
ans der tief eindringende Natarforaeher, Geograph, Geolog and 
Mineraiog liuä«egger der eo^litidie Diplomat Hariiü 



1) Eothen. Nach d, 4. Äuflatje d. engl, Originafs van A. Kretzsch- 
mnr. X u. 333 S. 8. Grimma, Verlagscompt. 1846. grh. (1| ^) 
Aucb d. Original ist schon zwtsiiuul iu Deubchlaad ei schieuou : ij Eut he ». 
Smct. &y the Amikor far CmUineiat$i draUuHo», 20 B. 16. Lpz., B. 
TaachntiB jav. 1846. br. (n. | als GV. Bd. der Colleelioa ef Britiii 
Aatbon. Taaehnils SditioB. 2) Botktn, 318 S. 18. Frkf. a. IL, Jag«L 
1846. (a. 1 Sll^) ab No. 26 m Ingel'a Po«ket-K4itioBs. 

2) Ridtey M. HersehgU, Bcaadi «i tMiaesi FaterlM. JMsen, 
geMmmdt mßf ehur BeUe ««cft SJyrlea «. PniUMitM im J. 1843. Avä dem 
Ai^. iXken, vm S, B, ^ B. 8. Baad, Sebaeldar. 1846. geli, (| 

3) Prof, Dr. K. Kock, Wlmdonrngm §m OHeate wühmd d, J. 1843 
». 1844. 1 Bd.: Jlalae längs der Domm lutdk KonHmitkiopd «ad «ad 
IVcWaoad. X a. 450 S. gr. 8. Weinar, Iadiiatr.-Goaipt. 1846. geh. (2 ^) 

4) Bergrafh u. a. w. Joa. Rmootggor^ Bda a I» Eggip^ Ifaftiaa a. 
0it-MiM», mtemommen in d. J. 1836—1838. gr. 8. geh. Stattg., 
Schweizerbart 1. Tb.: Reise in Egypten i». Ihbien. Mit 1 geognost. Karta 
V. Egypten, 1 geo^niph. Karte v. IVubien u. 1 Tafel m. Durchschnitten. 

20 B. 1843. (n. 1| ^) 2. Th.: Reise in Ost -Sudan. 1. Lfg. 12 B. 
Bit 1 Vign. 1844. (a. 1* 2. Lfp. 10 V,. m. Holzschnitten. 1845. (n. 

2^ = 7. 8. u. 9. ALlhlg. von Dean, lietsen in Europa, Asien u. 

Afrika f m. besond. RücJcs. auf d. naturwisseHSchaftl. VerhiiHnisse der betr. 
Zünder t nntemommen in d. J. 1835 — 1841. (Die ersten 9 Abthlgn. mit 4 
dazu gehörigen Atlassen a. 27| ^) 

5) Major W, C. Harris, Gesamllschaf tsreise na^h Schon u. Aufent*' 
hali in Südabysskiito 1841 — 1843. Veutsch von K, v. K. 2 Abthlgn. Mit 
1 Karte v. Abyaaiaiaa a. aagrlbn. Uadera ie gr. FoL 68 1. gr« 8. Stuttg. 
a. Tab., Cotta. 1646. gab. (eonpl. & ^) ss 3a Lfg. dar JRaiaaa a. Mäm- 
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&w Iii« tUrb«!!^ V^rilorbeH« auf der Biokkehr ia 
Algi0r l/ftin ping *)| and auf einigen Punkten dee inattfaten 

Nordwesten« im Yortlberflage Prinz Wilhelm zu Lö wen* 
fitein 

OrieBtnliedie Original '^Reiiewerl^ haken nne gegeben; 
* Relnnnd in einer verbeieerten, mit dem arabiaeben Texte 

ni^d reichen gelehrten Zuthaten versehenen Au;sgabe der 
znent (1718) von Henaudot übersetztea Heisebemerkungen 
einiger weataaiatiaeker mnhammedaniBehcr Handelelente flbet 
Indien nnd China ane dem 9. Jalirht Knrd Seh Ida er 
In dem aus Kazwim ti Athar-ei-bilad genommenen und schon 
von Wfistenfeld in Llldde'a Zeitschrift für vergleichende 
Crdknnde) Bd. 11. S. 205 ff. Terdentscbten Beridite) den Abn 
Dolef Mis*ar, der Begleiter einer Samanidiaehen Creiandt* 
achaft an den Kaiser von China im 10. Jahrb., von seiner 
Bin- und Rflckreiee gegeben bat (arab. Text nnd denteche 
UebenO Perron in der von Jomard beransgegebenen 

derhadim&mngm inr äUem u. meuettm Zdf. Hmnuff, vo« Dr. Md, Wt- 
dmnutm «. Dr* H. Bauff. 

1) Die RüMehr, Vom Vf. d. Briefe einee Verstorhenen. i,Th. 
Aegifptei^ 18|. B. gr. 8. Mit Abbilden, u. 1 Rute. Berlin, A. Daneker. 
1846. Iir. (2^ Der Z, Bd. wird SufUn enihalteo. ~ Früher von 
demMlbett Vf., «1« Fmeht derselben fleise: Am Mdkemed ÄSCe Beidk. 3 TUe. 
1. Tb.; NUder^Äeg^em, 2, Tb.:. üb^r^Aegifften, 3. Tb.rjfiiNfii «nil 
Mm. 68^^ B. gr. 8. Stetig., SnUberger. 1844. geb. (7f ^) 

2) €lemeniLampi»g,Srkmermt0enim MgeHm, S.TbU l3|fi. 8. 
Oldenburg, Sebnixe. 1846. geb. (ki\^). Der 1. Tb. 15 B. Ebend. 1844. 

3) Priae WUK »9 xewen^felii, Amßug 9om iduAm mek A»- 

duhtsien md in den Norden von MareSdtö im fHÜk^ibr 1845. Mit 1 Amlell 
voa Sevilla. 11| B. gr. 12. Dresd. a. Lps., Arnold, geh. (n. 1| 

4) Jte<«i»«d, Relatian de« voyagee fniU fwr tee ArtAee et lal^tmu 

dme VInde et h In Chine dans le IX« siicle de V drc chretienne, teseie 
mtdbe imprim^ cn 1811 par le« eoins de feu Langlcs, pttbiie mec des eofu 
recHons et additians et nccompagni d*une traduction fran^ise et d'iclair^ 
chsementg. T. I. Introduclion et tradaction. T. II. Notes de la traduction 
et texte arube. CLXXX a. 164 S., 105 «. 202 S. ib. Paria, « riwpr. 
wy. 1S45. greh. 

6) Kurd de Sehioezer, Abu Dolef Misarie hen Mohuihal de Uimere 
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Uebflrsei^saDg der Heise eiiieü geJebitcn Tunesen, dm: jetst 
als Hanptrevisor an iler iiiedicini^chea Schule in Kairo ange- 
stellt ist, nach Darfnr und der Beschreibang seines sieben- 
jährigen Aufenthaltes in jenem Lande, welches wir hier znni 
ersten Male genaner, als früher durch Browne^ kennen lernen 

Schliessen wir hier sofoit die mehr statarisch-beselireU> 
benden und darstellenden Werke zur alten und neuen Länder-, 
Völker- und Ortskuiide au, handeln: übet Jaiiaii v. Sie- 
bold«), fiber Ninive Tnch über Arabien Ritter in 
seiner Erdkunde Aber die hentigen Syrer ein unge- 
nannter Engläniiei ), über Palästina A i ii o 1 d ^ ), 



fiaiatico Commeittttrius. Ad codd. (id. rcc. et nunc prinmm ed. 41 S. 4. 
Berlin, Besser. 1845. (1 ^) inangural- Dissertetion. 

1) T)r. Fe rr 0)1, yoi/nije ou Dnrfour , par ie Chetjkh Mohnjiimcd ebn- 
Omm- d Tounsiß ; tradttit de Varube, public par les soins de M. Jotaard- 
8- Paris, 1845. 

2) Ph. Fr. iK Sichold, ^ijtpon. Archiv zur Beschreib, v. JajiOH u. 
dessen Nehen und Schutz! ändern. 15. Lfg. b. Fol. Wil 20 Steio- 
druckUifclu. Lij den. 1845. (ä n. — Praclitausg, in Imp. Fol., 
illam. a n. 14 

3) Prof. Dr. Fr. Tuch, Commentationes (jeoijrtt/^ihicue. Pttrt. 1. MMe 
yivo urbe animadvcrsiones tres. Acc. iab. htpidi inscriptft (Plan von iVinivo 
und der L'ingegend). 4^ B. j^i. Lpat. , Vogt l. 1H45. ^eh. (n. ^ Jj^) 

4) Carl RiHer, Ute Erdkunde n. s. w. 12. Th. (3. Buch. VVestasieq). 
2. slark venn. n. nmgcarb. Aufl. — Die Erdkunde von Asien. Bd. VIII. 1. Abthlg. : 
Verijleichaide Erdkunde von Arabien. 1. Bd. XXVIII u. 1035 S. gr. 8. 
Berlin, G. Reimer. 1846. (4^ ^) 

6) Die heutigen Syrer, oder g^ii^lige u» politische Zuständ« dir Ein- 
geborenen in Damaskus , Alcpjto u. im Drusengebirtj , geschildert miek dem 
w» Ort w. Stelle in d. J. 1841 6t« 1843 ifemnchten Aufzeichnungen eines 
Heisenden. Aus d. Engl. iÜters. u. mit statisfische}t Nachrichten n«s der 
Hdechr. des Vfs. vermehrt. 15| B. gr. 8. SluUg. u. Tül)., Cotla. 1845. 
jrch. (1 * ^/^) =^ 28. Lfg. der S. 74 Anm. 5 geoanulen Meise» und Lä»- 
ücrbesvlirciinintjen von Wide%\mann u. Huujf. 

'>) Dr. Fr. Arvofd. Pdhh'fina. Historisch - iicöijrnphisch m. hesond. 
lit rurlsichtig. der Hehnuth'schen Karte für Theologen u. gebildete Bihelle^er 
ri,(y<!,'ste!ft. 20 B. gr. 8. Halle, Anton. 1845. geh. (1 ^) Mit der 
Karte la iinp.-Fol. . Ebend. cari. (1^ ^) Die Karle allein (1 
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Mank and Jana« «), und in einer neueä Auflage Röhr ») 
Ober Jeviualem Schalte *), Uber Topographie, Leben und 
Sitfe von Vorderasien und Aegypten die Genrebilder aus 
demOrienfe über die Berberei Friederike H. Lon- 
don e), Aber Marokko Angastin'). Hier einschlagende 
aetatische Originalwerke , Text oder üeberseUung , &ind: 



1) 8, Mun^, PfflMftne. DfMr^loH geographiquc , htttwrUfue et «r^ 
ckdoloffique, U\ B. gr, 8. mit 4 Karten, 6 Planen, 60 Kpfrn. u. 1 Scbrift- 
Ufel. Pari«, DIdot. 1845. br. (n. 2 ^) Bildet eine Abthlg. von riTiit. 
vers fUtoresque, 

2) Cr. Ja%99, Begehreibung det keU» Mamdeg geogrwphUek-nttdUÜ' 
Bßh», iirc^ol. tt. jfMcJUcAll. Bezwkmg, Mit 1 immtA äm nmmm SaUft^ 
mittein u. Entdeckungen gearb, Karte v. PaUUtina e. 1 Pitme v. d, tAeaua, 
Jerusalem (auf 1 Bl. in Ful. u. illamO lö^ u. gr. g. u. l Stämmbanm in 
qu. sr. 4. Stattg. , Belser. 1846* geh. (| 

3) F, R»hr, PaUUHiMf oder hieienedi' tfeogr. Beeekr» d, jud. Lan- 
des zur Zeit Jet» mtf fiücJfc». «wf adiie gegeawmf. Betdutffenkeit. 8te, 

durch die neaesten, besood* Robiiison's Reiseberichte vervollstÜndigte Auflagu. 
Nebst 1 verlK-ss. Karle von Palästina u. 1 Plane v. Jerosalem. 16 B, gr. 8. 
Lps., Scholz. 1S45. (27 t^.) 

4) Plan von Jerusalem, nach den Vntersuehwnffen von Dr. E.' G. 
Schuitz, K. Preuse* Censul in Jemte^m, mit Benutz» der Pläne von 
Sieher u Catherwood u. der Berichtigungeti von B/oHutam «. Smith. Ge- 
zeichnet von H. Kreier f. Imp.-Fol. Mit Einfass. n. iiinm. Nebst Text: 
Jentsnlem. Eine Vorlesung von Vr. E. Q, Schultz. 7| B. iiex.-d. 
Berlin , Scbropp u. Comp. (d. 2^ ^) 

5) Genre - Bilder aus d. Oriente. Gesmnm^t auf der Reise des Her^ 

zogs Maximilian in Brtfjem u. gezeichnet von Ucinr. v. Mngr, mit 
erMür. Texte v. Hr. Sehnst. Fischer. 1. Lfg. 6 Taf. nebst eiiu-m 
DetailMatl u. 7 Bl. Text. Roy. - Fol. Slattg. , Ebner u. Seubert. 18<l6. 
br. (a n. 3^ Das Ganze ersilKint in 8 Lfgn. 

f>) Fried eril-e H. London, Die Berberei. Eine IfnrstcU. d. relig. 
u. büryci L Silien n. Gebräuche der Bewohner Nordafrika's. Frei nach engl. 
Quellen bearb. u. auf eigene Beobachte gegründet, 10^ B. ^gr. 12. Frkf. a. M., 
Zimmer. 1845. geh. (n. | 

7) Freiherr v. Äug t/s (in, MaroHo in seinen geograph. , histor., 
relig. f polit. , militnr. u. gesellschnfil. Znstön den. Nach eigener Anschauung 
geschildert. Mit Muley Abderrbaman's Büdniss, der Ansicht v. Tanger n. v. 
Mequinez. 9^ B. gr. ö. Pestli, Hat Huben. 1645. geh. (1 ^) 
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iii«nii*te mdmtiMirtcr fataoliri 

Den grössten Theil des Orientt nniCMSt oder berfllut 
die Besehreibung des asiatischen Mnteutts der k. rnsslsehe». 
Akademie der Wkeeniebaften ven Dorni dem Naehfolger 
ffftKn*! in der obereten Leitvag deeaelben Auf die 
Geschichte der allmäligeii Heranbildung dieser grossartigen 
und, zumal im Mftnzfache, einzig daitehendeo Samminiigi 

1) Jncnt\<' Mo.schtnrilt , d. f.; Lexicon geogntph. Homon]pne. Au» 
den Hdavhr. Wten i*. Leydm herausg. v. Fcrd. Wüsteufe I d. ö^^ß- 
Lex. -8. Güll., Dieteriefc. 1846. geb. (o. 4 ^) 

2} lätnaäl Äbou^l Fedd, Geographie en arnle, puhliec d" u^ret 
dew «uMMWcn'f« im muth Mtamdqut de LimJhrts H dela bibliothique roynie 
d0 Drude par Charles iicKier. EdU» makografihiie. 4. Lfg. S. 153^ 
396 a. Index, Vwr. o. depp. Titel. FoL Brasdes, 1846. geb. (fi\ ^) Das 
guize Werk 296 S. Text, t Bl. BflrichtlgniigeD am Ende der 1. Lfg., 21 S. 
bdez, 2 S. Vorrede, e. arab. Tit. in Farbendruck u. e. franz. Titel schwars 
IMkAgr. F«L BrMdea, Rse. 1646. (ernnpl. 22 ^ betr.) 

3) Bekech Elu Ishmk el Fnrti el leztmeM, dtte JM der 
hMer. Ans d. Arab. übers, v. Dr. A, JD. Merdtmmm. Nebtt e. Korr, 
e. Trof. C. Ritter. Mit 6 color. Karten, wovon 5 in Farbendrodt tt. 1 in 
Roy. -Fol. u. ülum. 28 B. 4. Hamb., Agent, d. Rauhen Hauses, 1846. 
In p^epresst Eiob. (n. ^ 1'. Abthlg:. d. Schrifteti der Akademie vom 

Harn. 1. Bd. In 3 AbUilgü. Iö44, 1643, 1847. Ebdid. (comp!, n. 
Das Original: Liber climatum auctore Scheicho Abu- 1 gh ako c I - Va* 
re»i vulgp el-Issthachri* Ad eimüitudinem cadici* Gottumi lUCMratiS" 
Mime dOmetmdim et hi^Um» e^pri m mdmn mtruvi$ Dr, J. H. Möller. 4. 
Gotha, Becker. 1839. (10 ^ 20 lieber die rStbaalbarie „Ak»- 

iaaie yee Harn**, — Bogleieh als ein kleiaer Beitrag ivr Cbaraktarfslik elaes 
«ielB «ed liebaaiwiirdigee Hanaes , dessen Verlast avcb die D. M. G. se 
beklagen bat, — mag folgende Stelle eines Briefes des sei, SyndieesSr. SU^ 
vekmg vom 12« Jan. 1847 hier einen Platz finden : „ die Akadenle von Haii, 
deren Präsident, Secretär und Bibliothekar sieh in meiner Person vereinigen 
nnd welche es sich zu hober Ehre rechnet , sämmtliohe Mitglieder der Deut- 
schen morgenlandiscben Gejiellscbaft aucli »bs die ihrigen anzuerkennen, ist 
eine unschuldige Mystificatien , die keine ander« Absicht hat, als der Vcrviel- 
faltigung gelehrter Arbeiten in wenig Exemplaren zhib Besten des AauiMti 
Hauses , einer sulden Stiftneg auf meiner ländiiehen Besitzung btti Hamiwrg, 
Vetsaknb s» laistan.«* 

4^ Mmiefr.XH>.B erek. D ern, Dom «eUaUcbe Museum der kais. Akademie 
dir mtmeAHpm m fli. JPMfrehiv, 20 «» 776 S. gr. 8. nebst einer 
Utbegraph. Telei 8L FetanNrg (i«s., Voss). 1846. geb. (o. ^ ^) 
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41« «Vit mit Priiliii't Aaatolhnig in PaflinlMug i8lt Am Jctsi» 

gen NniNMi bekam und durch ihn das wurde wi|s sie nun 
. iit» folgen 155 Beilagen, damiiter die Veraeicfanisse der ein* 
«einen Theile du Mnaems und die nüilreidien Beridiln 
Fiihn*« an die Aii:adeinin über deMM fortwttbmd« Berel* 

cherungen. 

Jetztf zum Beginne unserer philologisch«hi«torischen 
WMidemng in den ftmsenrten Osten nartteictietend, Stessen wir 
inerst auf du RlesenwerlL nnseru Landsmamies t. 6t«b«ld 
und seines getreuen Gehülfen Ho ff mann, BibHothecaJa- 
p o n i c a , welchu nun seinen ^hinssstein erhalten hat in dem 
▼on Hoff mann gearbeiteten Veneidinisu der gy5 M t< n th»lit 
von Siebnid nach Enropa gebraehten japaniaehen BUeber des 
Museums in Haag *). Gerechtes Erstaunen erfüllt den Beob- 
aditer einer ao eokasnlen wisMüselmiliidien TliiUig|»it, win 
•in steh in diesem Werke, In dem nbengennnnten Ntppnn nnd 
in der hier miditiiglieh in erwÜmeadenPlnrn Jnponica') 

1^ (kaälojfu» Ij&romm «r ihm. Jmptmieorum, <i PA. Fr, de Siebold 
eeiiedorum, mmeam mu m mriume Worum, qid ht IAmm» Megw Btigtmo Mf* 
■et W fl mmlW9 FimFr, d^SUh'otd, lAffw l i i iwipt lf /. fl •ffmmm», VI«« 

35 S. mit 16 litbogr, Taf. irr. Fol. Leyd«n, 1845. (fl. 6 ^) Vch«t die JUUto* 
theca Japonica, sive Miedtf qunednm opera Simco-Jnponicn in usum eorum 
qui literls Jnponicis vnrnnt. In Injnilv cxfirnfa n Sinensi Ko Tsthing 
JDsrhnnfi ti cditm cmrmifihts Pi. Fr. de Siehold et /. H offmit nn, 
lAbri VI. Lu|fil. Bai., ex officina lilbogr. editoris. (f^pz.. Fr. Fleischet.) 
1833 — 41. prr. Fo!. und di« dazu g:ehörigen Werke: 1) Tsiän tUu wm y »der 
Buch von Tnuseitii iVortem, au$ dem Schinetitchen , mit BerücJuichti^ung 
der ibr elWft w md jitptmUcbtn Utbertlmm§, tiherirtigm mm Dr, M^ff" 
ei«««. Vf%. «r.FoI. 1) Uitfj^ge «i mWUMktmm / e p ufas w . «r. 
Ley4m,164l. <1 ^ 12 ijf .) (iUMMi der VerMde ea desi Ub. II.) «) 
9fU9me mgmt Mn^mikm dmm fypit dM«H^ Mit 4 liftegr. W. (fl 
bat Pfof . 9nMm$ efnee «wClilirlklien , sieli iber Ae japaoische Sprach« 
imd Litemtnr übeHia^pt erstreckenden Bericht erstaltM !■ Ldfs» ÜSfWt« 
4. Ishrg. H«ft 10. {Gesammtpreis: 148 ^ 12 «|f.) 

2) Pb. Fr. de Siehold, Flora /i<|NMte Secf^o J. Fl<mfii« omAfiil 
«el i»*i»f inBerotenXee, Digeesit Dr. J. JT. Z»ccart«f. Vol. I. Faso. 1— ?0 
Vol. II. Fasr 1 5. ^. Fol. inft Uxho^r. Lcyden, 1835 — 1844. (Lpz., 
Voss.) (Ulain. d. Fase k n. ^ ^ 9^ymn a n. 2| Di« FortceteoDf 

ist noeh nidit «rsehieneo. 
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un^ Fauna JapoDlea ^ darlegt; allerdings aber sind solche 
Königsbanfen nur dnrcfa die Unterstfltanng einer liberalen Re- 
gierung und das Zusammenwirken mehrerer tüchtiger Mftnn» 
inügUch. Inline grammatische Bearbeitung der japanischen 
Volksspraohey vesentlieh auf dem Grande der von Gütxlaff 
beransgegebenen Uebersetxnng des N. T.» haben wir von End« 
1 i e h e r zu erwarten. 

China , wenigstens seine südlichen Theile und die von 
dem neueröffneten Handelsverkehr mit Europa berührten KU- 
stenstricbe, finden wir durch den letssten Krieg mit England 
und seine iXacliwirkungen in eine Aufregung versetzt, welche 
dem chinesischen Stabilismus gewaltige Beschränkungen, wo 
nicht gfindichen Umsturs droht. Ausgehend von der Ansicht» 
dass mit Jenem Kampfe eine neue weltgesefaichtliche Aera for 
China begonnen habe, giebt Neumann in seiner Geschichte 
jenes Krieges ^) nicht blos das, was der Titel verspricht, 
sondern verflicht in seine Enahlnng, anm Verständnisse des 
Geschehenen wie des sich Vorbereitenden, auch geschichtliche, 
statistische, religiöse, literarische u. a. Schilderungen, welche 
ein anschauliches Gesammtbild de» gansen grossen Reiches 
liefern. Eine Hauptsttule der altchinesischen Verfassung» die 
innere Gliederung der durch den öfientlichen Unterricht und 
die btaatsämterbesetzung das ganze Reich umspannenden und 



1} Ph. Fr. d9 SithoU, F»im JmfmOM^ f<«»4«fer^ mimmmm , 
fiM» IMmiv ftt. Jd^poitlMii, /Mm ei eiMpIdl» MfMrIonMi, fei 9 J mmmm m 
lad!» Batava impeiium tenent , snscepto , wmis 1823 — 1830 collegit, notis, 
^itnuitionibus et adumbratiomiu» ülustrnvit. ConjmctU studiis C, /, 

Temminch et U. Schlegel ftro vertebratis atqtte W. de Haan pro 
invertchrntis elnborata. Regis ausjiiciis editn. — Pisces j elabormtihus 
2'emminck et Schlegel. Decas I — Xll. gr. Fol. mit illnm. Tafeln. 
Leyden , 1833 — 1846. (Lpz. , Fr. Fleischer.) (d. Demde ä n. 8| ) — 
Mammaliaf elaborantibus Temminck et Schlegel. Üecas I. II. gr. Fol. 
Bit Tafeln. Ebend. 1844. (d. Decade a n. 8^ ^) 

2) K, F. Neumann, Geschichte des en<jit6ch - chitiesisvhen Krieges. 
Vm «. 358 S. gr. 6. Lpz., TeoVner. 1846. geb. (2 ^) 
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biehwrMheMleB Gelehrtencaite» stellt Biot 0 Pau- 
thier giebl io «einem Confncine et Meaciaa die vier 

Hauptbücher 4er Sitten- und Stoatsphilosophie der Chinesen. 
Nach dem let/.tern der so eben genannten beiden chinesischen 
Religionephilosophen schildert Biet die chineeiaehe Civil ita- 
tlOB im 4. Jahrh* vor Christea *). £ine Reihe AiiMixe Uber 
fremde (dem chinesischen Keiclie unterworfene) Liinder nnd 
Völker nach einem neueren chinesischen Werlte über die Qeo« 
giapliie dea gaBsenBeiebea erhalten wir von Btstvu Julien«}. 
Ein wichtiges Banstflck zu der groasen Geacbichte der bnd- 
dhistischen Religionsideen, in besonderer Beziehung auf China, 
hat IS c hott ^) geliefert. Besonders in culturgeschichtiieher 
Hinsicht der aufmerksamsten Prttfnng und Fortbildung würdig 
ist die von Neumann*) wieder aufstellte und von Schott^) 
günstig beurtheilte Hypothese, dass das Land Fu-s»ng 
bei buddhistischen chinesischen Reisenden , welche dasselbe 
2000 Meilen westlich von China verlegen, Mexiko ist. Auch 
Eichthal *) hat spSter der asiatischen Gesellschaft in Paris 
eine Arbeit vorgetragen » nach welcher, mit besonderer Be- 

1) Ed. Biot , Fssrti sur Vhiatoirc de r ivstruction publique en Chtue 
et de In corpornthu des letlres depuis les anciens iemps Jus(fu^ h nos jaurs. 
le pari. 8. Poris, 1845. 

2) G. Prtuth i er , Confncius el Menciiis. Les qunlre Uvre» de philo- 
sopliie mornle et polHujuv de In Chine. Trml. du chinois. S. Paris, 1846. 

3) Ed. Jttof, T Indes sur li'-< ancieiis temps de V histoire ckinoise. — 
Recherches sur in ( ir'li^ntion. clunoLie nu IVe sidcle avant notre kte, d' apre^ 
le livre de Memj - tsut. Journ. asial. IVe ser. tom. VI u. tom. VII. 

4) Journ. asiat. IV c scr. tom. VIII. 

5) W. Srhottf lieber den Bitddhnismus in Horhasicn und China. 
Eine in der kunuji. Alademie der IVissensthnften am 1. Febr. 1844 geleacnc 
und unchmah weiter ausijeinhrte Abhandlung. 128 S. gr 4. Berlin, Vell 
u. Comi». 1846. (n. 1| 

6) A'. F. Neumann, Me.mco im 3. Jnhrh., »w»cÄ chinesischen Qudie»» 
30 6. kl. 8. Miinclicn, 1845. Besonderer Abdraek aus dein „Ausland**. 

7) W. Schott, llec. der IVettinaiin üchen Abiiauüiuflg in den Jahrb. f. 
wissemchitlll. Kniil,^ 1846. Aug. No. 32. 

8) S. Jouru. a^iut. IV« ser. tom. VUI, p. 69 u. 60. 

n. Jaiuir. ^ 
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rofang auf die Aehniicbkeit amerikanischer aad mtttelasiatU 
■eher KawtilMikMftlWy die Eiofibnuig Iröhmr Rildung m 
v»reoliiiiil»iaeli«ii Amerika boddbittifchen Einwaiidenni vom 
Asien her zuzuschreiben ist. — Geschickte Benotzung und Au9- 
sebmlekaiig einM vaterländisch -geschichtlichen IStoffes hat 
dan^ aaa den 14. Jabrh« benUbrendan ebineuicben Roman: 
„Die Geschichte der drei Köatgreiofae<< in China telbat an 
einem Lieblingsbuche 4ler Nation erhoben , ein Glück, welches 
aneb noch in dar von Pavia begonnenen Uebmatanng als 
ein Tollkommen vefdiantes araobeint 0* Von ganz anderar, 
aber freilich für uns nicht schmackhafterer Art ist der erst 
200 Jahr alte Uoiuan: ,yDie beiden gelehrten Chinesinnen** 
(Ping-ebao«ling*7an)| den Julien in dar fiibliaüi^na 
cboiile des Constitationnel von 1845 fibeiiatst bat. >Die bei« 
den Li (erat innen, achte Blaustrümpfe in Kinder^chnhen, sind 
iieldinneo der höchsten Geistesfeinheit und Gelehfeamkeit, 
die alle GroMWürdentrSger dea bimmliecban Raicbea ana dam 
Felde schlagen , und einige von ihnen gediebtete Sicbeleiien 
der Mittel- und Angelpunkt eines den ganzen Hof in Be- 
wegung setzenden Intriguenstfickes. Auch die chinesische 
Schauer -Belletristik bat — und amr nicht von Nordbansen 
aus — einen Einfall in Mitteidentscbland gemacht durch die 
Uebersetzung der „blutigen Rache einer jungen Irrau'* 
Zur Erlernung dea Chinesischen haben das vorige und dieses 

Vol. I. LXIl v. 350 & 8. Paris, 1846. 

2) Wm0 Ktaam Lmm POk NHn Ckmg Bm, odtr dte Uwlige BMftt 

einer jmgen Frau, Chinesische ErjBHkltmg, Nath der In Cmiom 1839 er- 
schienenen Ausgabe von Sloih Ubers, v. Ad. Bötiger. IIIS. gr. 8. mit 
1 lilhogr. Abbild. Lpz., Jurany. 1846. In engl. Einb. in. Goldscha, (2^) 
Jene „Ans^be'' ist nichts als die unter dem Titel: ,,The Instinfj resentment 
of Miss Kcaou Lwnn'' erschienene englische üebersel/nnp- des unter dem an- 
genommenen Namen Sloth sehr bekannten britischen H- .sidcnUn in Canton, 
Koheri ihotn, von einer Ei-zählang aus der unter der Dyn.istie der Min^r 
» Ende des 15. Jslirli. eompilirten JMovelloQsiunnilttng Km Iroo ke kwan-, s. 
Gott Gel. Ans. 1847, $L 49. 
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Mir»elwinII«ll«ittelgeUelert: CalUry Int aeNi Toader 
fffUMÖriiehMi Kegicraiig «BtetMlsstM eDcyvlopidiMhet, diireli 

eine ihm eigenlhüraliche Anordnung zum Nachschlagen weniger 
bequemes Wörterbveh ia Ma^ao herautzugeben angefangen 
findltoher dra ml» d«aliobe Gnniiiistik des ChioMlicliMi 
begonnen und Tolleadet Roehet in einem Handbnehe der 
chinesischen Umgangssprache vertrauliche Gespräche, leichtere 
Stylproben und Spittohwörter mit einer £inleihing in die 
CbmounntÜc nnd einen Gleeinr aoMmmengeitelit *), Bnsin 
die £igenth<lnilichkeiten des Vulgär - Cbineelschen einer ge- 
nnaern Prftfang unterzogen Auch für die ersten Anfönger 
ist gssoigt weiden dmh ein fir die Pariser Sehale der Jeben* 
den moffgenlindisdiett Spraehen liesttmnitee Elementarwerlc 
über die ISciilü^ihel und Lauti^eichen, mit einem Anhange von 
Redensarten und Gesprächen — Einen Versuch, durch 
-Zerlegung der ehiaesiselien Sclirlflxeichen die ihnen au Grunde 
liegenden Uraasdiaaungen und Begriff» an gewinnen, hat 
Piper gemacht ®). Wir überlassen es der Zeit und weitem 
For&chungeny seine Ideen mit dem be&onders \4^n Callery 
geltend gemachten Gmndsntse, dass ein beträchtlicher Theil 
der chinedschen Charaktere nicht ideographisch » sondern pho- 
netisch sei 9 gehörig auszugleichen. 

1) Cnllcry, Dictwnnnire enajclofcdique de In Innffue chmoise, T. I, 
le pari. 212 S. 4, Ma^ao, 1845. Gedrackt ist dieses Werk, so wie das 
anter No. 2 , mit den von Mnrcellm Legrand in Paris nach VauthieT'& Sy- 
stem geschnittenen, die einfachen Bestandtheile der chinesischen Charaktere 
darstellenden Typen. 

2) SU IRndlicher, ÄnfangsgfMg d, dtkut, GrmmuOfk. 2 Althlgn, 
4S]ia1beBo8ai n. IB. Inbaltsangabe. gr, 8. Wien, Gerold. 1845. geb. (6|^) 

3) X. BocAff , JIiMiMf jpntHque de ht Imgue cAiiioiM twl^nir«. XIV 
n. 216 S. 8. P«ri8, Mtreellln Lesraitd. 1846. 

4) Jonnal »iatifiie, IV* >lr. t. V et VI. 

5) Ea^ercices jirogressifs »ur hs clefs et Um phmtitique» de tu 
dkinoise. 44 S. Liibogr. 8. Paris, 1845. 

6) Dr. G. 0. Piper, Pezf^chnungen des WeJf - und Lchensnnfrtngef 
in d. chines. Bihlerschrift. 11 B. u. 1 Uthogr. ichriftlafel. jfr. 8. Berlin^ 
G. Reimer. i84ö. (1 

6» 
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Zwei ßeretcbecungen der tibetischen Literatur verdan- 
ken wir der Akademie aa St Fetenborg: deo Index des 
Kandjiir ') und eina der unter dem allgemeinen Namen der 
Mahäjanasütra's begriffenen buddhistischen Religion&werke 

In l D d i e n treften wif^ durch die jetaige Verwaltnogsmaxi- 
men der «nglisohen Kegientng herbeigefttbrt, nnr mit andern 
Objecten und in anderer Form, den bei uns geffthrten Kampf 
zwischen detn altciassischen Humanismus und den auf Nütz- 
lich keitaprineipien und den Anaprttehen der Gegenwart be- 
rahenden Realiamui, .den dort die Regierang und aahlreiebe 
Pri\ atvereine mit iiiiiiier stärkerer Annäherung an das Volk 
durch Unterrichtsan^talten, Ueberset^ungen europäischer Werke 
in die Landeaspracben und darin abgeiaaale Elementar • und 
Lehrbttcber fördern Da dieae letatern einaeln genommen 



1l) Her inde» de$ Ktmdjur. Vermug. v, d, Kais» Äkad. il. Wissensch 
«. hworwort. v. I. J, Schmidt, II u. 215 S. lithoenr. St. - Petersb., 1645. 
(Lpz. , Voss.) g'eh. (baar 2 Nach der Vorrede hat der verstorb. Baron 

SchUJing v. Cnnstadt da-scn Index voti srliriftkunditr^'n Burnten Tithogrraphiren 
und g;egen 100 Exx. davon abziehen lassen, nach einer HanJ.schriff , ^veletae 
mit seiner übrigen ostasiati^iclu n Büchcröuiiimtung: für die Akademie anf^ekaufl 
worden ist und den Schlu^j^lcin eines darunter befindlichen voll.sliuulijjen 
Kan4jar io 100 lidn. bildet. Der Index bat 2 Theile : der 1. Tb. giebt die 
Titel der im Kandjnr enlbaltenen Werke, wie eie doidk alle haadert filade 
aaf eioander folgen, naeh sieben Glessen geordnet nnd nomerirt bis inrTo- 
talzahl vom 1083 Werken; vor dem tibetisehen Titel meistentheils der sanskri- 
tiscfae> fwiclk ikm meistens die Namen and Warden der indisehen, kaselimir^scken 
tibetbchen und andern Bearbeiter, Uebersetzer nnd Ordner ; zuletzt die BNÜ- 
tenahl des Bandes oder, wenn der Band mehrere kleoiere Werke enthält, 
deren ßlätterzahl incl. ; der 2. Tb. liefert das Register sammtlicher im 1. Tä» 
systematisch zttsamini'nsrpstellter Werke nach der Ordnung des tibetischen 
Alphabets, mit Angabe der JXuiucr (?<'s syslemati^schen Katalogs, so wie der 
Classe , nebst dem tibetischen Zaiilbuclislaben des Bandes , worin das Werk 
sich befindet, uiiJ U r Ijlälterzahl desselben. 

2) Bas ehnv'üriUrie Midu) junasiiira mit Namen: dris uncnnessliche 
Lebmsiüter u. die uneriiwösiahc £rke7intmss.*' {Lithofir. AbdrucJc, besorgt 
dmrdk d, verft, Baron Schilling v. Canstadt.) Ihntusg, v. d. Kais. 
Jhtd, d. Wi$§m$€k, 48 S. qn. | Fol. St. Petersb. , 1845. (Lpz., Voss.) 
gdi. (baar 32 «gf .) 

3) Beitrüge zur Gesebicbte dieser EnropSieiroog OsUndieos dnreb Lebf^ 
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aviMur dem Jingnittitoheii keio bMonderet wiaienvohafHiebes 
lotereBBo für mii babeD» so bedauern wir es auch weniger, 

dass uns in der Regel nicht einmal die \amen davon bekannt 
werden. Besonders reich an solchen Büchern lat begreitliciier* 
waiie die Bibliothek der Ostindisehen Gesellaehaft in London, 
wie der Katalog ihrer Drvckwwke zeigt, dem das Veriseiehniss 
der Handschriften folgen soll — In die Vor/eit Indiens 
führen un& sMirück die Ton 8 c 1) w a n e b e c k gesammelten und 
erlftnterten Braebstftcke der Indien des Megastbenes ^) ; tnr 
Feststellung vieler geographischer and gesebiehtlleher Ponkle 
der spätem Zeit dienen Keinaud s Sammlungen aus arabi- 
sehen und persischen Schriftstellern, früher einseln in dem 
Jonmal- asiatiqne ersehienen der Anssng ans einer von ihm 
der Akademie der Insehriften yorgetragenen Denkschrift Uber 
Indien vor dem 11. Jahrh. unserer Zeitrechnung *), und be%ie- 
bnngswelse seine schon oben (S. 75) erwähnte Uebersetznng der 
Reisebemerlcnngen arabischer nnd persischer Kanflente über In- 
dien und China ans dem 9. Jahrb.; in die Zeit der Mogolenherr- 
Schaft gehört die iie^chichte des unter Anrengzib 1661 unter- 
nommenen firobeningBanges nach Asaam» welche P a v ie ans der 



aiMtalten und Litenitiir liefert ein Aufsatz über die Stelli»; der Enyliiider 
in Indien, Beil. rar Allp. Zelt. 1845, No. 24, geflossen ans einem Vortrage, 
den Herr Wrighk, ein engilMlier Geistlleher, nach seinen während einet 
mehrjilirigen Aafentiialtes in Indien fesimmelten Erfalirnngen April 1846 in 
enfllachen Cinb xn Berlin fehalten hatte. 

1) Ä Catatogue of the It&rnfy of Ute Ifon. Snat^Mia Compmiiß, 
324 S. 6. Lond. 1845. 

2) Megat^^is Indien» Ftttgmeuta eott,, eomiMWfefloeem et Mkn ttdd» 
E. A. &chw aHwbeeh. IX n. 194 8. gr. 8. Bonn, Pleines. 1846. geh. 

3) Frdiimentg arn^s et penoM inMits relatifs h V Jude mtMeuremcnt 
tfu A7 ' Büde de Vh-e tMiieime, reeueüiis par M. Reinnud» XXXV n. 

227 Ü. 8. Paris, 1845. 

4) h^innud^ Extrait im Memoire hktorique sur P Inde , anterieu- 
remenf mi XI e gierte de Vere chretienne , d''rtprds lea ecrivam» ar^thet «* 
perwns. 24 S. gr. 8. Paris, Dondey-Dnfre. 1845. 
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biBdnstaDMdbM U^botfagimg des itenitelien OrigioalwerkM 
voD Ahmed ScbihaMdw ToUmIi taniMMh Abemtst hat 

endlich das heutige Ostindien schildert Wilson*s Foittoetznng 
der von ihm neu herausgegebenen beschichte des hritisohen 
Indiana von MiU* Diata Fortaataang aall dia dsaiwig Jabia 
▼an 1805 bia tftSft nmlatiao; dar afata Tbail anabk dia van 
dem Vf. grösstenlheiU in Indien selbst erlebten Begebenheiten 
van 1805 bia 1813 Eine Geschichte des für die Keligioni» 
nadColturantwidiluiiglBdiam ao ftbanuM wiabtiganCaylan tob 
dan lUtaitan Zaitan Ids jatst baban wir tob Knighton er^ 
halten Von Lassen 's indischer Alterthumskunde wurde 
ganz iLlInlieb dia aabnlich erwartete awaita Httlfte daa arttan 
Bandaa angakfiadigt «)• — Mit Raabt wanden aleb jaiit tob 
idlan Seiten eofiTargiranda Stndian Bof dia Wada's, diese 
Urquelle altindischer Weisheit und Bildung. Auf sie bezi eben 
lieb Rotb*B drei Aikbandlnngan aar Literatur nnd Qatabiabta 
das Wada, daran arsta ar bai dar GrUndang oMarar Gaaail«- 
schaft in Darmstadt Vortrag An eben dieselben knüpft 
«ich aeine Abhandlung ftber Brahma nad die Brahmanen in 
Bnaerar Zaitaabrift and abaniblla anf wadttoba Lltanrtnri 



1) Tarilh - i " Asham , recit de VewpeilitioH de Mir-^Djmmiah m» p«yt 
d*Assam, trad, sur In vergion hindoustttm de Mir --fliifnlfm, pur Tk» Pa- 

vie. XXX f u 316 S. 8. Pari», 1845. 

2) H. H. Wil00n, Tk€Hitl9rjß BnHih Indut. Part. I. 8, Loodee, 

Madden. 1845. 

3) IKm. Knighton, The Hittory of Cetflön from ths ea fliest period 
fo the pretmA Hmt, Xil B.399& gr. 6. Lasden, Alle» at GoB^ 1845. (9sh.) 

4) Diele Ankündignng hat sich nicht bestätigt. Das Wcrit ateht noch bei 
1* Bd. 1. Hälfte. B. Lex. -8. Boos, Kioig« 1843. geb. (■. 2| S^} 

5) Einen Auszag davon giebt der Jahresbericht Tdr 1845, S. d5-*-37« ^ 
Der Titel jener Schrift: Zur LUtetmwru. GewkicMe de$ Weda v. Jl« Xatü, 
Drei Ahhändlgn. V1T1 u. 148 S. gr. 8. Stuttg., Liescbiog u. Comp. geh. 

(n. 1 S^") Die erste Abhandlung bezieht sich auf die wedischen HjmneS- 
sunimlungen , die zweite auf die älteste Wedengrammatik oder die Priiti9a* 
khya^tutren, die dritte auf den Kampf Vasiiclithu's mit Vivv&mitra. 

6) Ziscbr. d. D. M. G. 1. ttd. 1. Heft, S. 66 — 86. 
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Sprache und xVlythologie beziehen sich dcei Abhandluiigeo 
Kuhn*« in Hoefera Zeiticbrift £(kE die Wiw#iii€liall der S|ini. 
che M* Aifliier, jetzt in London, arbeitet an seiner Anii- 
gabe des Rigveda mit Commentar, die nach Aufgebaug des 
ursprünglichen Planes, sie auf Kotten und mit Untentfit^uDg der 
Akademie in St Petertbvg eiieheineii an lasten, im Verlage 
eines nen etablirten BnchhSndiers in Königsberg herauskom- 
men soll, der auch die Typen dazu beschatten will lieber 
den Samaveda imt Prof* N^^e in Löwen Bemerknngen ge- 
geben nnd im Druck ist «ne aeibststftndige Bearbeitttng des- 
selben von Benfe y. Zu der S chlegerschen Ausgabe des 
Ramayana wird, nach dem ausdrücklichen Wunsche v. Schle- 
gel's selbst, Gildemeister den ^ noch rückständigen aweiten 
Theil des andern Bandes mit dem Schlosse der lateinisehen Ue- 
bersetzung nachliefern*). Von Gorresio's Ausgabe desselben 
Gediclites nach der bengalischen Kedaction ist voriges Jahr 
der dritte Band erschienen, der erste Band der italiänischen 
Üebersetsnng im Drnck schon weit Torgeschritten Von 
SchlegeTs Bhagavad - Gita hat Lassen eine zweite, ver- 



1) Zteehr. f. d. Wim. dl. Spr. 1. Bd. 1) Ueber Fiitsnta «. Ninkti. 2) 
V«ber 'xfts de« Bigvddt, S. 140-^161. 3) Uebcr die Namen Aptyas «wl 
Tritss/S. 276—291. 

2) Auch dieses Verhfiltniss Ist, jedeofalls oidit zum Nachtheile des l'n- 
teniehneos, wieder sorgellfst woides. Dagegen hat, hioptsächlieh auf WiL' 
tons Betrieb, die ostindische Coinpagnie selbst die Ko.sl«-ii der Herausgabe über- 
nommen, und nenlich (Aug. 1847) saheo wir in Leipzig den von Dr. Miller 
als Probe an Prof. Brockhans geschickten ersten Bogen des Textes. 

B) Fr. Tiive, OhservAfldttt aer las cftutita de amna^Vid«. 8. Loa- 
vaio, 1846. 

* 

4) Ramatfnna, i, $, wmcn epicuin de Ramne rebtte pesiis poetnc anti- 
quUeimi Vnlniicis opus. Teartwn codd. mss. coli. rec. , tutcritret» Int. et 
mnotat. crit. adj. A, G. n Schlcjel. Vol. I. \\ 1. 1829. P. 2. 18:^8. 
Vol. II. P. 1. 1838. noy.-8. Boan, Weber. (resU Vol. II. Vel. - Sebreibp. 
P, 2. 18 J^, Drucltp. 14 

5) Ramaynna , pnewn inffiano di Valm rci, teslo SftnscrUo serondo i 
codici numoscrittt deiia scuotn GnuduHa, pubhlicato per Gnsp. Gorresio. 
Vol. l — Iii. gr. 8. Paris, 1843—1845. 
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mehrte und verbesserte Aasgabe von der Saknntala Bdht- 
lingk eiDe Ausgabe ohne Uebersetsang, aber mit Anmerknn- 
gen*), eine dftnisefae Uebersetzung davon Hammerich ^) 
und Brockhaus zu seiner Ausgabe von Prabodha Chandrodaya 
die Scholien besorgt *). Dieses phantastisch - allegorische 
Drama, angleich mit Kalid4ui*s lieblichem Wolkenboten,' hat 
B. Hirzel den Anfang von Bhäravi's Kirälarjuniyam C\ 
Schütz und zehn Episoden aus dem Mahabhärata lloitz- 
mann flbersetat^). Rttckert*s Nai und Damajanti er- 
schien bereits in einer dritten verbesserten Auflage , senm 
sprechenden Beweise, dann gerade diese Dichtung in dieser 



1} Bhoffamä-G^n, i, e. &ea7tdaiov fiüoi, sim Älmi Crishme et Ar- 
ymme coUoquhm dert^.divMB. Tuihm ree,, mmoua. criT. H kOmfHi. 
ha. ttäj. Ä, G. a Sehleg eh Ed, äUem micf» ei mnmditt* Cww Ckr, 
La*»en{. LIV a. 298 S. ^r. 8. Bonn, Weber. 1846. (n. 4 i^) 

2) KMidM^s ^akuntnta, Hetmsg, «. m. Anm, vere^htn wm Dr. 0; 
Bdfttlin^ft. Aosf. ofese Ueb«rs. XIV u. 268 S. sch». 4. Bobo , R6Dif. 
1846. geh. (n. 5 ^) 

3) MiMif«?«, Skuupil i elf» Ofirm af KaHdAeae, wenat og forHwet 
af Majf, Martin Hammerieh, XVI v. 139 8. Lex.- 8. Mit Holsschsit- 
ten. Kopenhagen, Reitzel. 1845. carl. (bur I4 S^) 

4) IVnMft» Chanärodoffa Kriehn« Mieri Comoeditt, Sdid, mAo- 
Hisque instr, H. BrocJchaus. Fase. po«ter. contin. Schölts et scriptnm 
v«ri< l. 8^ B. Lex. -8. Lpz. , Brockhans. 1845. geh. (a, ^) Da$ 
erste Heft, den Text cnlballend , erschien ebend. 1835. (compl. n, 2| 

Der Text ist in Devanagari, der doppelte Sanskrit- Commentar ia lateia. Um- 
schreibung gedruckt. 

5) PrnlotJfuitschandrodmja od. d. Erleimtnissmondauffjnng. Phitoeoph, 
Drnmn v, Kri s chn a mi s r a. — Majlmdufa od. d. Wolkenbote. lyr. Ge- 
dicht V. Kalidaa a. Beides metr, übers, v. l)r. Beruh. Hirzel. X 
102 u. 42 S. pT- 8. Zürich , Meyer u. Zcllcr, 1846. geh. (1| ^) 

6) Bharavts KirMArjunhjmn. (Der Kampf Arjma's mit dem KirAten.) 
Gesang I. «. JI. Aus d. SaiisJcr. übers. 0. Dr. C. Schütz, 17 S. gr. 4, 
Bielefeld, Velhagen u. , 1845. geh. (n. 4- ,5^) 

7) Ad. H ollzmanu , Indisrfie Sagen. 1. Tb. 228 S. kl. 8. Karlf- 
ruhe , Holtzinann. 1845. geh. Q i>^S-) 

8) Nul Hvd Damajanti. Eine indhrhe GeschichtCy übers, v. Fr. Rüekeri, 
■i. v«rbess. Aull. 224 S. 16. Frkl. a. M. , Sauerläoder. 1846. g«h (n. 
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Fom mehr als manche andere dae rechte Verstftndniiis bei 
VHS gefanden hat Einen Ansang ana dem Vikrama^Scbari- 

tram mit ßemerknngen Aber diese handschriftlich in Tübingen 
existireode Sammlung von Erzählungen hatR. Roth im Journal 
asiatique gegebe^ >). £ine Cnriosität iat die in Athen er- 
lohlenene Einleitung yon Ueberaetanngen ani dem Indiiehen 
von Demetrios Cialanos^), aus dessen Nachlaäüe Ii eraus- 
gegeben von Joh. Dumas. Galanos» ein geborner Athener, gab 
gegen das Ende des Torigen Jaiirhnnderti seinen in Calcntta 
betriebenen Handel auf, ging nach Benares, wurde dort gana 
zum Brahminen und lebte bis zu seinem 1833 erfolgten Tod 
in der Gesellschalt und den Schulen seiner indischen Lehrer 
nnd Freunde. £r hinterliess griecbisclie üebersetanngen einer 
grossen Anaabi von Sanskrifwetken. Der erste Tbeil entbSit 
ausser der Vorrede des Herausgebers mit der Lebenäbeüchrei- 
bung des Ueliersetaers nichts als einige uns grösstentheils schon 
bekannte ethisclie Sehriflen; mSgen die folgenden Wichtigeres 
bringen! — Die Ausgabe und Uebersetzung des Bhägavata- 
Purana von Burnouf war in der Mitte dieses Jahres (1846) 
bereits bis znm 22* Bogen Torgertlckt Vom Ver&sser ver- 
aprochen und vom Verleger angekfindigt ist eine, deutsche 
Uebersetzung des Mahabharata von C o I d s t ü c k er, die mit 
einer Einleitung, Anmerkungen und Index in vier Bänden 
bei Brockhans und Avenarins erscheinen soll. Fnst könnte 
man wünschen, dass es Herrn Goldstflcker gelingen möchte, 
2ur Bewältigung und Förderung einer so massenhaften Arbeit 
noch andere Gehülfen an finden, als seinen £ifer nnd seine 
Gelehraarokeit. — Die von Loiseleur-Deslongchamps 
angefangene Ausgabe des Amarakoscha hat Langlois durch 
einen zweiten Band beendigt , welcher den sanskritischen und 



1) Joura. ttiat. IVe ser. t. VI. p. 278 — 306. 
4ö tt. 165 S. gr. 8. Athen, 1845. 
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den fraDzösisoben ladex enthält Böbtlingk hat eine reich- 
haltige und dabei mm den Werken der Peteiebnrger Akt« 
demle Uberhanpt naohsnrllbnien Ut ^ wohlfeile Sanekril>-Cfare-» 
stomathie und Kur zweHen Ausgabe vou Bopp ü kflrfeeieff 
Grammatik *) kritische Bemerkungen geliefert *), Die ente 
•inheimiwbe Sanikrit* Grammatik erhielt Frankieieh dnidh 
Desgrangei Dänemark dnreh Westergaard b), und 
•o ict dae grammatische Stadium dieser Sprache , welches ge- 
bomen FranioMD nnd Dftnen so viel verdankt , in beiden 
Lftndern nnn nach insstrileh nationalisirt« Aneh in Oettern 
reich beginnt das Studium des Sanskrit Wurzel zu fassen. 
Ein bis vor kurzem in stiller Zurückgexogenheit lebender 
Antodldakt, Dr. Anton B oll er nnaNiederSsterteieb, erbiete 
Im torigen Jabre (1845) eine auf sein Ansneben ent gestiftete 
Professur des Sanskrit an der Wiener Universität und hält 
daselbst öffentliche Verträge ttber diese Sprache, für deren 
Lttemtmr die nnter ihrem thatkrilftigen Director Aloys 
Auer rafech aufblühende k. k. Huf- und ISiaatsdruckerei schön 
geformte Typen darbietet. 

In Indien selbst ist das Beste > was jenes oben bemerkte 
Eingehen der eligliiohen Regiemng in die spedellen Landes» 

1) JmnrMdkii, oe Voenbutaire d^Ärnnraginha, piMie par Xot- 
4#l«er-ll#»loH9e&«mp«. Fbl. H. XVI «. 860 S. gr. a. Paris, IM. 

2) g <ies >f i t« Ckn&tominkUä Xmächst mm Mmacft hri Varhimfm 
hermug, v. 0, Böhtlingh 89 B. gr> 8. St. Peterab. 1845. (Lfs., 
Von.) g«k. (baar ^} 

i^r. ^opp, l&AisdU GrammMik der Smshnta^ Sprache in kürze- 
HffkBm^f, 2. ÄiUjf4 X]IlLd88$. gr.a BefUi, MImIsI. im. (e. 24^^) 

4) O. Bühtlin^lkt ItoMHhMVVd a«r 3. Jm9g, v. IV. Jhpp^i Jhr». 
Qrmm, d, 8ä$ukr,'Spr, w kürz* Fast, Lu le 3. Geb 1845. (Au d. 
Ballet liiator.-pliiloloip. T. HI.) 1. Artikel. 34 S. gr. a Sl. Petenb. 1845. 
CL|kM Voaa.) leh^ (n. ^ ^) 

5) D0»grmnge§, Qntmmawe tmucriU-frm^MMe. VoL i, XLII u. 
588 S. 4. Paris, 1845. 

^8) Jf. Wetterganrd, KortftOfet SanäkrH Fomiäre. Mit e. an- 
fehSnstea SmUkrit Mselo<t med HlhöreHde O rdm m i h g * 13| B. kL 8. 
Kopeahagea» Reitsel. 1848. gek. (a. 1^ ^) 
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tater«M6ii der Gegenwart bl» jetot für die WlueDSchafI bar* 
Torgebracbt bat, daa Sapplameat an dam Gloasariam indiseber 

Kunstwörter von EUiot Die Ostindinche Compagnie ver- 
dffantlichta ndmlich vor einigea Jahrea ein Glogsarium aller 
Avadrfiekef walobe in dar Ragiamag und Varwaltung lodiani 
▼oikonifnan* Ea wvrda an alla aaropftiacba Landaibeamfa 
gesendet mit der Aufforderung zu genauen Angaben Über jeden 
diaaar Ausdrüeka« Dia Antwortan aoUtan von Wilson zu einam 
grotaan Gaaannitwarka vararbaitat wardan» Hiaraof liafarta 
ElHot, Secretär der Centralregierang von Oberindien, jenes 
Werk) welches der Statthalter von Agra verdientermassen 
droakan liaia, da aa mit philolagiiabar Grüadlicbkait aiüi 
gniaaa Anaftthrlicbkait in dankanswartban Raalbainarkangen 
verbindet. — Dagegen noch ganz dem alten \alional- Huma- 
nismus gehört das eneyclopädische Sanskrit- Wörterbuch an^ 
walcbea dar Raja Radhakant Dab tintar dam Titel SabdA 
Kalpa Drama fn Calcutta aaf salna Kosten aar PriTatverthei«* 
lang druckeil lagst » und welches nach den letzten Naohr ich ten 
bii zum 6« Bde. TOigasefarittan war 

Als Fortaetzong der Arbeiten Splagara Uber daa Pnll, 
die heilige Sprache des indischen Buddhismus, haben wir das 
erste Heft einer Sammtun<^ Inedita aus Kopenhagner j Hand- 
aabriften arbeiten: Rasavdbini, eine bnddbiatiacba Legenden« 
Sammlung, und Uragaentfn ani dem Sattanipäta, daa erste Sotni 
der diesen Namen führenden kanoniächen Schrift der Buddhi- 
lten , nebst Auszügen ans den Scholien von Buddhaghoaa 
Danelbe Gelebrte bandelt im eraten Bande ton Hoefera Zeit* 



1} A. jr. Slliot, SupfUmm to Ii« 09ö8tmy ef Mkmfemt» 4479. 
8, AgM, ld46. 

2) Bnähnhant Deb, SMm Kafpa Ünmm. Vol. V. S. 5813^5014. 
4« Calsiitts» 1769 4ef Zeltreehiiiiikg Am SsU. 

3) Aneeäota PHUea, Nikh dm EMir, d. |fba. BiSbUoiM Hi (hpm* 
h^tgm k» fliüsdlmt» htmtig,, «Am. a. «rlH. v. 1^. Frtedr. SpUgeh 
92$. Lex. -8. Lps., EiigvtaiSHn. 1846. vch* (p* i\ 
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sehrift S. 227 — 240 über die einheimischen Bearbeiter der 
Palisprache. 

Von der Literatur der neuern indischen Sprachen hat sich, 
wie an erwarten, besonders die des Hindustani bereichert, 
erstens durch fi er tran*d*8 Uebersetanng eines sehiitisehen 
Werltes aus dem Anfange dieses Jahrhunderts won Moham- 
med-Haider Bachsch in Madras , einer Sammlung legenden- 
artiger £rzählungen von dem tragischen Ende der beiden 
Söhne Airs, wahrscheinlich nach persischer Vorlage yerfasst 
und in der Urschrift „Die Rose der Vergebung" titelt; 
dazu im Anhange Garcin de Tassy's Uebersetsung einer 
Elegie MIskin's auf dieselbe Katastrophe 0; zweitens durch 
eine ton Forhes nach Originalhandschriften besorgte und 
mit einem Glossar versehene Ausgabe des Bagh o Bahar, 
der besten Hindustani - Uebersetzung der unter dem Namen : 
Die Tier Derwische, bekannten persischen Erafihlungen von 
Chosrau aus Dehli >); drittens durch die Tierte Auflage von 
Shakespeares Einleitung in das Hindustani, einer höchst 
praktischen Yereinignng von Sprachlehre, Wörterbach und 
Uebungsstttcken endlich durch ein neues englisch -bindu- 
stanisrhes Taschenwörterbuch von Capitän Doljbie*). 

l^linen losgerissenen, viel£ach verwilderten Zweig des indi* 
sehen Volks- und Sprachstaromes behandelt Pott in seinem 
von der fnuuEdstschen Akademie gekrönten Werke über die 



t) Zcf temces de Mntdari, ouw, trad. de Vkindouetimi ptir ViM6 
Bettrand, suivi de Velegie deMiskin, irad, fmr Qurein de Taeeff* 
342 S. gr. 8. Paris, 1845. 

2) Bitgh Q Bahnr; eoneUtkig of mdertnkilk^ iahe m Hhe HMutUmi 

Umguage. By Mir Amman of üihli , one of the leameJ Nativee fo rin er ip 
nttached to the CoUcije of Fort Wülum mi Cidcuiia, £dU* hg Dunea» 
Fori es. Lond. 1846. (15 sh.) 

3) John Shakespear, A» Itiirodmetim to tft« Ui»dB9UHd hm^mige. 

664 S. gr. 8. Lond. 1845. 

4) Capt. Rolcrt Sheddon n obbie, A Pocieet - dicUomiey uf Snglieh 
and BMooetani, 222 S. 12. (LondoD) 1846. (8 sb.) 
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Zigeuner '). Ihre (beschichte und Sprache ht Harin so er« 
achöpÜBad dargestellt, als es die ipäf lieh und trübe iiieMenden 
Quellen und die Zerfahrenheit des Materials nur immer er- 
laubten. Kill \achtrag da/u ist Pott's Aufsatz über die 
Sprache der Zigeuner in ISyrien nach Miltheilungen des Mis-* 
slnnar £11 Smith in Beintt, im f. Bde« von Hoefers Zeitschrif^i 
S. 175 — 186. 

Ehe wir von dem indischen Culturkieiüe scheiden, ge- 
denken wir noch eines sprach vergleichenden Werkes Hrn. S c h ö- 
beTsi Prof. des Deutschen an der gelehrten Schule in Reims, 
worin er dasselbe, was Eichhoff in seiner Parallele des langnes 
de lA&ie et de i Europe für alle indo- germanischen Sprachen, 
annächst fttr das DeutsclA au leisten versucht, indem er es 
mit dem Griechischen und Lateinischen vergleicht und diese 
wiederum auf das Sanskrit /Auückführt, freilich mit weit schvvä- 
chern ianern und äu^^^crn Mitteln als Eichhoff, dessen Werk 
ihm in seiner provin^ellen Zurttckgeaogenheit bis gegen die 
Zeit, wo er die Vorrede so schreiten hatte, unbekannt ge- 
blieben war Liii anderer auf tlaü Sanskrit zurückgehender 
sprachwissenschaftlicher Versuch ist Schasler's Abhandlung 
über den Ursprung und die Bildung der persönlichen Für- 
wörter und der drei ersten Zahlwörter, Kwlschen denen ein 
verwandtschattiiclies Verhältniss statttinden soll; — hierbei 
werden auch die entsprechenden semitischen Wörter — diese 
wohl mit weniger Beruf und Glück — in den Kreis der Un- 
tersuchung gezogen 

1) Prof. Up. JP. A, Poti, Die Zigemer I» Eurapn A»ien. JEirAtio- 
grapkk^'lhigtriMHa^ ITiilcrfucftMijF, vomcftiiiltcft ihnr Btrhmß «• Sfmdke, 
M«lk gedntdttm «. uugednuiktm OiMflcal gr. 8. Halle, Heymemsmi, geb. 
1. Th. Einleitiuif u. GramaitÜk. XVI a. 476 S. 1844. ^ 2. Tb. Binleitosg 
aber Gaunersprachen, WMtrbueb a. 5pi>Mbprob«n. IV o. 540 S. 1845. 
(c«nnpL n. 5\ ^) 

T) C, Schoelel, Ännloffies constifutives de la langue allemande avec 
le grec et le latm ea^liquees par U Samtkrü, Roy. -8.. .Paris, Jtenooard et 
Comp. 1846. 

3) Dr. Max, Schasler, De origiue et fomuttitme Fronommum per- 
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Zur Erlernung und Uebnng des Malaischeo haben xo- 
oSchtt die Zögliog» der Schule for die lebenden moigenlftn« 
ditehen Spradien in Paris In mninteehen Briefen und diflo- 
matiscben Actensfücken Stoff erhalten *). In den Küsten- und 
Inselländern, über weiche das Malaische als allgemeine Ver- 
kefantpniehe hinrieht , hat sieh seit alten Zeiten ein Soere^t 
ausgebildet , das auch in Schrift gefasst worden ist« Von dsf 
beträchtlichen Menge dieser Hechtsbücher hat Dulaurier 
die in Malacca, Macassar und bei den Bnghi's auf Celebes 
geltenden im Text mit Uebenetsnng nnd Commentar herans* 
gegeben 

Diese beiden Werke haben uns in das Länder- und 
Sprachgebiet des indischen Archipels geftthrt^ wo Englands 
immer weiteres Vordringen in den Bereich der hollindisdien 
Macht diese in eine Spannung versetzt, die wenigstens inso- 
fern auch wohlthätig wirkt, als sie das seit der Hestauration 
in dem holländisch -indischen inselreiche neu erwadite, tob 
ihm ausgehende und su Ihm mräclckehrende wissenschaftliche 
Leben nährt und kräftigt. Neben die von 1779 an erst bis 
snm 20« Bande gediehenen VerkoMtM^^» vom ket Batavituuek 
Oeii0Ot§ehap vom Kutuiem em Wetemdkmppem sind seit knrsem 
drei andere periodische Schriften in Batavia selbst getreten : 
seit 1838 eine jugendkräftig aufstrebende Tifd»chr(ft voür 
Meritmd*9 I»diäf gegrändeC von dem nnermfidlich thäHgen 
Freilierm W. R* Tan Hoeyell- nnd Dr. Baddingh, die 
ieiLi (1846) schon 17 Bände zählt, voll unentbehrlicher Ma- 



wa milhm <l pri om m Numerorum «Kmumque , quae huc pertinetU, notionuwL 
PervesUgatio ruHoiMlw et phoMHetu m S. gr. a. fterlia (Seliriid«r). 
S«h. (n. I ^) 

1) Lettre* et jyihces dtpUmatiques ccrites §m Mnlfly, reeueillist ponr 

srnnr (V c.rerrires de lecture et ftc traduction nux HhfCM V c§oig 4t» 
Umgues orientaiet Vivantes» 1. Fiutc av. 13 planches. Paris, 1845. 

2) Droit maritime de In mer des Indes, puhfi^ et fritd. par M. Du- 
laurier. 95 S. 4. Paris , 1845. I'esonderer Abdruck n» dem 6. M«. 
der CoUection des lois maritimes von Pnrdessus. 
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terialkn mr alkieitigeii KeimtoiM 4m niedcrlSadUchen ladlMM; 
Mit f844 das Imdi9ck Mmgamijn^ eine von M* E. de Waal 

gegründete Monatschrift, und das iVa/iftir - und Geneeskundig 
Artkirf, la Uollaad selbit Hess Köaig Wilheloi L die Ar- 
Mteo der bestäadigeii Commliiion fOr die Natarwlsieiucliafteii 
und anderer Sehriftsteller im aiederliadischen Indien dnreh den 
Direetoff des natnrgeacbichtlichen Museums in Leyden, C. J. 
Temmiaek, heranigeben «• d« T.: Vtrkanäeiimgem •ver 
de natmuriijke GefekMtnii» der Nederhmdidke 9ver%€€Mdk0 
besiiitngen, Leyden, 1839 — 184"). Da/u kommen fortwäh- 
rend andere von der Jüegiming geförderte Pubiicationen über 
lAdiiebefiidkande nad Natingeiehiehte; tailitttrieebe md Civil- 
iMamte ▼erftffentKchea nach der RHekkelir in die HeiaMth 
ihre Denkwürdigkeiten; verschiedene holländische Zeit- und 
andere Schriften verbreiten die neugewonnenen Kenntnis&e 
weiterlitn; kora, das inft- vnd iiciittelieae helltodisolie 
lonialwesen von ehedem ist dem gnten Geiste der Zeit erlegen 
und verdoppelter £ifer liolt das Versäumte nach. Aber immer 
fakite es noch an einem oHgemeiuen Organ fir die Mittbei- 
Inng der E rranf ^enschaft Jener« nach flir Hollands amerifc»- 
nische Colonien neuerwachten Thätigkeit. Dieses ist aan 
gefanden in der periodischen Sammelschrift: Le MomUeur des 
imdee wietitaiew ei eeddettiMlee^ welche seit diesem iakra 
(1846) rniter der Redaetlon $iebold*s rnid v. Carnbee'a 
in Haag erscheint 0. Sie ist dazu bestimmt, alle jene wis* 



1) Le Moniteur des Indes orienlulcs et occideiitales, recueil de mSmoires 
ft de moiUet wUntifigues et industriels, de nouvelles et de faits imp^rUmU 
emeemmi U$ p&$t€isimu neerimMtei d^ÄHe <f dTAnerique , fmbiii mnw 
U9 mupttee de 8, Ä, ü. Msgr. le Mnce Henri des Fajfe-Bne, e»ee la * 
codp^raffoa de piMsleitr» memhree de 1« 8oMd dee mrfe ei dee eäeneee de 
Memn, pmr Ph, Fr, de Siilold et K Jlfelvlll de Cetrnhee» JM- 
daction franfMee eoei$ie wm eeime de M, F, S. Frnissinet. No. 1— 8. 
gr. 4* La Uaye, 1846. (Lps. , Voss.) Mit Steintafeln, Karten o. Planen. 
(Sobscr.-Pr. von je 3 Numero 4 Fl. SOcent. fiir Holland ünd seine Colonipn, 
10 Fr. rOr das Aoslasd. Jede IViuaer eMiäU alt Minionun 3 Boffes «nd 1 Tafel.; 
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seoschaftlichen Arbeiten durch volUtändige oder übersichtliche 
Wiedei^bnng ihres lohaltoe in einer ttberali ventandeBeii 
Sprache ffir Europa geraeiiinfltug sa maehen und zugleich den 
Seefahrer, dem Handels- und Geschäftsmann alle ihn interes- 
sirenden iNeuigkeiten und A'achweisnngen aus der Gegenwart 
der hollUndiechen Colonieen zaxoflUiren. Den beiden Haupt- 
richtungen dieses weit angelegten Planes entsprechen die bei- 
den Haupttheile jedes Heftes iSciences^artsetindustrie, 
und Bevue coloniale, die zur leichtern Orientirnng selbst 
wledemm melirere stehende Unterabtheilungen haben. — Wie 
fleissigGericke, Winter, Roor da vanEysinga, Mou- 
nier» und Taco Hoorda fortwährend das Javanische 
anbaneny nnd wie anch der Kawi- Sprache, der Arcbäo* 
iogie nnd Palftographie von Java in W. A. van den 
Haiu eine neue Hofinung erwachsen ist, darüber hoffe ich Ihnen, 
ja. H., in dem nächsten Berichte Näheres vorlegen zu können« 
Eeim Uebergange nach Persien lumimen wir znnftclist 
nach Afghanistan, dessen neuste Geschichte mannigfache 
Aufklärungen gewonnen hat durch die mit vielen Bildnissen 
verzierte iiebensbeschreibung des tlmu Dost Muhammed Ciiaui 
nig^eich mit einer Geschichte des letzten für £ngland so nn* 
gltteUiehen Krieges gegen die Afghanen, von MohanLal >). 
Derselbe in das (jietriebe der europäisch - asiatischen Politik 
verwickelte Mann, Ritter des pcETslseben Sonnen* nnd Lö- 
wenerdansi Attache der lotsten englischen Gesandtschaft nach 
Cabul, hat seine Reisen in Pendschab, Afghanistau und Tur- 
kistan, nach Balcb, Bochara» Herat n. s« w. herausgegeben 



1) Mohan Laif The Life of thc Amir Dost Molutmmcd Khan of 
Kabul: tcith his politintl procecdmgs townrds the Knghsh , Huss'utu , nnd 
Persiuu Govemmetits ; includiug the victort/ nud disasfers of ihv iintish 
Armif in Afghanistan. 2 VoU. 918 S. gr. 8. iiiil vielen Portraits. London, 
1846. (30 sh.) 

2) Mohau Läl, Travel» in the Pandjabt Äfgkamstan nnd iurkistan, 
fo BäflA i BoKAmw md RtrM etc. London , Alien et Comp. 1846. 



uiyiiized by Google 



— 97 — 

£beii Bo hat — am diesem Naehtrage zum enfen Theile 
meines Berichtes gleich noch einen andern anznschliessen — 

Miss E<ien, welche ihren Bruder, den Generalgouverneur 
Lord Auckland, aof seinen Amtsreisen in Indien begleitete, 
ihre Reiseeindrttcke in ein Buch gefasst and dieses In einer 
Ton meinem Gewährsmann nicht näher beschriebenen Pracht- 
ausgabe erscheinen lassen. 

In Alt* und Neu-Persien ist reges Leben« Wester» 
gaard hatte 1844 In Persepolis die schon frfther, namentlich 
von Niebulir und Rieh copirten Inschriften mit den Origi- 
nalen verglichen und die noch übrigen, vorzüglich die grosse 
dreisprachige Inschrift über dem Grabe des Darins (Nakschi 
Rnstam), selbst abgeaeiehnet. Mit HQlfe dieses Apparates 
hat nun Lassen im 6. Bd. d. Ztschr. f. d. K. d. M., S. 1 — 188 
Q. 467 — 580, die Erklärung aller in Persepolis, Wan und 
Mnrghab und am Alwand bisher gesammelten Achilmentden- 
Inschriften erster Gattung, im Ganxen 17, mit Anhftngnng 
einer Text-Transcription und eines Wortregisters, 7.usainmeu> 
gefasst und nach den daraus gewonnenen Ergebnissen das 
Lautsystem, die Formenlehre, die dialektische Stelinng nnd 
die Schrift des Altpersischen so wie den Inhalt jener DenkmSler 
behandelt; Wester^Rard selbst aber versucht in dem näm- 
lichen Bande, 337 —466, die £ntsiiferang der Krtlschrift 
sweiter Gattnng (gewöhnlich modisch genannt), wonach er 
die iti ihr mthaltene Sprache eher dem scythischen als dem 
japhetischen Sprachstamnie zut heilen /u müssen glaubt. Set^.en 
wir hier sogleich hinan, dass der Bereich der Keilscbriftdenk- 
mäler, wie ihn Lassen am Ende seiner Arbeit abgrftnst, in 
neuester Zeit durch Auflindung eines Basreliefs mit persischer 
Keilschrift in Larnaka westlich bis nach Cypern erweitert wor- 
den ist. Eine Abbildong davon liegt vor im ersten Hefte 
▼on Ross Hel/eniea, nnd uns selbst ist eine zweite Copie 
von unserem Correspondenten, Dr. Mordtmann in Couülan- 
n. Jahrg. ' 7 
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tinopd angekttadigt worden Die lAngst erwartete grösste 
aller bisher bekannten Keilineehrtften, die Darins-InMbrift von 

Kisutiin, wird uns da» iiacliste lieft dos Journals der Rsiati- 
sehen Gesellschaft von England nach Uawl in 8o n s Abtichrift 
mit seiner Erklärung bringen, — Laasen*« obengenannter 
Abhandinng stellt Holtsmann in seinen Iteitrigen nur Er* 
kiäruog der peräischen Keilinschriften eine Kritik entijegen, 
die« um scharf su sein, keiner Bitterkeit bedurll hätte 
und erst vor etaigen Tagen In meine Hftnde gekommen ist 
eine Schrift von Hitsig nber die ^rtigge Grabschrift des Dn- 
rins , worin die von Lassen und Hull/niann libri^ gelassenen 
Knoten, wie es scheint, nicht ohne alexandreisehe Knhnheit 
geliist werden 

Fester freilich schärfen sich diese gordischen Verschlin- 
gungen, wenn wir nach Assyrien hinauf steigen, nach 
nive, Chorsabady Nemrad und in das 8cfaendukgebirge , m 
den dnrch Botta, Ron et und Layard wieder anferweckten 
Ueberresten assyrischer Grösse und Pracht, über deren fran- 
zösischen Antheil die im Journal asiatique von 1843 — 1845 er- 
schienenen fünf Briefe Bot ta's an Mohl nndeein fierteht an 
den Minister desinnern mit den dazu gehörigen Abbiidnngen vwi 
Kunstwerken und Facsiniile's von Insdiriften ausluhrlicheiXach- 
richt gegeben und die allgemeine Aafmerksaiukeit in so hofaoHl 
Gra4e erregt haben ^ dass bereits seehs Sftle im Louvro ats 
asayrisehes MnscMm w.u ihrer Aufnahme bestimmt sind und die 
wohlangebracbte Liberalität der fran7.ösischen Kammern die 
Begierung nach schon mit den Ciel4mitteln an ihrer kUnstieri* 

1) Wirklich haben wir dir Z> ichimng des Basreliers (mSnnliohs Fifor) sod 
den Papierabdruck der Inschrifi über London und Hamburg Ende Jan. 1847 er- 
halten, letzteren iber mit so sehwacli hervortretende* ZSgen, lass er f6r lUb 
Darüteilung der Inschrift kaum 2a gebrauchen sein möchte. 

2) Ad. ITolt zmrtn n , Beiträge zur ErkUirmg der Persischen JTetl- 
inschrifien. 1. Heft. 94 B. gr. 8. Carlsinihe. Holtzmann. geh, (n. 1 ^) 

3) Die Grahschrift Darius zu Nnkschi Eustam, crhnttert von Dr. 
Ferd. Hiisig. IXu. 84S. gr. 8. Zürich, Füsdi o. Comp. 1846. gek 
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lehen Daratellnag versehen hat. Schon obea in 4er ReiM« 
- literatar (S« 76) habe ich Tuch*« hier einsdilageDda Ah^ 
handlang de Nino vrbe erwftlmty die vns Mit sorgfältig 
ahwägender Benutzung aller Nachrichten und Momente auf 
dem Bodea Jener wichügeten avchSeiogiMiien Entdeckung 4cr 
Neueit etientlrt med die ven den Leitern Jenelr Naehgrahangen, 
wenn diess nicht vielleieht schon geschehen ist, recht wohl 
hier und da aU Wün«chelruthe gebraucht werden könnte. Im 
Marshefte de« ienrnal aiiatique von 1846 beschreibt Honet, 
Botta*s Steilveitreter im Iransösiselien Consolat an Mosnl, die 
von iliiu gemachte Entdeckung vier neuer, dort abgebildeter 
assyrischer Basreliefs im Gebirge »Schenduk« Layard, ein 
Engländer, giog, aufgeregt durch Jene franaösisehen Erobe» 
rungen , in der aweiten HSlfte des vorigen Jahres (1845) von 
Coüätantin^pel nach Mosul, grub bei Nemrud, einige Standen 
südlich von jener Stadt, Basreliefs und Inschriften auf, wurde 
swar, als Ptivatmenn, durch den Pascha ven Mesul anfangs 
an der Pertschaffnng seines Fundes verhindere, scheint aber 
nach neuern Nachrichten dieses Hinderniss später, vielleicht 
dnreh Anwendung des in Jenen Gegenden allmächtigen Me« 
tallreizes,. aberwunden «n Iraben. Einen Iteeken Anlauf mir 
Brechung des Bannes, der wolil noch Iftagere Zeit auf der 
assyrischen Keilschrift ruhen wird, machte voriges Jahr Isi- 
dor Löwenstera, ein Junger Gelehrter au Paris, in seinem 
Versuche aar Entaiffemng der assyrtseben Schrift von Chors* 
abad >). Nach ihm ist ein von Botta entdecktes Denkmal das 
Grab des assyrischen Königs Asarhaddon, die darauf darge- 
otellte brennende Veste das von ihm eroberte Asdod* Diesen 
letateni Namen findet er buchstftbl&eh in der Insclirift, fiär 
den Kikiig aber den Namen Sarak , was dann mit Sargon , so 



1) Isidore Loe w enst i' rn ^ Essai de dcchiffremeiit de r ecritnre ns- 
syrie^^n€ pour sercir h V ejpjiluation du mtmumetU de Khorsabaä. 35 S. 
i;r. 6. mit 3 Tafeln. Paris, Fraock. 1S45. geh. 

7» 
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wie dteies wiederuiii mit Asarliaddon als gieichbedeotenil ge- 
tionimen wird. 

lieber die persisehe Spraehe und ihre Dialekte fasst 

Spiegel das Ergebnis der neunten, grossentheiU meiner eige- 
nen ForsciiuDgen xiuammen im 1. Bde. von Hoefers Zeitschrift, 
^ — 7g, 21t — 226. Im JoarnaJ asiatiqne vom vorigen 
und laufenden Jahre sef'/t Hnrnouf in seinen tiefgehenden 
Studien liher die Zeudtexte die Abhandlung über den Gott 
Homa fort« welche er hauptsftcblicli nach demYa^na mit der 
San«kritttber«etzung von Nerioiengh im Decemberhefte von 
184^4 begonnen. J. Müller hat seine paxendischen Samni- 
langen /u Spiegels Verfügung gestellt, darunter einen Mi- 
noebired mit Sanskritübersetzung. Dieses für die parsiscbe 
Lehre so wichtige Werk ^yvtU ^^piegel in nSchster Zeit heraus- 
geben, noch vorher aber seine fasit vollendete Graniiyatik des 
PAzend /.um Druck bringen J. Müller dagegen hat von 
Spiegel die Durchzeichnung von zwei Kopenhagner Hand- 
schriften des Bnndehesch erhalten, und wir dürfen seiner 
Bearbeitung dieses Buches nun inü Sicherheit entgegensehen^). 

Von nenpersischer Literatur haben wir erhalten — a Jove 
principium! — den dritten Band von Mob Ts königlicher Aus- 
gabe des Buchs der Könige mit der Fortsetzung der EreÜhlong 
von Kei Chosran *j, Mirchpnd's Cieschichte der Sanianiden, 
persisch und französisch von Defr6niery Brockbaus* 



1) Dm vollständige Mscr. derselben ist jetzt, Aag^. 1847, schon seil 
längerer Zeit in den Händen des Verlef?ers, VV. Engelinunn in Leipzig, und 
nur äussere l'inslande haben den Anfnng des Druckes bis jclzt verzög^ert. 

2) S. ZLschr. d. D. M. G- 1 Bd. 2 Heft, S. 211. Ueber den Anfang 
des Bnndehesch hat Müller in den Abhandlungen der Bayerischen Akademie 
d«r Wimoschsflten , 1844, Untersuchungen angestellt, die sich als ersten 
Theil «nkibdjgen und aacb ia einen beaondem Abdroek, 30 S. 4., eriehle- 
aes aiad. 

3) Le ti»re des BoU, par Ahou*lka9im Firdouäi, piiiltV, tradmt 
«r commuai par Jlf. Mokh VII n. 6*29 S. Pol. Paria, 1846. 

4) Histoir* det Samanid«$, f«r Mirkho»di texte persan, traä, et ac- 
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Bearbeitung (Text und CJebersetznng mit Anmerkungen) der 
»leben Wexire, als Theil des Tuti»name von Nachsebebi (die 
kürzeste und alterthflmlichste der bis jetzt bekannten Redactio- 
iieii dieaer V olkssage), nach einer der Hamburger Stadtbibiio- 
thek angebörigen Handschrift des Tuti-name Spiegel *s 
grösstentbeils poetische persisehe Chrestomathie aus Dschami*8 
Behari^tau, dem Anwari- SolieilL von ilus»Hin Waiz, l'irdauÄii'ä» 
Schahaaitie, iNizami'b Iskeiitlername mit Coiiiiiien!ai , Cliakani'« 
nndSaadi'sUiwan, Feizi's Nal u-Daman (Naia und Damajanti), 
mit persisch - lateinischem Wörterbuch eine vonSplieth 
in gewandtem Taaiik autographirte Ausgabe der persischen 
lalrammatilc vor dem Ferhengi Reschidi und eine von 
Garcinde Tassy besorgte xweite Ansgabe der fransösi- 
sehen Bearbeitung von W. Jones persischer Grammatik, die 
Jones selbbt 1772 das erstemal erscheinen Hess '*), — Wie ein 
Dichtergeist den andern in sich aufnimmt und geistig wieder« 
geliürt, so hat Da um er die schönsten Lieder des Hftfiz nach- 
gedichtet und zu einem Kranze verwebt, in dem diese herr- 
lichsten alier liosen vun iSchiraz noch so voll» so berauschend 
daften, als wären sie frisch aus dem Garten von Musalla ge- 



toiNf». d^ nofe* €ritiqite$, Mstoriques «t g4ogmphufuetf pw M. Defr^merfß» 
296 S. gr. 8. Paris, 1845. 

1) Die Men wHtm MM» von Nachsehthi. SHnemBruder IHedrtdk 
^ Bradäunu se «ekur fktfiMtdzwmmiffjälkfnffm J^AetfHer gewUknH von Htfr- 

•»0«» SroeJshav* (Oct. 1845). 12 S. u. 15 S. pers. Text, gr. 4. Von 
den 12 Exemplaren , wriche von dif ser Schrift Kednickt worden sind, ist eins 
an die Bibliothek der II. M. G. gekommen. 

2) ehrest omnthia persica , ed. et fflossario ea^plan. Fr, Spiegel, IX 
n. 338 S. gr. 6. Lpx., EngclmaDn. 1846. (n. 3*«^) 

3) '^^y^:» Gmiumatieae persieae praen-j)tii «t re- 
ffulae, quas lexico persico Ferhentji Reschidi prnefixns e duohus codd. scrips 
et ed. Dt, Splieth, 5t fr. i.ex.-8. Halle, Lippert u. Schmidt. 1846. 
geh. 

» 

4) Grammaire peremte de Sir W, Jones. Seconde ed. fran^ftise, revne, 
corrigce et aufftnefitee pwr M, Bareiu de Tneey. IV n. 129 S. 12. 
Paris, 1845. geh. 
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piltickt Wie klar nhd tief iler deutiche Dichter überhaupt das 
innerate Wesen det peraiechen erkannt hat| aeigen die vorani^ 

geschickten hiographischen Andeutongeti Aber flAfia» Die aYl- 
gehängten Volksdichtungen anderer Länder^ so reizend Vieles 
darin ist, sehninen doch in dieser Znsammenstellang dem Un> 
▼ergleichliehen nur anr Folie an dienen sinn» und 

form getreue , in Prosa und Versen gleich gewandte deutsche 
Lebersetzung des Gulistan von Graf, von welcher ich der 
Orientalisten - Versammlang in Darmstadt einige Proben vor- 
sniegen die Ehre hatte ist seitdem als 56. Band der Bihtio- 
Wti'k der Classiker des Auslandes erschienen Die auf dem 
Titel erwähnten Zugaben enthalten nnter Anderem Probestttcke 
einer metrischen Uebersetanng von Sadi's Bostan, an deren 
Vollendung die Vorrede besHmmte Hoffnung macht. 

Diese Uebersetzung erinnert uns an den jungen Orienta- 
listen Charles Ochoa, der gegen die Mitte dieses Jahres 
(1846) aof elnei* wissenstthafilichen Reise in Asien starb, nach- 
dem er eine Auswahl indischer und persischer Handschriften 
zusammengebracht und eine französische Uebersetzung des 
Gttlistan vollendet hatte» deren nahes Erscheinen angieich mit 
seinem Tode angekündigt wurde. Angebome und angebildete 
Neigung zur Beschaulichkeit führte ihn vorzugsweise zum 
Studium des Baddhisrons, der indischen and persischen Ascese 
und Mystik , «nd in die Gesellschaft von Fakiren and Ein«- 
siedlern, durch deren persönlichen Umgang er rascher und 
iiicherer in die Tiefen der morgenländischen Theosophie ein- 
audringen hoffte. 



1) Hmfit. Eine Srnnmlurnj jtersücher Gedichte» Nebst poetU^^ Z»» 
gahen am verschieitenen Ländern und Völhem. Von G. Fr. Dmumer, X 
«. 318 S. 8. Hamborg, Hutlmaoii u. Canpe. 1846. ^eb. (1| ^) 

2) $. Jdiresbericht f. 1845, S. 106. 

3) M&$lich€ddi% SadVs Ronttgätten, 2IM d. 7\csarCf «. d. mvA* 
Commcntnr SttrurVs aus d. Pnrt. ü&fr«. »t. ÄamttBi . «. Traben v. K. U. 
Graf. XXIi o. 302 S. 12. Lpz., Brockhan«. 184a «ek. (1 ^ 6 «gf.) 
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Von georgischer und arnieniüclier LilerHtur lia- 
bell wir nur wenig ssu neiden. Staatarath Füriit Baratajeff 
in Peferüburg hat eine rnealache, aber in den Hauputelien 

mit ein^r französischen CJeberset/ung begleitete Beschreibung 
seiner eigenen ^^^ainniiung georgischer Münxen Iterauttgegehen, 
mit vielen Kopfertiifeln und metailieehen Abdrücken von etwa 
»wanzig Silber- und Kupfermüncen Die sieben Abiheilangen 
des Werkes entsprechen ebensovieien Zeiuuuinen der georgi- 
»ohen Cjeschlchte von den ältesten georginch-aasanidi^chen bis 
auf die neneiiten georgiach - rnseischen Miinxen herab* 

Für das Armenische ist in der Mechitaristen - Con^re^a« 
tions-Buchhandlung in Wien ein von den geleiirten Vätern /.u- 
sammengeatelltes italiänisch-franxösisch - armenisch - türl&isches 
Wörterbuch erschienen, welches, wie die meisten Werke die» 
sei xVrt, weaa auch nui auf praktisches Hediirtniss berechnet, 
doch auch zu wissenschattlicher Verarbeitung brauchbares und 
aicherea Material darbietet» In Tiflis kommt seit dem Anfange 
dieses Jahres anf Veranstaltung des Statthalters Fürsten von 
WoronzoÜ ein neues russisch-arnieniüciies Tageblatt unter dem 
Namen „Der Kaukasus^' heraas, welches die Zustünde des 
in mancher Hinsicht noch so wenig bekannten Landes mehr 
und mehr zur Oefientliohkelt bringen soll. Folgenreich fSr 
die Bearbeitung der armenischen Literatur kaiin die Verände- 
rung werden, weiche in der Mitte dieses Jahres mit dem 
armenischen Mechitaristen-CoUegiuni von Padua vorgegangen 
ist, indem eine Ordonnanz, des Königs di r Tran/osen die Ver- 
legung desselben nach Paris genehmigt und es unter den2Schut% 



0 HyMM3MATH»IFXKIE <I>AKT'bI rpySUHCKArO 
^ApCTBA (NaoiiSBMt. Urkunden de« Küni^eiclis Uttoi^ieD.) 571 S. 

SL VcWrah. lNi4. 

'2) Nuovo Viziomtrio itrtliano-frnucese'rtrmeiw-turco , contftUato mi 
müßiori vucaholarii di queile tfufittro lingue dai Padri <fi lt(t ( nviinufnzionp 
Mechitaristicn. 14 o. Pag. u. 1120 S. gr. Lex* -8. Wien, Mecbilari*t«ii' 
Coj|«re«.-ßDchJbndi, 1846. geb. (7| ^) 
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4ler franxösischen Kegierung gestellt bat. AU fremde Lehr- 
anstalt soll «g aowohl in der Verwaltong als in 4en Studien 
und der DUciplin vollkommen unabhängig bleiben ; die Ober- 
auiäichl aber führt ein Abgeordneter des venezianischen Me- 
cbitaristen - Collegiums. 

Auf dem Gebiete dea Tatarisch - Türkischen tritt 
glfinaend hervor, als orientalische Probeleistung der k. k« 
österreichitichen Hof- und Staatsdruckerei in 
Wien: Der türkische Text der Handelsverträge awischen 
Oesterreich und der hohen Pforte, in mustergültigem neuen 
Neschi, mit ächt morgenländischen Titel - und Eingangsver* 
zierungen, goldner Randeintasbung, rothen Ueberschxiften und 
Abtheilungseingängen — unstreitig das Vollkommenste was 
wenigstens Deutschland in diesem Factie bis jetzt hervorge- 
bracht hat, '/ur glücklichen Wubedeuluiig für die nachhalf ige 
technische Trefflichkeit des so Eröfineten. Ein bemerkens« 
wertbes, leider! wegen der Sprache, in der es geschrieben, 
wenigen unter uns sugängliches Werk ist Pietraszewski's 
Kritik der von Senkowski 1825 zu Warschau heransgegebenen 
„ Collectanea aus türkischen Geschichtsbüchern und Ge* 
sandtschaftsberichten in Bezug auf Polen , Prenssen und Russ- 
land 2). Zur Ehre der Wissenschaft, der geschichtlichen 

^iiXam^ ius^4si;5\^ M\X^ (Diuss ist die Sammlung der mf den Handel 

der österreichischen Staatsun^ehörigea in dea osmaniscfaen Ländern bezüglichen 
Vttrtra^Mrtikei.) 11 halbe B. gr. 8. Titel S. 1 , ladex S. 2 u. 3 , Ver- 
träge S. 4~-88. — An SeUnss: iÜ^jJl ^ 

^.'^M ^jij (Gedruckt io der kais. üsterreichischen Hof - asd Staatsdmekerei 
ia der wohlbewabrten Stadt Wien in J. Chr. 1846.) 

2) Ign. Pi§tr«$zew€ii, Jfawy IVsdUmI dtstey'opiadtir iwreMdk, 

dotjfcztfcifdt ti^ Hiitoryi polshiej^ a szczegolniej Tnrydiijß Wttsyf Efettdego. 
(Neue UeberselzuDg türkischer GetebiebUehreiber in Besag saf die polnisebe 
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Walirheit und des polnischen Naiueni ergeht hier, luit Httlfe 
einer an den Quellen g^eiehopften Sprachkenntniss, ein ifrenges 
Gericht über eine Menge sprachlicher Irrthüiiier und — was 
fireilieh sebwerer wiegt sachlicher £ntsteUangen. Einen 
beaondem Tbeil bildet die S* 47 — 82 eingelegte UebeneUang 
des Berichtes Ahmed Resiurs über seine Gesandtschaftsreiae 
nach Preuä.^eo im J. 1763 mit intereiisaDten Ansichten über 
die damaligen Verhältnisse Prenssens vom Standpunkte eines 
türkischen Diplomaten ans. — Die Grammatik von Red- 
house ') führt die Behandlung des osmanischen Türkisch, 
ausser dem dialektischen Zusammenhange und bloss als Schrift- 
sprache betrachtet y besonders in der genetischen Anordnung 
und Erkl&rung: Verbalformen und In mehrern Punkten der 
Syniux dem Ziele um einige Schritte näher« Der Veria^äer, 
in Constantinopel als Kegtemngsdolmetscher angestellt, kün- 
digt zugleich ein türkisches Wörterbuch an, welches bei'm 
Erscheinen der Grammatik in der Staatsdruckerei bereits unter 
der Presse war. Hierher gehört auch ein Schriftchen von 
Röhrig welches über die Vocalbannonia und deren £in- 
flnss in den tatarisch -finnischen Sprachen, dann im Besondern 
über das Wesen , die Herkunft und Grundbedeutung einiger 
türkischer Wörter handelt. 

Wir können die Türkei nicht verlassen , ohne noch der 
Fortschritte au gedenken , welche man zn Constantinopel unten 



toehichte, insbesondere des Tarych von Wssyf Bfendi.) Ton. I. Berlin, 
Belir. 1846. XII u. ^214 S. fr, 8. 

1) Auch sehen deaUch ersobienen, Berlin and Stettin, 1809; s. v. Harn* 
ncr, Getchiehte d. osm. Reiebe», 2. Aiu^m 4. Bd. S. 548. 549. 

2) James W, Rtdh9U§$, employd <tu Swretm im Ifiwan Imperial 
offotnim: Gramnutire raisonnSe de la langue Ottomane , stUvie d'un ujypen- 
dSee coefflimit VmuiiifBe ä^u» morcea» de eompasUion otiomnne, ok wui 
demontree» Ub diff^rmte* riglea auxqiteUes hs mot$ «o»t aaaujeitxs, 340 S. 
gr. 8. Paris, Gide et Comp. 1846. seb. 

3) F. £. O. Ritehrig, EdairH$$emmts aur puHqvea fmiiatlarUea dea 
kmgwa ittk^a H fmnoiaea, 26 S. fr. 8. Paris, Barrois. 1845. geb. 
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Heschid Paschas ( ints^svezirat in literarischer Liberalität ge- 
macht hat. im 1; ebruar dieses Jahres wirkte er etuoo Befehl 
des Sultans aus, kraft dessen Gelehirten, welche die preossisehe 
RegieniDg kfinftig zur üntersachuDg der Bibliotheken naeh 
Constantiiiopel schickt, der Zutritt auch in die Privatbibliothek 
de« Sultans offen stehen wird« Die nächste Veranlassnog daxn 
gab die Znrückweisang Herrn Bethmann'a» eines Philologen 
Aus Preussen, der jene bisher allen Christen verschlossene 
üibiiotbek kennen zu lernen wünschte , und zunächst war die 
Verordnitng auch nur eine Specialerlaabntss für seine Person; 
da er aber, als sie erfolgte, schon abgereist war, so wurde 
sie auf die angegebene Weise verallgemeinert. Dieselbe Li- 
beralität bewies der Sultan , als mau einem Engländer nicht 
gestatten wollte, sechs Hantrelieis, die er in der kleinasiatischen 
Festung Bndmn, dem alten Hai ikarnassns, aufgefunden, ans der 
Mauer herauszubrechen und mitzunehmen. Auf Sir Stratford 
Cannii^ Ffirspracbo gab der Sultan sogleich die ErJanbniss 
dasu , und jene angeblichen Ueberreste des Mansoleoms wan* 
derten nach London. Man setzt sogar hinzu, Ahdulmedschid 
habe nun selbst die Errichtung eines archäologischen Museums 
in Constantinopel anbefohlen, wodurch jenes Gewährenlassen 
allerdings bedeutende Einschränkungen erleiden würde. In* 
dessen, die Machricht als wahr angenommen, so ist, wenn 
irgendwo, hier gewiss keine Uebereilang xu besorgen ; Osmans 
Stamm als classischer AlterthSmler, als Httter und Erhalter der 
„Götter Griechenlands^^ — diess wäre eine Erscheinung, so 
abenteuerlich wie noch keine andere in der Geschichte des 
Ldams und ein sicheres Vorzeichen vom Ende der Tage, Auf 
dem festeren Grande des gefühlten Bedürfnisses steht der Plan 
einer Unigeslaltung des gesaniniten türkischen St liuiwesens 
durch einen dazu eingesetzten Uath des öffentlichen Unter- 
richtes. Dieser Neubau soll sich von den verbesserten Kinder» 
schulen pyramidalisch bis snm Dar-al*funün oder der Uni- 



Digitized by Google 



107 



▼mitftt in CoiMtanttmipel erhebea wenn man nicht etwa, 
wie es allen Anichein hat, die leiehtere Spltae In die Lnft 

baut und es der Basis übeilässt von selbst nachzuwachsen. 
Freuen wir uns einstweilen , dass jene Freieinnigkeit in den 
höheren Regionen anch dem Baron von Slane auf seiner 
llterarlachen EntdeeknngireHe, Ton der leh welter unten noch 
einige Worte zu sagen habe, in Constantinopel entgegenge- 
kommen ist* Dass sie noch nicht die Schwelle der Moscheen 
fiberacfaiitten ond anoh den Bann des Individnellen Reltgions» 
eifere kanm zn darehbrechen angefangen hat, wen könnte 
das wundern ^ — 

An der Gränae des Semitismns bewillkommnet ans 

» 

Jnynboll mit einer Rede über die Fortschritte der hierauf 

bezü^licl»en Studien in dem letzten Jahrzehnt welche, ohne 
einzelne Hückschritte und Fehltritte zu verschweigen, doch 
auf das tröstliche £ndergehni8S hlnanslänft, dass der frische, 
sebarfe Geist der hentigen Wissenschaft sieb auch hier in 
der vorzujjsweise kritischen Behandlungsweise geltend 
mache, deren Auswüchse sogar durch die ihr inwohnenda 
unverwüstliche Naturheilkraft schliesslich immar der Wahr« 
heit 7.n Gute kommen. 

Von den altern semitischen Sprachen ist, wie immer, das 
Hebräische am stärksten vertreten, eine Folge des unauf- 
hörlichen Nachwmchses der alttestamentlichen Studien vorzilglich 
im protestantiiichen Deutschland und des starken Anschwellens 
der jüdischen Literatur. Besonders die letztere hier erschöpfen 
KU wollen, möchte ein in doppelter Besiehung veigebliches 

1) Später ist nocb ein literarisehea Comitö zur Abfasaong einer torkl» 
sehen Sprachlehre «nd eines tiirkischen WSrterbnchs dazogekommeft ; s. Ztiefar. 
d. D. M. G. 1. Bd. S. 206. 

2) Th, G, J, Jujfnholl, Oratio de praecipuig progretiUms, quo» 
mttrae «emittone ftee ^p«o dcvMmto fecermt, pn&l. M. d, XXI, Jim. A, 
JUDCCCXLV, qvmm flkOo», fAeor. et litt, human, profe»«. 1» Aeaä. MMgd.- 
Bai. auspicnretur, $2 5. gr. ö. Leydea, Hosenherg a. Comp. (1845.) 
geh. (n. \ S^) 
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Unternehmen sein, und in «ofern sie bloi« der Schule, der 
Synagoge, der Privaterbaunng, nationalen und leligiö^en Son- 
derxwecken dient, liegt sie überhaupt ausser iintserem Bereicli. 
Aber auch von dem Uebrigen kann nur das wissenschaftlich 
Bedeutende oder Bemerkenswerthe, das allgemeiner Aifttxliche 
oder Ansprechende» soweit es xn nnsrer Kenntniss gelangt, auf- 
geführt werden. — Neben eine sechste Ausgabe von d e W ette'n 
Einleitung in das A« T. ^) st eilen sich katholischer Seits zwei 
neue Werke dieser Art von Scholz^) nnd Haneberg*)« 
Zur Isagogik gehörende Einzelschriften sind Anger's Ab- 
handlungen über Onkelos und Akilas, deren Abschluss wir 
noch zu erwarten haben und Delitzsch' Beiträge zur Auf- 
hellung der Psalmen, fiber ihre theils jehoTistisehe theüs elo- 
histische Natur und über die Uriinde mid (jesi'ty.e ihrer An- 
ordnung ^j. So mm er 's biblische Abhandlungen, über die 
Bedeutung von Sola, den Keim in der hebräischen Volks|»o§sie^ 
die alphabetischen Lieder von Seiten ihrer Structur nnd In- 
tegrität ®); ihrem wichtigsten Theile nach auch P inner'» 
Beschreibung der ältesten hebräischen Handschriften der Odes- 
saer Gesellacfaait für Gesehiehte und Alterthfimer ^), grössten- 

1) M, L, dt Wette, IM. d, Mtt.^hü, Ehdeit, in d. Bibel 
: N» r. SS Einleit. in d. kanon. u. npoknjph. BH. d. A. T. 6* verh, 
««mt. Amg. 31 gr. d. fierlio, iteiner. 1845. (2 ^) 

2) J. M. A. Scholz, Einleit. in d, keU, Schrifte» d. A. u. Ti. T. 
1. n. Die allgem. EitdeH. 47| B. gr. 8. m. e. lUh. ScbriflUireL KöId, 
J. et W. BoiMeräe. 1845. (a. 3 ^) 

3) Dan. Haneber g , Einleit. in"« A. T., für nntjehende CandidMm 
d, TheoL 23 B. $r. 8. ReKea^lmrg, Maoz. 1845. (n. 1^ ^) 

4) fi. Anger ^ De Onlelo, chuldtneo, quem ftmni, rciit(tii>mhi porw- 
phraste, et quid ei rntionit intercednt cum Ahila, graeco V. T. interprete. 
P, 1. De AkUa. 4 B. 4. 1845. P. II. De Onlcelo. 2^ B. 4. 1846. 
Lp2. (Ct Liiaidt u. Keislund.) geh. (coiiipl. J^) 

5) Fr Delitzsch, Symbolne ad Psalmos illuttrmtdos iaagogiate, 
5 B. pr. 8. Lpz., C. Tauchnilz 184H. br. (| ^) 

6) /. G. Sommer, Biblische Abhtmdlmtgm, 1. Bd, 373 S. gr. 8. 
Bonn» Köoig. 1846. geh. (n. 2| ^) 

7) Pinn er, Frotptetu» der, d, Ode§Mer Getelhehaft f. G€§ck, t». 
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theils von rietii K^raiten Ahrahain FirkowiUcii in rier Krim 
itD<l Kankasieo ffasammengebraGht. Unter den GeHetKroUen, 
blbliBchnn, talmudischen und rabbini«chen Schriften anthak 
diese SRiniiiltin^ eine alfe Handschrift der ^iftssen und kleinen 
Propheten mit zahlreichen und wichtigen Varianten, besonders 
aber mit einer durch Form und Stellung über den Conto« 
nanten ganx abweichenden Vocaliiation und Accentuation, 
welche durch ein der genannten Schrift angehängtes Facsimile 
des ganzen Uabakulc veranschaulicht wird. Auch die beige- 
schriehene Masora enthält des Elgenthttrolicben so Tiel, doss 
Pinner diesen Codex ein Meer nennen zu können glaubt , in 
dem ungelieuere Schat/e verborgen liegen. — Zur Lieber- 
setznngsliteratur des A. T. ist Hahn*s Ausgabe des griechi- 
schen Daniel ') hinzugekommen; zur Kritik und Exegese des- 
selben folgende Werke: die 19 — 29. Lieferung der illustrirfen 
israelitischen Bibel von IMi i 1 i p p s o n , Bertheau \s Er- 
klärung des Buches der Richter und des Buches Ruth Ke iTs 
Commentar Aber die Bflcher der Könige *)j Umbreit's prak- 
tischer Conimentar über Jesaias in einer zweiten, und über 
Haggai, Sacharja und Maleachi in der ersten Auflage 'j, 

Älterth. gehörenden ältesten hehr. n. rabhin. Mss. Ein Beitrnfj z. hibl. 
Exeaese. Auf Kostat der (h\<eUsch(tft. Nehst e. Utfioiir. l'ncsiutile d. Proph. 
Enbaknk aus c. Ms. J. 9lö. 92 S. 4. Oüeüsa, lö45* (Lpz., Vogel,} 

gelj. (ri. Ii i/^) 

1) JaviTik xnra rovs eßSo/ntjxopTa. E cod, Chisinno ftost Seganrium 
ed. 9€G, vers, syriaco -^keacaplnrem recogn, rnmoM, eH#. <f phiiolotj. ingtr, 
Dr. B. Ä, Bahn, 6| B. gr. 8. Lpz. , G. Taaclmitz. 1845. geh. (| ^) 

2) X. Philifpson, D, Itmau. BKel. ArtftalfMHl: H. ktH. Vftexts 
d. dastst^ Vd^ertray., d. aUgem. ausführh St^Huier* si. -m«Ar <i?« 500 mffh 
Bolxsdinitten» In Ltga. zu 2^ B. gr. Lex.-& 2. Tb. 19—23. Lfg. 1845. 
24—29. Lfg. 1846. Lpz., Baumgärtaer. geh. (k 1| ^) 

3) KmffefmUn emgtH, Hd&cll. s. Ä, T, 6. M4'ff, b D. BmkH d, Biehter 
«. M. Erkh V, E. Berthenu, 1S| B. gr. 8. Lpz., WeidosiiB. 1845. 

4) F, Keil , Comment, «I. BB. d. Könige, XXX n. 621 8. gr. 8. 
Motkau, Severin. 1846. (n. 3 iagp) 

5> F, W, C. Umhrtit, Ftiikt, Cowuneat, Üb. IVoy>M«ii d. A, B, 



Krahmer'fi Untenttchnng über den Inhalt des Baches 
Jonas ■)) die FortoetKnng von Dreeh«ler*a Erklttrang des 

Jesaias ^ ) und TOn Hengstenberg 's Commentar fiber die 
Psalmen^), Vaihingers metrische Üebersetzung und Er- 
klärung ebenderselben und Gletss* Beiträge snr Kritik 
des B. Hieb «). B5tteher*s Werk de Inferis «) nntersieht 
in dem bis jetzt erschienenen eräleii Bande die aittestanient- 
licUen Vorbtellungen vom Tode tind dem darauf folgenden 
Zustande einer durchgreifenden, völlig selbststttndigen BeTi- 
«Ion, verfolgt ihre gesehichtllehe Heranbildung und liefert 
bei Erklärung der däiauf beztfglichen Wörter und Stellen 
reiche Beiträge zur Kritik der Grammatik, des Lexikons und 
der Exegese. In ' engem Schranken und von dogmatisch* 
eonservativeni Standpunkte aus behandeln denselben Gegenstand 
Oehier in seiner Aufhellung der aittestamentlichen Lehre 



III. exeg. u. krit, Anm. 1. BtL: Jesnja. 2. verb. u. verm. Aufl. XXXIV 
u. 511 S. gr. 8. Hamb,, Perlhes. 184(5. (2| j^) 4. Bd. : J), lleinm Pro- 
pheten. 2. Th.: MaggnL Socharju, MtatotkL & 331—480. gr. 8. JSlHwd. 

1) A. W. Krnhmer, D. Buch Jonn$ hiti,^krii, tmlermcAt u. mtf 
seinen wirki. Inhalt zurückifefiikrt, VeH§ Au9ff, 6^ B. gr. 8. Qvedllnk., 
£nMt. 1846. gek. (| ^) 

2} M. Drechsler y D. Froph. Jesajn. Uebers. u, erkl. 1. T». , d, 
enten i'2 K,ip. enthalt. 2, UtUfie, 16^ B. X4U.-8. Stattg.i B. G. Ljeschiog. 
•1«45. K'eh. (n. 1 ^) 

3) T:. W. Hengst enh er g , Comment, üb. d. Psalmen, ^Bd» t,AUhlg, 
21 B. gr. 8. Beil., L. Oehmigke. 1845. (Ii ^) 

4) J. G. Vaihing er, D. poet. Schriften d. A. T. dem Rhythmus d, 

Urschrift gemäss metr. nlcrs. u. crkl. 2. Bd. Die 5 BB. d. Psnlmen, 
2 Abthlgn. 47| B. gr. 8. Stutlg., Cotta. 1845. peh. (3^) Der 1. Bd., 
den Hiob enthaltcüd, erschien ebendas. lH4'i. (1^ 

5) W. Gleiss, Beiträge z. Kritik d B. Uioh, 2^ B. gr. 8. Hamb. 
(Agent, d. Rauh. Hans.) 1845. geh. (n. 5 gy(.], 

6) Fr id. Bo et ich er, 7>c fitferis rehnsque post mortem futuris ex 
üdnuicorum et Gmccurum '>i>ii!i>jnihtis liOri dno. JJhri 7, arnmmntiri , in 
quo de verbis locisque nd injeros etc. piriitH-titiOu.s ccpituttur, y'ol. /, Ile- 
brnica complectens. 320 S. Lex. -8. Dresden, Gottschaick- 1Ö45. (n. 2,^) 
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von den Dingen nach dem Tode und Hahn in einer !){■• 
Bertattnn Oher die allmiiige Aniblldan)^ der l^nsferblieli- * 

keitstioffnung unter dem allen Testament ^). Lwald führt 
die Geschichte der Uraeliten im zweiten Bande seines Werltes 
von Moses bis snm Tode Davids herab *); J, t. Görres 
deutet mit diehterischer Willkür die mosaische Völkertafel und 
fiihrt die ja|>heti6chen VöJkerschafteo aus ilirer aimenibchen 
Urhelmath mit nimmer fehlender Sicherheit in ihre spfttem 
Wohnsitxe*); E« Meier sucht die nrs|>rftnp[1iche Form des 
Dekalogs kritisch herzustellen Red s lob macht t incii küh- 
nen, consequenten Versuch, die Grandanschauung von dem Ur- 
spmnge- des israelitischen Staates und seinem Verfailltnisse zu 
den Nachbarn dareh etymologische Rntwicklung des geschieht* 
liehen Realgehaltes der befrellenden Namen uru/ugestalten *^). 
Mit der Zeitrechnung des alten Testamentes beschäftigt sich 
era Theil von Sejffarth's Chronologia sacra Dasmo« 
satsche Recht mll Blicken auf seine Fortbildung in spJIterer Zeit 
hatSaalscliütK neu darKustelien angefangen W^ i n e r bear- 

1) G. f. Oehler, Commeiitationum ud iheoUnjiam biüUcnm pcrtincft- 
tium P* I. c= Fef. Test* sententia de rebus post mortem futuris illustrata. 
CommeHintio h^ieo^theologica» X n. 88 S. gr. 8* StnUi;., S. G. Liflsehinif. 
1846. geh. (n. | ^) 

2) n, Ä. Hah»f De spe immortaiitniHe sv^ V. T, gntiatlm faweftn. 
maeerMHo. T9 8. gr. 8. Bresl. (Max v. Gömp.) 1845. gelk. (| 

3) H. Ewald, Geschichfe «f. Ko». Isrnd Iis Christue, 2. BtL XVI 
0. 67« S. gr. 8. Giitt., Dielcrirh. 1845. (n. 2\ ^) 

4) Jos. V. dörr es, Die Völkerl n fei des Pentnteuch, — I, Die Jnple^ 
tidcn lind ihr Anszufj mis Armefiiefr. '25\ B. gr. 8. Mit 1 Rarte in lup.« 
Fol. llcpeiislmrg , .Münz. 1^45. ynh. (n, 2| ^) 

5) E. Meier, Die urspnmt/l. Form des Vekalogs kergesteUt u, erklärt, 
IV u. 12^ S. gr. 8. Munabehu, Baisscruiann. 1846. geb. (| ,5^) 

6) G. Jf. Redsloh, Die nMestnmenH» Namen der BettäUeermg des 
Vfirki, II, MmIcn MsradUensUtttts etymologitdk keIrtuMei, 135 S. gr. 8. 
iamb.» Mcissoer. 1846. geh. (d. f ^) 

7) G. Seyffnrth, f^romhgin saera» Ünierwdtmgen d. MurK^ 
/nlr des Herrn «. d, Zeitrethnung d» A, u. 7. 25^ B. gr. 8. Lpz*> 
Barth. 1846. fr. f^j ^) 

8) J. L. Snalsc hm Zy D. mos. Reeht, m. Beräcksichtii/unt; d. sjiütem 
Jüdischen. 1. Th. 436 S. gr. 8. Berlin« Heymann. 1846. geh. {2^ ^) 
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beitet sein biblischeg Real - Wörterbuch in einer dritten Auf- 
]Rge >)• kathofischen SfiddeuUehland hat AlUoli mit 

Gratz und Haneberc: ein Handbuch der biblischen Alter- 
thumskunde herausgegeben ^ ). Ein schwieriger Theil der 
hebrftischen Alterthumskunde ist mit eindringender und über- 
zeugender Gründlichkeit behandelt in Thenius* Unteriuchnng 
über die althebräischen Landen und Ilolilmaasse ') , einer 
mitern Ausiübrung seines V ortrags darüber in den Verhand- 
lungen der Dresdener Orientalisten*- Versammlung S. 34 — 37* 
Ich benutze diese Gelegenheit, um das an Ort und Stelle 
gesaniniclte und reich illustrirte Werk von Williams 
über die Geschichte und Topographie von Jerusalem^) nach- 
sKutragen, welches oben in Verbindung mit der Vorlesung 
▼on Schultz über denselben Gegenstand (S. 77) aufgefahrt 
werden sollte. — Lexikalische und grammatische Arbeiten 
über die Sprache des alten Testaments: Die erste Hälfte von 
des sei. Gesenius Lexicon manuale in einer zweiten, von 
Hoffmann revidirten Au:s;^abe ) ; ütss^elben hebr. Gram- 
matik, neu bearbeitet y besonders in der Grundansicht von 



1) 6. B. Winer, Bibl, JUaiwmerMi s. Bnndffikrimth, 3. $ekr 
«eri. »* vertu. Äuft. 1. Bd. t, Heß. 192 S. Lex. -8. Lpz., C. H, Reelsm sen. 

1846. geh. (1 ^) 

0 Handbuch d. hibl. AUerthumtieunde, herausg, v, Dr. J. F. Alliolif 
mt. Mitwirh v. Prof. Dr. L. C. Gratz u. Prof. Dr. Dan. Haneberg. 
1. Bd. s= Politische, htiusl. u. relig. Alterthümer der Hehr Her. B. 
Lex. -8. Laiidshut, v. Vogel. 1845. geh. (24 — 2. JUl. = Bihl. 

Erd- ii. LtiHtUrkunde , herausg, v. Dr. J. F. Allioli, unt. 3litwirJ:. v. 
Prof. Dr. L. C. Gr atz. MU 3 Karten (in gr. Fol.) m. 2 Beilagen. 44^8. 
Lex. -8. Ebend. 1845. geh. (3| ^) 

3) O. Theniu*, JJäber dt« MefttHUd^ JJktgm^ md BoMmiuitfe, 
is d. Theolog. Stadien o. Kritiken, heransgeg. von VUmam nnd Vwhrtlt, 
1846. 1. n. 2. Heft 

4) G. Wminmt, TU Hofy Ofy. X n. 512 S. gr. 8. Hit 1 Plan 
V. Jerusnlem, 11 lUh. Auicbten «.vielen Vignetten. London, Parker. 1845. 

5) Guil. Ge§€nii, Lex. manuate A«(r. et duUd. t«i V. T. fihros. 
Hilitio altera emend. a h. aulore ipgo ndontnta alque ab A. Th. Hoff- 
mann o recoguitA, Fagc. I. m^^S. 432 ^. LeK.-S. Lpz., Vogel. 1846. 
geh. .(2 ^) 
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der dialektischen Stellung der Sprache und in manchen Thei- 
len der Syntax umgestaltet von Rödiger^); E. Meieren 
hebrftisches Wurzelwörterbuch ^) , worin die AusbilduDg der 
semitischen Wurzeln zu VerbalstSmmen mit Perfeetbedentnng 
durch ein untor den mannichfachsten Verhüllungen wirksames, 
aber nur in den Kedujilicationsstännnen zu voller materieller 
Darstellung seiner selbst gelangendes Verdopplungsprincip er- 
klärt wird, und Desselben Schrift über die Bildung und 
Bedeutung des Plurals in den semitischen und indogermani- 
schen Sprachen*), deren Einleitung das in jenem frühern 
Werke durchgeführte Princip genauer bestimmt« in seinen 
wirklichen und angeblichen Erscheinungsformen übersichtlich 
darstellt und gegen Ewald (Gott. Gel. Anz. v. 8. u. 11. Dec. 
i84&.) vertheidigt, während die Abhandlung selbst weiter 
nachzuweisen sucht, dass das Semitische und Indogermani- 
sche, wie in jener Ausbildung der Verbalstämnie, so in dem 
consonantischen Theile der Pluralbildung nach demselben Prin- 
cip verfahren und sogar dieselben Suffixa verwenden , ohne 
dass darum das eine die Schwester des andern zu nennen 
sei, du neben dieser Urverwandtschaft bedeutende Veiiichie- 
denheiten bestehen. 

Vor dem Uebergange an dem neuem Hebraismns werfen 
wir noch einen Blick auf Phönizisehes, Philistäisches 
und S a m a r i t a n i s c h e 8, Die zahlreichen neuen Funde phö- 
nizischer Schriftdenkmäler, besonders in Afrika, haben in den 
letzten Jahren den Stoff, welchen der sei« Gesenins in sei- 

1) IT. Ges§»iu§, Bd», ElaneMmhmA, U Tk, ^ Heftr. Grammatik. 
Km hearheH. htrmug. v. E. Rödig§r, l4. Aufi. XIV u. 280 S. Mit 
XXinS. Pnradigmeo. pr. 8. Lpz., Renger. (Frd. Volckmar.) 1845. (d.^^) 

2) E. Meier^ Hebr. Wurzelwörterbuch, nebst drei Anhinge» üb. dte 
Bild. Her (Juadrililcrn , Frlläruni/ der Freindu örtcr im Hebr. «. üb. die 
Verhültniss d. Ae>r'i]>(. Sprnchstnmmcs zum Semitischen, 5Ji B» Lex.-ö. 
Maiuiheim , Uüsseriiiaiiu. 1(S43. 184f). geh. (ti. b 

3) E. Meier, Die Bilduiiy u. Bedeutung des Flurnl in den semit* 
u. indogerman, Sprachen, nebst einer Einleit. «6, d. Bau der semU» F«r*«l- 
ttämme, CXVl a. 90 S. gr. 8. Mannlieiiii , BusemMua. 1846. gth, (| ^) 

II. Jahr$, 8 
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nvm Epocb« muhemleii Werke, Seripiurae ii»gi§uieque ph^e- 
ni'ciae monumenta , verarbeitet hatte, so wie die Sicherheit 

und Ergiebigkeil der von ihru Deu angeregteo Studien bedeu- 
tend vermehrt. So giebt ea nawentlich unter der unermess* 
liehea SamnilaDg alter losebriften , welehe der franzosisehe 
Artillerie - EscadroBSübef Delamare dem Maseum de« Leit- 
vre ^pschenkt hat, auch eine gnisse Menge |>uuii€her V'oUv- 
und Grabsteine. Die grösste der bUher bekannten pnnischen 
Inftcbrilten» wvJche dieaen Sommer (1846) in Marseille auf- 
gefunden wurde, kann ich für jetzt bloss ankündigen; die 
mir selb&t noch fehlendeu genauem Angaben darüber bleiben 
dem nächaten Jahresberichte vorbehalten. Im Journal aaia- 
tique 0 bespricht Jndas mehrere > besonders in Niimidien 
entdeckte phüni/ische Inschriften. Zwei hei Larnaka (dem 
alten Kitiou) in Cypecn gefundene und von Hess zurückge- 
hf achte Inschriften hat privatim de Sanlcy und öffentlieh» 
in den Berichten der Beritner Akademie der Wissenschai- 
ten'), Ferd. Benary entziffert; zugleich mit einer dritten» 
die Ross ebendaher erhalten» erklärt sie nun Hödiger in 
Roes' Hellenica und nennt sie , an die schon hei Geseniua 
aufgeafthlten 33 Inschriften aus Kition anreihend, Gitiensis 
XXXXV, XXXV und XXXVl. Als» Ankündigung eines 
grösaern epigraphischen Werkes hat der franaösiache General 
D«vivier euaa Flugschrift herausgegeben, worin er alle 
seine Vorgänger als iui Irrthum befangen darstellt und meh- 
rere phönijKische Inschriften auf eine ihm völlig eigenthiim- 
liehe Weise erklärt, die Beweisführung aber auf jenes Werk 
verspart, dessen Vollendung jedoch sein Abgang nach Mada- 
ga&car, ai^ Oberbefehlshaber einer Ex|)ediüüu duilhiu, viel- 



1) Joarn. asiat. Janv. isi3. S. 39 — 73. 

2) Bericht über die \'orliandluiigrcn dtr liiüiif;!. Pronss. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1845. Juli. S. 250 ff. 

3) Kots, HeU«nibu 1. Bd. 3. UfU S. 118-->121. 
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Ideht aaf lange Zeit TerJilBderD wird >). — Dm grosse phi- 
lologische SphiDX-Ritbsel, das Ponfsche im IMauius, 
behandell: von nenem Ewald in der Zeitsciir. für d. K. 
d. M. ^) , mit AnknäpfoDg an seinen frühem Anfsate darüber 
in derselben Zntsehrift, 4* Bd. (1842.) S. 400—418, nnd mit 
Besiehnng auf Oesenins' gcgentheilige Bemerkungen in der 
Hall. L.Z. 1842. No. 220—21. und anf einen Artikel von Wex 
im Bheiniscbea Miuea» fttr Philologie, 1843, S. 130—137. 
Bald daraof erschien eine nnsftthrliebe Schrift von Movers 
über denselben Gegenstand ak erster Thell eines grössern 
Werkes znr Erklärung panischer Texte Durch seine Ar« 
bciten öber die Phönizier auf diese Broohstficfce gefBhrt, ver- 
snehte er ihre ErklSmng, mit kritischer Denotznng der Ar- 
beiten seiner Vorgänger, endlich zu der überhaupt möglichen 
Sicherheit zu erheben *), 

Aveb anf die dunkle Gesctiiehte der Philistaer hat nm 
Hitzig 0 das blendende Lwkt seines Seharfsinnes fallen las- 
sen; und sielie da? Statt eines sendlischen \ulkes erscheint 
ein iadi^ermanisches, mit einer Sprache ^ deren üeberbleih> 
sei 9 aus dem Sanskrit u. s. w« erklfirt, jenen Satz beweisen 
sollen, aber — fürchte ich — selbst in Verbindung mit den 
geschichtlichen und archäologiscben Combinalionen , das in 



1) £io Aufsatz de Sauley'a in der Revne des deox mondes, D^. 1846; 
„Jie VhwtQire et de Vdtat aehtH de$ etudee phenicieimea", giebt über dl« 
ErkUinnig8w«iM des tapfem GeDersls AafscblDsse, nach denen wir es niebt 
za bedaaern haben, wenn der Zug naeb Madagascar nna des angekündisten 
Werkes fdr immer berauben sollte. 

2) Zeitschr. f. d. Runde d. Morgebl. 6. Bd. (1845.) S. 228'->244. 

3) FhÖuiiKitehe Texie, VrJdäfi wm Dr. F. C. Movere. U Th, = 
Die pmischm TeaeU im T&enulus des Ploutus Misch gewürdigt und er- 
VUbrt. 147 S. gr. 8. Breslau, Aderbolz. 1845. geh. (f ^) 

4> Eine replieb«nde Kritik dieser Schrift bat EwnÜd gegeben in der 
Zeitsehr. f. d. fi. d. M. 7. Bd. (1846.) S. 70—82. 

5> F. Bit»i§, Zur mteite» VtHkee^ mnd Jfytbcn^elUcftte. 1. BiK 
= zrrffeechichte und MyUmUffie der Pkmmäer. 2(4 Bgn. gr. a Leipsig, 
Weidmann. 1845. geb. (1| 
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ihre GeBammtwirkang gesetzte Vertrauen nicht rechtfertigen. 
£ine gnnz andere Stellung zn seinem Gegenstande hat Jnyn- 
boll in der Abhandlang Ober die Samaritaner *)• Naeb grfind- 
lichen Voi Untersuchungen über die Uu<^ile"^chriften, über Ur- 
sprung , Religion und Literatur der Saroaritaner, durchwan- 
dert er festen Schrittes die Jahrhunderte ihrer freilich sehr 
lückenhaften Geschichte bis auf die neuesten Zeiten. Von 
der arabischen Chronik der Samaritaner, gewöhnlich Liber 
Josuae genannt > verspricht er eine besondere Ausgabe. 

Die Land aussehe Octavausgabe des Babylonisehen Tal- 
mud wird ununterbrochen fortgesetzt, und im nächsten Be- 
richte werden wir ihren Abschluss anzuzeigen haben« Vom 
Machsor lässt Letter is eine Uebersetzung in einer grös- 
sern und einer kleinem Ausgabe erscheinen'), und der Sid- 
dur ist mit gesetzlichen Bestimmungen, einem literaturge- 
schichtlichen Commentar von Landshut und eigenen An* 
merkungen von Hirseh£delmann herausgegeben worden ' ). 
Von spfttern hebr&ischen Werken einzelner Schriftsteller sind in 
Text oder Liebersetzung oder in beiden erschienen : die Emu- 



1) Th. G. Juynboll , Commetttarii in hisforiam gentis Srtinttritnnae. 
XII a. 168 S. gr. 4. Lcyden , Lochtmaiw. 1846. (2| ^) 

.np^nö nnanai 'niTOr: niÄ:^bu;n ^moö ii^m tr^im^ i9 iimrt 

XH« »HmmtHchen Fest -Gebete u. {/ottes<liens1lichen Dichtuiii/en der Ji<rftvUten. 
JMer», «. erklärt von Dr. M. Letteris. Äus(;. in 9 Bdn. 1—3. Thl. 
Vm Q. 300 S.» IV «. 272 S., Vni «. le? S. gr. a Prag, Hasse Sifliiie. 
1845. geh. (a n. 19 Selireibp. i n. m rrg. , Velinp. I n. 1 9 «j?^.) 
^ ^irnO.' V^berHtzi «nif mtf AMmetkmgttk legi, wm Hr. Jlf. Leite- 
rU. Ämg. 5 Bde. 1 Bd, VI u. 383 S. gr. 8. Ebenda«. 1845. geb. 
(n. 21 «sf., Sehreibp. n. 28 «j^f., Veliop. n. 1 ^ 12 «gf., Pran.-Preis für 
5 Bde. n. 34 Sebreibp. n. 4 ^ 24 ^yf., Velinp. n. 7^> 

3) Siddur. Gebe^udk für Itramtn, MH Angäbe der ebuMtgetiden 
geeetzlit^y Häher «ocA nkht gedrudcten Beetknmungen von M Megttdm 
tmd einem neuen Commentar vm C, Lamdeh^t &ber die Ähfitsmmgezeit der 
einzelnen Gebete, deren ErwHhntmg im Talmud md den andern rabbiu, 
Schriften etc., mit Jnmerk. versehen «. herausgeg. vm Hirsch Bdet^ 
mann, 546 5. gr. 8. Königsberg, 1645. geh. (o. 1 6 
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not we-ÜM den Saadias, übersetzt von Fürst Seiei 
keli necbo&chet vod ibn Esra, über den Gebraucb dei 
ABtroIabiumB, oach Ptolemftiis^); BechajiU Chobot ha-Le- 
babot nach Ibn-Tibbon's Uebersetzuug , bearbeitet von Ad. 
Jelliuek^); der Anfang von Moses Mai ni o n i d es* Jad 
cbasaka (Sjratem der Talmadlehre), in eioer UeberieUnog 
von Soloweicsyk *); Desselben Abhandiung fiber die 
Einheit, herausgegeben und erläutert von Steinschnei- 
der des Kalonynius Vertlieidigung seines Lehrers 
Moses Maimonides mit besonderer Be»iehnng auf dessen An» 
siebten Uber die göttliche Vorsehang, heraus^gegeben von 
Goldent;hal die Vorrede und die ersten Mukunien aus 

1) J. Fnrsf, Ith' jüd. Reffyionsphilosophen des Mltfeldllors , nder 
Ucherseizuntjen der i^cit d. zcbnttit Jahrh. verfnssten jüd. Keiiyumsfthiloso- 
fdiieni. 1. Bd. (1. u. 2. Lfjc.) ~ Emunot we-Dcot , oder Glaubenslehre u. 
Pfniosophic vuu Sandju Fajjumi. Aus dem lieht, mit theilweiaer Be- 
nutz, d. Ärah. übersetzt. 1. u. 2. Lfg. 31| B. 16. Lei^»^i^5, O. W'igaud. 
1845. geh. («. I J?s-) 

2) nD»b73 Nim N*ita> p DmaN r.^m:i "bo ^bö 
mn^i d-'öujJn nai^n ny^T» nbbi^r; or^baib mbntsi^wsr: -^rs 

nüTH ■'bsn y-iNn. 45 5. 8. Köoigsberg, 1845. (Leipaig, Frit- 
z^che.) geh. (n. ^ 

System der Moral vott R. Bechnji bar Joseph; nach der von Jchuda 
Ibn-Tibhun aus d. Artib. gefertigten Uebersetzuug , nehst ciuem kurzen 
Kommetttar herausgegeben. Mit einer £kiiMtu»0 und Fragmenten der Jo~ 
90f KimekV*^e» Udterßetzmg vermdkrl vo» Ad. Jällinek, XLWll u. 
464 S. 16. Leipzisr, FriUsche. 1846. seh. (n. 1 S^) 

4) Mose» Maimonid0t, Jad ktu^asaknih oder Mi§t^ma T%WNdk in 
14 BB,, in rein deitUdter Uebersetzutig zum ersten Male hentutgeg* wm 
El. S olo IV eiczyh. 1. Buch. Maddah, oder: v. d. ErJsenntniss. 1. u. 
2. Hüft. u. 193 S. 8. Königsberg, 1846. (Berlin, Heymaim.) (In 
Heften zu 5 HB. a ^ ^) 

5) Maanutr ha-Jichud. (Abhandlung üh. d. J-Jinheil.) Aue d. Arab. 
des Ä. 3Ioses ben Mnimon, hehr, von R. Isaak b. Natan. Zum er- 
tten Mal hcrausj/ey. nehst saihl. u. si)rachl. Erluulerungen und einer deut- 
schen iultaltsübersichi von M. Steinschneider. Nebst einem Sendschrei- 
ben an den Herausgeber von Sr. Ehrw. Hm. Rabh, S. L. RapoporU 
XIV, 10 n. 40 S. 8. Berlin, 1846. (W^)! n. Comp.) 

6) r,TDti niU}23 . Kalongmi Apologia Mösts Maimmiidis , magistri 
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Cbari&i'fi Tachkemoni, mit einer Iretiiichen metriichen und 
gereimtoo UebenMUiing vooKäiDp£<)i i>ai^e«* Pxob«ii a«i 
Eben Bochaii, einem bis jetet ielbtt dem Namen neeh won 
bekannten hebräischen Wörterbuch von Menacheni ben 
Salonio aui öem J. 1143, als emtes Heft einer Sammlung 
von Aiwettgen nua HendachrilleB Selomo ben Gebi- 
rol'e Sprnchbfieblef n 9 Mncbtar al'>^awäbir, in der hebrfti- 
fcclieü üeberiäetzung von Je hu da ftfn TiJjhun, xMibchar 
baop^nioiro) mit einem aus der edilio princep«, Soncino 14S4, 
genommenen knrsea bebr. Commentar Obadja SCorno*e 
Conimentar eam Hohen Lied die dem Aharon ben 
Ascher 7.ugeschriebene , in der grossen Bomberg ischen ßi- 
bei Ton 1517 — 18 gedruckte Abhandlung über die Acoente, 
aus einer Handsehrift S. D. Lnzzatto*« vervollständigt und 
verbessert von Dukes, mit angehängten Proben aus Jacob 
ben Nlssim^s Commentare zum Sefer Jezira *); David €on- 
f orte' 8 literatnrgeschichtlicbes Werk Kore ha-Dorot in 
einer neuen Ausgabe von Cassel, mit einem dreifaehen In- 



MUi, qim «locfHiif» tfut de providentin Dei »peeiali lindkatiir nt(fm eaipowf^ 
tur, nunc primum ex codice Biblioth. SeatU, Lips. edid. J. Goldenthül, 
30 S. gr. 8. Leip/fK, Fritzsche. 1845. geh. (n. | ^) 

1) Die crslai Mnicitmen aus dem Tachh'inoni oder Divan des Chn- 
risi , iH'hnt dessen Vorrede. Knch einem nuthinf. Ms\ uu« d. J. !?81 hcr- 
nusfieij. , ( iicaUsirt , interpuimi rt mul jm'<? Deutsehe nberirtitien , wie auch 
gprachl. u. srtvhl. erläutert n. mil riifer timfitss. Einhil. versehen von Dr. 
S. /. Kämpf. 12 ß. Lex. -8. iitrliu, A. Duncker. 1845. geh. (i} 

2) Kobtm <•! Jimf. UmenUs^en, «j/nonj^KAM wtd yramm»' 
Hamern Mail« mit vendMttm Hdaekr, fftamtmtU, «HHmiert ». kenmtg, 
vm.lH JOeft««. 1. Heft, VI «. 56 8. 6. EMÜngen, Harbnrfer. 1646. 

3) Hilf JVticft MMnr ha-'FmMtm «m d. Jmb, ikber§€tai. Jn ehern 
correct. ftefrr. Texte und mtf <l. «liAHf. htSbr* KomuMi^ar tpon Ä, Adam. 
Vlli u. 91 S. 8. Hanli. i. a. (1845.) (Lcipzif , Fritzwke.) geb. (d. f ^) 

^ 4) ibisn ü^nrh p*»»©»! nöna Ii«» ö> □■»n-^ürr n*»« nb^^ara 

iS-TißO !T<na">y 14 B. gr. 8. RSoIgsb. 1845. (Lelpn$, Tril- 
uehe.) geh. (n. * ^) 

5) Kant res Hamnasoreth , antjehUch von Ahrnv hm Ascher, ller- 
ttusijcii. , mit einer hinleit, u. Änmerkk, versehen von L, Dukes. 81 S. 16. 
Tübingen, Fae«. 1846. 
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dex der Schriftsteller-, Hürher- und OrlÄiiamen ' ). SRnini- 
liingen kleinerer Schriften und Aufsätze enthalt en die von 
BerlCioldberg faeransgegebenen Anecdota nibbinica*), Ton 
denen namentlich die -weiter unten noch besonders zn be^ 
sprechende aramäische (jebemjetzung einer Reihe Usopisrher 
Fabeln als glücklicher literamcher Fnnd hervortritt; und das 
zweite Heft der Debarim attikfni *), worin Ad« Jellinek die 
In den Talmnden, Targumim nnd Mtdraschim vorkommen* 
den perjsibchen nnd arabischen Wolter, so\sei( eü die häufige 
Entstellung derselben zulässt, aus den betreii'enden Sprachen 
erklftrt Zwei ansgeaeicbnete national- nnd Itteratnrhistori- 
sehe Werke sind Zunz' Zur Geschichte und Literatur und 



1) Libur Korc hu-Dorot auct. R. David Conforte. Den. ed., tcoct, 
einend, y iutroducthncm , nntas , hulivcs adj. D. Cassel, VI tt. 67 S, 4. 
Berlin, Ashcr u. Ciomp. Iö46. geh. (n. '2 J^) 

2) Chofes 3Iatmonim Jnccdotn rnhbiuicn. Cont. 1. R. S cJi er i r ft e 
Gauvis cpistolam. JT. y>irias H. Salomouis Jizchall (Htt.^chi) 
quaestioucs. III. Librnm ibu Esrne Chat üen Mckiz concttum diu- 
stratum studio h. R. Wolfii Heidenheim. IK. Fnhuhts LXX ^yriatas. 
V. Carmen liturgicum R. Isaaci bar Jehuda ibn Giai c. commeut. 
B, 8imeoni$ lern Zemsvh Dum», Qum ünmim e ««Ml. m$. ««iMto 
pvim. ed. et «ot. ühtBtr, Berl Geldberg, ^2 S, gr. 8. Berlis* <»« 
Betilge. 1845. geh. ^) 

3) Bebmrtm ^attikim. II. EntWi : 1) Fragment e. aH. kebr, Bücher- 
«• ilfflorm- FersetdIniMM; 2) K^ttzat Ketef, KtOaloff der wm Jneef 
Ihm-'Cnspe verfmeten Mriften, von ihm Mihst mtgeferl^n 3) Jtfdecfte* 
Sehlomo , Proben aus Joeef Ihn-Casp e^s Schrifte», Von S. Werblu^ 
mer, {Nach Handschriften auf d. Jiihl. zu Miinche^i.) 4) S'jfat Cfto- 
I^Uimim, od. Erklärung der in d. Tahnuden , Targumim u. Midraschim vor- 
kommenden per!!. «. arab. Wörter. Vnn Ad. Jellinel: Herausgeg. von 
J.Benjacnfp. S. S. I.pz. t84(). (Fritzsche.) br. ~ ))as ♦■rsif Heft, 
18 S. S. L[>/.. I ^ 1 1-. (f- ritz.schc.) , enthiiit des Saadias Erklüf uiip «ier 90 
Hupav Lcgouu iui uiiU die pscudo-ax'iätoteliscliu Kpislolit eoc^clupacdicu (71*^)1(1 

4) Äd. Jcllinch lial .s[»äler herausgegeben ; Nachtritge zu meinein Se- 
fat Clutchawtiii, Inhalt: L) Lvxihtlisches. 2) Sitten der I'erser, Meiler u* 
Araber. 3) Leui he» 8isi. 4) SttttiftUehe Veiberw^t, I. IV u. 16 S. 8. 
Leipzig, Fritzscbe. 1847. br. (n. ^ ^4;) 

3) Zunz, Zur Geschichte u. Literatur. 1. Bd. \l u. 607 S. gr. 8. 
Berlin, Veit u. Comp. 1845. geh. (n. 3 J'^) 
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M. Sachs' religiöse Poesie der Jaden in Spanien <); jenes 
eriiellt in sieben Absebnitten efne Menge Gegenstände mit dem 
ruhigen, klaren LicKte der Zunz'schen Kritilc, dieses recht- 
fertigt zuerst durch rhythmische Uebersetsnngsproben beige- 
gebener hebräischer Originale die Begeisterung des Verfas- 
sers fttr seinen Gegenstand und giebt dann die geschiclitJiche 
Entwicklung jener Poesie und die biogifiphische Charakteri- 
stik ihrer Meister, worin besonders die Darstellung des Ein- 
flusses der Araber auf die Cnitnr und Literatur der Juden 
Im Mittelalter, so wie das Schlusswort über Form, Sprache 
und Rhydimen der betreüenden Gedichte henrorzuheben ist. 
Das psychologische System des Maimomdes Ist der Gegen- 
stand einer verdienstlichen Scbrifh von Scheyer, bekannt 
durch seine aus dem arabischen Original gearbeitete Ueber- 
setzung des More Nebucliim; in vier Abschnitten handelt 
er von dem Begriffe der Seele und der Seelenkrftflte, von den 
verschiedenen Arten der menschlichen Erkenntniss , von der 
Sterblichkeit der Seele und der Unsterlichkeit des Geistes, 
endlich von dem Verhältnisse der Vernunft sur Sinnlichkeit«). 
Die Lehre von dem gerichtlichen Beweise nach Talmud und 
Babbinen hat Frankel in ein wohlverbundenes, für mor- 
genländische Rechtskunde höchst wichtiges und, wie der Ver- 
fasser selbst zeigt, auch fttr die christliche Gesetzgebung 
hinsichtlich des Zeugnisses der Juden sehr beachtenswerthes 
System gebracht^). Als Beiträge zur Geschichte und Theo- 

1) Miel, Sttths, Die religiöse Poesa; tUr JmUft in Spanien. VIII u 
347 S. Daso 51 S. hebr.Text. Berlin, Veit u. Comp. 1845. geh. (1 J ^) 

»• ^wi-f* Seheyer^ Das psi/cholonwhe System des Maimonides. 
Kme EMHtmigstekHft deseen More Nebuchim. Nach den Quellen henr- 
0€tfet, VI 0.1118. gr, 8. Fmnkf. a. M. , Kessler. 1845. dl ,y/s.) 

3) Z. Frankel, Der gerichtliche Beweis nach )no.mi.-^rh faJmudi- 
«»m RMftf«. Ein Reifntp zur Kenntniss d. mos.-talmud. Crimmal- und 
Civth echtet. Ifi^Mt einer Üklertuehmg üb. d. prema. Gesetzyetnmg hinsieht^ 
hch des Zengnieuejer Inden, VIII b. 542 S, gr. 8. Berlin, Veit a. Comp. 
1846. geh. (^ S^') 
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rie der orientalische» Theosophie schliessen wir hier an: 
Releph Ben-Natan*B himmlische PhiloBophie^ von 
Schifiter im Anssuge gegehen'), and den kabballstuch- 
biblischen Occident, eine Zeitschrift in zwanglosen Heften, 
deren eisle bis jetzt erschienene Nummer die kosmische Ur- 
idee and die historische Erscheinung behandelt Die Schrift 
Aber die jüdische Beschneidang von dem gelehrten Arzte Gl* 
deon Brecher, dem Ilerausgeher und ( ommentator dos 
Buches Kusari, erhält noch ein besonderes Interesse durch 
einen Anhang Steinschneid er*8 ttber die Beschneidang 
der Muhamroedaner Der Gebrauch von Hambei^er*s lieber- 
Setzung des Dizionario degli autori ebrei von de Kossi wird 
erleichtert durch ein von Jolowicz angefertigtes Sach- und 
Namenregister y herausgegeben mit onomatologischen Bemer- 
kungen von Ad. Jellinek*). Im Fache der jüdischen An- 
thologik und Sagenliteratur sind erscliienea; Lefteris he- 
bräische Sagen und Dichtungen >); Jolowicz Blüthen rab- 
binlscher Weisheit*) and Tendlaa's Sagen und Legenden 



1) Kel eph Ben Natnn, Die himmlische Philosophie. Im Auszüge 
mittjetheilt von Dr. C, B, Schlüter^ dB. gr. & Mäjuter, Deiters. 1645. 
geh. (n. I i^) 

2) Der lahlmlisHsch ~ bihelsche Occident. I. Die kosmische Uridcc u. 
die historische Erscheinung. 2^ B. 8. Hainburg, Berendsohn. 1845. | .y^^) 

3) M. G. Brecher, Die Beschneidmg der Israeliten , von der histo^ 
rischen, pr(t/ctisch-oj)erntive^t u. ritualen Seite, zunächst /«r d. Selbstunter- 
richt dargestellt. Mit einem JpprobationsschreU/en von Hm. Rabb. H. B. 
Fasset u. e. Anhange üb. Besehaeidung d, Mnihamnuidnner von M. Stein- 
schneidet, VI, 78 n, 30 S. 8. Wien, 1846. (Leipzig, Fritzsche.) 
geb. (n. I ^) 

4) Ueiman» Jolowicz, Äuoßkfi, &idU «. Namemreffitter g» de 
HoetVe „Mor. WB, der ßd, Sdtriftttdler ». ihrer Werke'*, MH oim- 

meietog, Bemerkk. herausgeg. von Ad. J ellin eh. 32 8. 8< Lpz., Hun|^r. 
1846. geb. (1 Die Hamberger'scbe L'ebersetzung von de Rossi's Di- 

»ionario , XVI u. 336 S. gr. 8., erst huni Lpz. bei Fort, 1839. 

5) M. Letter is , Erbauliche Betrachtungen , hebräische Sagen und 
Dichtungen. 44 S. 8. Prag, 1845. ri.pz. , Frilzsebe.) geb. (n. ^ S^) 

IV) fl. Jolowicz, Blüthen rahbuti^iher Weisheit, mich den bestett 
BeariieUungen zu einem volksthümlichen deutschen Lisebuchc für Sehule und 
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jüdischer Vorxeit, ein ächten V^ulkäbuch, in einer zweiten 
Auflage Auf das Neuhebräische als Sprache bezieht sich 
bloss von der lexikalischen Seite Steinschneider'« Ab» ' 
bandliing übci die fremdsprachlichen Kleinente im Nenhebrftt- 
schen^)) eine Erweiterung des von ihm bei der ersten Orien- 
talisten- Versammlang in Dresden gehaltenen Vortrags (s. die 
Verhandlungen derselben, S. 70 — 72), und LSwy's Lesohon 
Chachamiin, eine sehr nützliche lexikalische Arbeit über die 
alttestamentHchen hebräischen Wörter welche » und die Be- 
dentangen in welchen sie im Talmud vorkommen*); zugleich 
von der lexikalischen and grammatischen Seite Geiger*« 
Lehr- und Lesebuch zur Sprache der Miächna ^) und Du- 
kes* Sprache der Mischna^). Das letstgenannte Werk ist 
der Vorlftnfer au einer allgemeinen Geschichte der hebrfti* 
sehen Sprachforschung, wozu in der That Wenigen eine so 
reiche» ja fast erdrückende Fülle von Material zu Gebote 



Hmu fftaamm^. 5^ B. 8. Tboni, Limbeck. 1645. geb. (^o^^) Sei- 
tenstück zu desselben Verfassers: Batfenklänge m» d, heU, VwzeH. Ei» 
Schul- «. HmS'lieidmeh Über tOk l%eiU 4. Aeil. Sdtrtfi alt* Tesfamcnft. 
Aus dm hegte» Bearbeiht»gm der deutsdte» CUteeiker ffeeammeU* 15 B. 
fr* 8. Leipzig, BaumgUrtaer, 1846. geb. 

1) Ahr. M. TcntllttUf Das Buch der Sagen u. Legende» ^üdiecher 
Vorzeit. Nach den Quellen henrh. , nchst Änin. n. lU'liiut, 2. Venn. Aufl. 

B. kl. 8. Stnltgart, C:»st. 1845. f^ch. 0^ ^) 

2) 3f. Steinsrltiicidcrf Die fremdsprnchlicfien Eiiinvute im Neu^ 
hehriitsrlim u. ihre Ucindzuiui für die Linifuixlik. Voriroi} , (fclnttten in der 
ersten Vcrsamml. deutlich, u. ausländ, th icntnlistcti zu Dresden , 4, Okihr. 
1844. VI u. 32 S. gr. 8. Prag , Puscheles. 1845. (Leipzig , Fritzsclie.) 
geh. (n. 8 «j{f.) 

3) P<i«. Xtfwy, XMeJkon Chm^unmb», W^Merbwii, e»thtiite»d hebr, 
Wörter «. Rede»$»rte», die ekh im Talmud befinde». Getmumdi, Ac(r. 
erläui, «. w d. Deutsche ubereeixt* 1. Heft. 46 S. gr. 8. Prag, 1845. 

4) Abr. Geiger, X«Ar- mtd Leei^uch zur Spmi^e der itteehwd^, 

1 MjtViI^n. 1. Lehrbuch zur Sprache der Misrhuah. '2. LesesfikJie aus der 
Misdnuih , mit Aum. u. einem Glossar versehen. 13^ B. gr. 8. Breslau, 
. Leucknrt. 1845. geb. (n. 1 y?^) >'gl. dazu S, D. lM»zatto*a Abhand- 
laiig iia Lit.-Bl. d. Orient vom 24. lf=4r) ff. 

5) L. Dukes, Die Sprache der Mischnah. lje.ricographi.^ch u. gram' 
matiich betrachtel, 1. Heft. IV u. 127 S. 8. Esslingen, Harburger. 1846. 
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stehen möehte, wie Herrn Dukei. Sehlieisliek erwihnen 
wir die nah bevorstehende Beendigung von Jost'i groeeer 
Genehichfe der Israeliten in zehn BSnden ') und das Enchei- 

nen det» gi eich nani igen Compendiuniti von üessauer von 
den periodischen und Zeitschriften der Joden aber als vor- 
ragsweise wissenschaftliche: Biknre hn-ittim in einer neuen 
Folge*), Fürst's Orient mit seinem Literatuiblatt , Fran- 
kels Zeitschrift für die religiösen Interessen des Juden« 
thuns*), €ahen*e Archives isralSlitet de Fmnce«), tbe 
Jewish Chronicle^) und the Voice of Jacob«). 

Eine interessante Neuigkeit für das ArHiuai^che sind 
die schon oben erwähnten äsopischen Fabeln, zuerst ohne 
nilheres Yerstftndnlsa von Goldberg in seinem ChofesJUat* 

1) J. Jir. Jost, Geschickte der Israeliten seit der Zeii der Maccabäer 
bis auf wuere Ta0e, Nttek de» Qudte» bearbeitet» 10. Bil. 1. Abthi^f. s 
Neuere Geseh, d. Isnu^, v, 1616 Ins 1845 j mif Na^tü^en «, Heriehti^- 
ffe» zur SUerm 6ea«fttdkt«. 2 Abi^gu» — 1. AWdg, :' Deutsdte Stmtem» 

ad5 S. gr, 8. Berlin » Ml(«liig«jr. 1646. 2. Abthlif,; Die Staaten u» 

Länder ausser Deutschlnnd. 4 o« 384 S. gr. 8. Elendas. 1847 (bereit« 
1846 erscbienen). geh. (Beide zusammen 3| I— X, 2: 20 ^) 

2) J. U. Dessauer , Geschichte der Israeliten, mit hemnd. Berück- 
sichtigung der Kulturgeschichte derselhcn. Von Alex. d. Gr. Iis <iuf d. gc- 
yetiw. Zeit. Ifach den testen vorhnnd. Quellen bearheitet, 39J B. gr. 8. 
Erlangen, Palm. 1846. geh. (n. 1} ^) 

3) Btkure Ilttittim. Tscuc luige. /. 5606. 7j B. Oci,-i.', Wien, 
Edl. V. Scbnid n. Busch. 1845. (Lpz. , Hummer.) geh. (baar 15| 

4) Der OHeut, Beriehte, Studien u, Kritiken f. jiid. Geseh, «. Xlte- 
rtUwr. Herauegeg,v. Dr, J. Fürst» 6. n. 7. Jahrgr. 1845 a. 1646. a 52 No. 
mit Litemtarblatt. gr. 4. (Wöchentl. 2 Bgn*) Lps., Fritzsche. (k n. 5 S^) 

6) Zeitschr, f. d. relfjf. Interessen d. Judenthuius. Unter MUtwirkung 
mehrerer GehJutcn herausgeg. vom Oherruhh. Dr. Z. Frttnhcl. 2. Jahrg. 

1845. 12 Monatshefte, gr. 8. Berlin, Simion. 3. (und leider! letzter) Jabri^, 

1846. 12 Monatshefte, gr. 8. Leipzig, Teubner. (a n. 2 

6) Archives isradlUes de Frmtee, 8. Eise Monatsschrüt mit Arbeiles 
von JlliMil; u. A. 

7) p"^5T 'IBD. The Jewish Chronicle (new scries). 1. u. 2. Jahpg» 
1845 u. 1846. i 28 No. kl-^i^B. gr.4. Losdon. (UamboiY, Herold.) 
(a n. 4 ^) 

8) nipy«» inp. The Voice of Jacob. %. n. 2. Jahrg. 1845 u, 1846« 
Wocheohtlich 1 No. ä 1 B. gr. 4. London. 
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iiioiiim (s. oben S« 119) ')> (i^tiin zum Theil, in berichtigtem 
Texte 9 mit Hterargeichichtl. Einleitung » lateinischer Ueber- 
setzung und Anmerkungen von Landsberger herausgege- 
ben^). Ein© vollstaiidige Bearbeitung liabcn wir von Lands- 
berger und Buka zu erwarten. Durch viele Einzelheiten, 
besonders durch Wdrter und Formen welche man nach der 
herkömniHchen ßezeichnungsweise Syriasmen nennen würde, 
zeigt sich die Sprache dies^ei Fabeln als eine selbätiitandige, 
lebendige, keineswegs dem targumischen Chaldaismus scho- 
lastisch nachgebildete. — Ffir syrisch - christliche Literatur 
ist die nächste Vergangenheit minder durch wirklich Erschie- 
nenes, als durch Vorbereitetes und Angekündigtes bedeutungs- 
voll. Jenes beschränkt sich auf eine neue römische Aus- 
gabe des Missale der Thomascbristen in Malabar'}, auf die 
in Daniel*8 Thesaurus hynmologicus Bd. 3. von Sjjlieth 
in fünf Abschnitten gegebeneu Proben der syrischen Hymnen 
des beil. Ephraem mit deutscher metrischer Uebersetsung von 
Zingerle und syrischer KirchengesUnge aus verschiedenen 
Quellen, zum Theil mit lateinischer Lebersetzung ferner 
Zingerle's Festkränze aus Libanon's Gärten, eine Samm- 
lung poetischer und prosaischer Uebersetznngen aus dem syri- 
schen Festbrevier (Rom, 1666)^), Cureton*s Textausgabe 



1) Nach dem Titel sind es sicbzifr ; im Tr\lc steht noch eine mehr; 
da aber Goldbergf aus ^'e^sehen sieben Fai)i'ln zwt iiiial abgeschrieben, Lands- 
berger hingegen in (l« r Handschrift später nucb drei neue Fabeln aufgefunden 
hat, so geht die wirkli lio Zahl auf siebenundsechzig zurück. 

2) Faüuiae alit^uui tuamaeae interjiretandu i:m^ectac ndnotntionibusque 
instructae a Jul. Landsberger. 3d$. gr. d. Berlin, 1846. (Leipzig, 
Fritnehe.) geh. (n. -1^ ^) Enthält eimmdswansig^ Fabeln. 

3) Misenle ChaidHieum , juarta ritum Eccletiae thaldaico - ttutldbftricne. 
Ron, 1845t ans der Dnickerei der Propaganda. 

4) H, Ä, lOamiel, TAetmutw l^/mMilogkue , wee ht/mmrum, cimii- 
evmm, «egwenftarMm circa a. MD usitatarum coUectio amplUshnn, T, III, 
Vin u. 295 S. gr. 8. Leipzig, Barth. 1846. geh. (2^ ^^.) 

5) Festlränse aus Libanons Gärten. Aus d. Syr, t»on F. Pius Zim- 
yerle. Tn zwei Ähtheiluntn^n . [Wintertbeil and Sommerlheil des Breviers.] 
Villingeo, iÖ46. (1 ^ 16 t^.) 
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und Uebemtzung der syrischen Version von drei Briefen des 
lieil. Ignatins >)» deren entscheidende Wichtigkeit fRr den endli- 
chen Abschluss den patristisch-theolugischen S( reite» über die 
absolute und relative Aechtheit jener Briefe Cure ton selbst 
nachgewiesen hat in seinen Yindiciae Jgnatianae'); endlich 
Uhleniann*8 hauptsSchlich aus syrischen Quellen geschöpfte 
Monograpliie über Simeon den Styliten Doch des Ver- 
heissenen ist noch mehr, wiewohl es unserer ungeduldigen 
Erwartung immer noch nicht genügt. Europa und speziell 
England hat in dem Schatze syrii^cher Handschriften (306 theils 
vollständiger, theiU defecter Xumern) welche Tattam'» 
glttckgekrdttte Betriebsamkeit 1838 und 1843 ans einem Klo- 
sterwinkel der ägyptischen Natron wüste in das britische Mu- 
seum versetzte*), eine grosse wissenschaftliche Erh^cliaft an- 
getreten, auch haben wir ausser den Ignatiauischen Briefen 
schon früher (London ^ 1842) durch S. Lee aus den Pressen 
der Text -Society die Theophanie des Eusebius syrisch und 
englisch erhalten ; aber soll jenes Capital noch für uns Le- 
bende in grösserem Maasse Zinsen tragen, so müssen meh- 
rere Orientalisten, gerüstet und rüstig dazu wie Cure ton, 
durch Innere oder äussere Bernfang dessen Verwerthung 
überoehiuen. Empfangen wir einstweilen mit Dank, was uns 
der eine wackere Mann ausser der zweiten Ausgabe jener 

1) T%e rt«fKii< syrirtc vcrsim of the EpUteU vf Sh Ignatius fo 8t, 
Polffcarp, the Ephesians nnd thc Romans. Ed. trlA an engluh transl. nrul 
Hotes. Also thc (irceJ; fcrl nf the ihree cpistcls , cnrrcrfed accordiug to the 
ftuthority of tlic sijrlac versio», By WilL Cureton, XL u. 108 S. $r, 8, 
London, Rivinglons. 1^4."). 

2) VindicUic lynat Kinne i or the genuine writinffs of St. J tj nat ins , as 
exhihited m Ihc uncicnt syriac version , vindkiiled froni thc chnrge of hcrcsy. 
By Will. Curetou, 4, 87 u. XXIV S. gr. 8. London, Kivinstoas. 1846. 

3) Fr* Uhlemnnn, Symem der ertie Säi^eiiheiiige in Syriern vmd 
Mts Ekvfiuu imf d, weitere Verhreit, d, Ckriaen^, im Man, Ei» BeHrag 
smr KirdiengeMMi^ , nach de» Qudie» ^earleitei, IV «. 130 S. gr. 8. 
Leipsig, T. 0. WeigeL 1846. geh. (n. | ^) Aas dem 3. n. 4. Hefte 
der ZUehr. f. d. histor. Theol. 1845 besonders abgedmckl. 

4) & Qnarlerly Review No. 153 , und danaeh UalL L. Z. 1846. If o. 203 f. 
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Briefe neu Torbereitel: Biographische Analekten, syrisch, 
oder Leben ausgezeichneter Bischöfe und anderer Peraonen, 

zur Aufliellung der Kirchengeschichte des 4., 5. und 6. Jahr- 
hunderts; die syrische Llebersetzung der in der griechischen 
Urschrift verloren gegangenen Epistolae Festaies des Alba« 
nasins and der Becognitionen des Clemens von Rom ; ein Spi- 
cileginm syriacum, dessen erhle Ahtheilung die in syrischer 
Sprache erhaltenen Beste der Schritten des 13ardesane8, Me- 
litOy Irenftus nnd Hippolytns enthalten soll. Anknüpfend an 
den voriges Jahr in Darmstadt gestellten Antrag v. FrftbnU: 
„Die deutsche inorgenländische Geseilächaft möge eine neue 
kritisclie Aasgabe von des Bar-Hebräns syrischer Chronik 
nnd eine nene Uebersetsnng derselben in Anregung bringen*' 
(s. den Jahresbericht für 1845, S. 28), hat Bernstein un- 
serer Versaniiuiung eine gedruckte Denkschrift über die Er- 
fordernisse der gewünschten neuen Bearbeitnng vorgelegt« — 
eine atillsehweigende Erklärung seiner Bereitwilligkeit, diese 
Aufgabe, die ihm aus guten Gründen niemand streitig ma- 
chen wird, seihst zu lösen — Ein grammatisches Werk 
über das Aramäische ohne höhere Ansprüche ist die Insti- 
tntio ad grammnticam aranmeam von Swyghnise» Gree- 
ne woud 

Hinter dem islamischen Nen-Ar abien taocht seit eini* 
gen Jahren das fiir ans — so schien es — ganz versunkene 

südliche Alt -Arabien, das Jemen der Himjariden und der 
Tobbas, wenn auch für jetzt nur in schwachen, schwanken- 
den Umrissen, wieder ans dem Uintei^gmnde der Zeiten anf. 
Jene Schriftdenkmäler, welche Seetzen, Wellsted, 

1} S. den gegenwärtigen Jalircsborieht S. 3 , und über di»> von der Vcr- 
sammlsny beschUssene UBterslützoag der tlerausgabe dieses Werkes, S. 17. 
VoQ dm weitem Forlseltritten de« UnteraefameB« wird der nSehste Jtliresbe- 
lieht WillkeBneneB zu fteriehten haben. 

2) J#e. Com. 8wyighui»en Groe»€W9«d, TnstUviUk ad ffnm- 
mnticmn arnmaeam ducens. In dUtcipufwmm mwh. 33^ t^' Vtrecbt, 
Boech a. Sohn. .1845. (Asches, Mayer.) at. broseb. (a, 4 
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Holton va^ Crnlteadeii auffanden, aait iS37 Rddiget 
hikI Geienitts zaent lesen lehrten, Forst er TergeUieh 

wieder zu iiiiüsdeuten suchte, haben nun durch Arnaud s 
allen Gefahren trotzenden £ifer einen bedeutenden Znaraclks 
von etwa 50 Nauiern erhalten 9 die saramt desselhea eigener 
Beschreibung seiner Reise in Südarobien, im Journal asia- 
tique mit besonders dazu geschnittenen Typen gedruckt er- 
sehienen sind. Angehängt istFresners Luachreibang der- 
selben and einiger früher Ton andern gefundenen in gewöhn- 
liche ar;il>iüche Buchstaben, nebst einem ver<fleicheiuleü Al- 
phabet und Auszügen aus seinen Brieten über die Lesung 
and Dentnng dieser Inschriften^)* Ebendaselbst schildert 
ans Fresnel die Haaptergebnisse der im J. 1843 anteraom« 
menen Reise unsers Landsmannes v. Wrede in das zwi- 
schen Jemen und Hadramaut gelegene Thal Doan -'j; darunter 
ebenfalls eiae, noch nicht Teröffenilichte, lange himjarische 
Damminschriffc and ein Verzeichniss der himjarischen Kö- 
nige mit Ausfüllung der Lücken des gewöhnlichen. Ewald'« 
Abhandlung über die Sprache jener Denkmäler, in Hoefer's 
Zeitschrift f. d. Wiss. d. Spr. Bd. 1. S. 295 ff. , nimmt die* 
sen von ihm schon in der Zeitschr. f. d. K. d. Bd. 5. 
S. 205 ff. behandelten Gegegenstand in iieziehung auf Ar- 
naud's Inschriften and Fresnel's Transoription wieder aaf and 
giebt aar Vergleichung eine vom Missionar Krapf erhaltene 
Sammlung von Wörtern und Sätzen der von einander selbst 
vieiiach abweichenden neuhinijarischen Dialekte von Mirbat- 
Dhafar and Mahra. 

Die mnharomedanische Völker-, Staaten-, Religions- and 
Literaturgeschichte ist vielfach bereichert und aufgehellt wor- 
den durch den ersten Band von WeiTs Geschichte der Cha- 



1) Jo iirn nsl.it. 1843, F^vr.-Mar«, S. 2U IT*, Avril-Hai, S. 309 ff., 
Sept.-Oci. , S. im ü. 

2) Journal asiatiqaa 1845, Nov., $. 386 ff. 
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lifen *), Cherbonneaii*s Anszug aus Ibn*Thafithafa*ii Ge* 

hellichte der muhammedanischen Dynastien, über das Chalifat 
Amin'ii und Mamün's ^ ) , D e f r e ni e r y ' s Abhandlung über die 
Mozafferiden'), Marcel 's Geschichte von Aegypten*), die 
Fortsetzung von Makrizi*s Geschichte der ägyi)ti«chen Mamlu- 
ken-Sultane, lihcrsptzt und coniiiientirt von Qua tre mer e ^) , 
desselben Schriftstellers Geschichte der Gopten, neu übersetzt 
Ton Wüstenfeld*), Pellissier*s und R^musat's Ueber- 



1) G, Weil, Geschichte der Chalifcn. Nach handschriftl. , itrössten- 
theils noch nihicclrucltt'n Quellen henrbeilct. 1. Bd.: Vom Tode Mohmn' 
meiVs Iis zuin Uuter(ji(riifc iler ümejjadcn, mit Eimchluss der Geschichte 
Sftanieiis f vom Einfalle der Araber bis zur Trennunj vom östl. Chalifate. 
Xll u. 702 S. gr. 8. Mannheim, ßassennann. 1846. geh. (n. 6 J?S'^ — 
Desselben Verfassen JlfoftiiiitiiMd der Prophet, an welches Werk das eben 
genannte sich anschliesst, Ist in's Holländische nbersetzt worden : Mohammed 
de froidM, »ijn levm m zijne leer, mn Ihr, Weili i» A«f JitederdmUeh 
hevmtk dewr Iz, J. Xio«. 1. ücel. gr. 8. Amsterdam , Meier. 1846. 

2) Jottm. asfat. 1846, Avr. S. 297 ff. 

3) Defrdmery, Mdmmre hietorUtfte 9ur la destrueüm de I« d^nnafie 
ifea MoznffMcMy Joarn. asiatique 1844, 2. Tb. S. 93 ff. 1845, 1. TJi. 
8. 437 ff. Der mit diesem Artikel abgesdilossene erste Theil der Abband- 
lan^ entbSlt die Geschichte des Aufkommens nnd Bestehens jenes Hemeber- 
geschlechtcs. 

4) J. J* M«reel, Eistoire de VEffifpte degutie In eotufuite des Anhe» 

jusqu^ h Vetepidiiion fran^aise. 255 S. pf» 8. Paris , 1846. Bildet einen 
Theil des Didot'scheii Univers pittoresqae , Ist aus arabischen Geschichtschrci- 
bem gezogen und bat durch die hinzugefügten Abbildungen arabisch - agypU^ 
scher Münzen auch für den Numismatiker Werth. 

5) Quatremdre , Histoire des Sultans Mamlouks, de VEgypte, ccrite 
en ftrnhc pnr Tnli- eddin ~ Ahmed -Mahrizi , trad. en fran^. et accomp. de 
notcs philoloij., hislor. et geograph. Tom. II. P. II. 324 S. gr. 4. Pa- 
ris, 1845. Oriiiital Trniislalion Fund. lkfi:irint mit der ersten Thrunbestei- 
guiig des Melik i\;'i.sir Al^hammed , J. 1294, und rt-icht bis zu desselben zwei- 
ler Kegieruug, Ende des 13. liud Anfang dt > J4. Jahrh, 

6) jP. Wü steil fei d, Marrizi^s Geschichte der (optcn. Ans d, Hdschr. 
zu Gotha u. Wien, mil Lebcrselz. u. Aiiiucrk. (Aus d. 3. lide. der Abhdlgu. 
d. K. Gesellsch. d. VVissenscb. zu Göttingen.) 70 S. Text n. 142 S. Uebers. 
n. Anmerk. gr. 4^ Gottingen , Dieterieh. 1845. (n. 2 ^) Die von Wetxer 
herausgegebene TaH-eddiM MeiMzH Biet, Coptorum Chiietümonm in Ae^ 
gypto, Snlzbaeh, 1828, wird durch diese neue Bearbeitong vervollstKndigt nnd 
lielfaeh heriehtigt. 
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Setzung von Mohammed Ben Abi'l - Raini's Geschiebte von 
NordaMka und beiondm von Tunis seit der aiabischen Er» 
obentngbU 1681 »)f Wen rieb's, des m frflb Verstorbe- 
nen , Abhandlang über die Herrschaft und die Unternehmun- 
gen der Muhammedaner in Italien und auf den benachbarten 
Inseln Tornberg*8 Textansgabe und Uebersefzung des 
kleinen Rarfas Aber die Geschiebte von Fes und .Marokko 
den ersten Band von Dozy's Geschichte der Abbadiden in 
Sevilla«), de &iane's Uebersetsung Ibn • CbaIh]cÄn*s mit 
Anmerkungen*) und Wflitenfeld*s Textausgabe des 
Nawawi«), den sweiten und letzten Theil von Cureton's 



1) rcllissier et Rdm»Mit%, Hi$t, de VAfriifue fwr Mohammed 

ben-Äbi-el-Rnitti-el-Ka^rouani, trad. de Varnbe. 516 S. gr« 8. 
Paris, 1845. Bildet den 7. Tlit;il der von der frajizjjaiscbea Heffiemiiy lier- 
ausgegebencn Ejylorntion scicutifujuc de rAlijvric. 

2) J. G. W enrich ^ Berum ab Arah^hits hi Itaüa wsniisquc adjacen- 
tihus, Sicilia mnxime , Snrdinin ntque Corsica gvntnrum Lommeniarii, VI n, 
346 S, gr. 8. Leifiig, Vogel. 1845. (ii. 1| 

3) Jmiäiu Regum MaurÜaniae a condito Idrisidarum imperio ad A, 
F. 72e «h Mvn Ba$m Mi Bm AU Allah Vm AH Ztt* Femao vH, ui 
Ulli mdtwa, Abu MUhamiMd 8aUh Iba Ahd a Hatha GrmutUnH eonteri- 
fios ad UAh, mtt, fid. ed,, seript, vor. «ot^ fot* vert. obtervaH«mau§gae 
ülustnwH C, J. fore&er^. gr.4. Vol. I. der «rab. Text. 281 S. mit 
% S. Gorrigenda. Ups. 1843. Vol. )I. die lat. Vebers. , die venebied. Let« 
arten u. die AomerkuDgen. XIV u. 446 S. Ebendu. 184& (Stoekholm, 
Bonoier.) geh. (compl. n. 12| ^) 

4) R P. Ä. Dozy, Historm Ahhnd'nlantm , firaetniash scripforunt 
Araltuni tJc ca dijnasiin loctjs nunc primnm editis. Vol. prim. \'T u. 431 S. 
gr. 4. Leytlen, Luchlmans. 1846- (n. 4| ^) In vier Capjleln Stellen 
über die Ahb.ididen aus Ibn-Chakan, Ihn-Bassam, Ibn - Be^ichliowal und 
luiadeddin, Text, Lebei>i>etzuii{$ und Aiimerkuiigen. 

5) Bn Mae Buehin dt 8ta»e, Ihm Xhtaiasaa*M Biogrnphicat Hl- 
«tlmtarfß iratuh from- ihe Arabic. Kol* III, P. J. 384 S. gr. 4. Paris, 
1845. Orieiital Translatioii Fund. Der 1. Bd. erscbien 1842, der 2te 1843; 
der nSchste Theil wird den Sehlnss enthalten. 

6) F. WüMtenfeldf 1%e hhgmphktd DieUotunriß of U9milrh¥» nun, 
t^eßp at the begUming of Ulamism, by Abu Zaharipa Yahya El^ 
Ifnwrtwi. Kote ftrst cd. from the collntion of iwo mss. at Götiingen and 
leiden. P. VW. S. 673 — 763. Lex. -8. Göltin-en, 1845. Orunfal TtM 
Society, (ä n. 1} ^£.) Die frühern sieben Theile erschienen 1842—1844; 
der nächste wird das Werk .schliesseo. 

II. Jabrg. 9 
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Sclialirestani '), ein in l'iiris anonym erschienenes Werk über 
die Chuan (Ichuau, Brüder), d. h. die geheimen politisch- 
religiösen Brüderschaften in Algerien 2), und Wolff's aus 
-der filtern Sektengeschichte des klare vervollständigter Aus- 
zug des Expose de la religion des Druzes von de Sacy^). 
Auch über das Oemisch jüdischer, christlicher, sabäischer 
und muhammedanischer Reltglonsideen bei den Nossairiern 
dürfen iwir Aufklärung hoffen aus dem von Joseph Cata- 
fago, Dragoman des preussischen General - Consiilatä in iiei- 
rut, nufgefundenen und mit französischer^ Uebersetsnng Sr. 
Maj. dem Könige von Preussen ubersendeten Katechismus 
der Nossairier Sämmtlich zu der geographisch - histori- 
schen Literatur gehören die drei Werke ^ deren Heraasgabe 
Doxy In einem Snbscriptions-Prospectns vom Decbr. 1845 
ankflndigt: der geschichlliche Commentar Ibn-Badrun*s «u 
der Elegie Ibn-Abdun's auf den Fall der A ff asidei» , Ibn- 
Dschobair's Beschreibung seiner Pilgerreise von Spanien nach 
Mekka, gegen das Ende des 12. Jahrhunderts, aus welcher 
Amari den auf Sicilien bezäglichen Thell , Text und Ueber- 
setzung mit Anmerkungen , y.uerst im Journal asiatique, Dec. 
1845, Janv. und Mars 1846, dann auch als besonderes Buch 
herausgegeben hat*); endlich eines unbekannten Schriftstel- 



1) W. Curetftn, Hook of reiiijious and philosophtcnl Sccf<i, hij Mit- 
hnmmcd Al-Shahrastt'tni, F. II. cont. the nccount of pliilosopliuul Sirtg. 
Nm» firti cd, from the coUatioti of scvernl Mgs. IX S. IjcUiculioii u. N urrcdc 
S. 201 — 465 des arab. Textes mit Index. Le^.-S. London, 1846. Orten- 
Ul Text Society. Der erste Theil erschien 1842. 

2) JUi Kkaum, wrdre$ raiffimx dies Im Bfutuhnmu de VAIgerie, 
Paris, 1846. 

3) Ph, Wolff, Die Drusen und ihr« Vmrläitfer. XVI u. 471 S. 
gr. 8. Leipzig, Vogel. 1845. (n. 2 ^) 

4) S. die Leipziger Allg. Deatäclie ZeituQg» 1846» No. 43, wo tmh 
eine summarische lnhalt.snrig;ihiß /n lindea ist. 

5) Amnri, Votjanc cn Skilc de Mohfimmvd Ein -Djolnir , sous te 
rajnc de GniUnumc l,' Ihm. Texte suivi d une traduction et de nvtes. VII 
n. 93 S. gr. 8. Pajja, J84(). V'crgl. dazu die von demselben Gelehrten, 
elacm geborenen Siciiianer , gegebene Beschreibung des ächten Jbtt-Hauluü voo 
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lefs Geachiehte von Nordafrika seit den ersten EitiAUen der 

Araber bis in die Mitte des 6. Jahrh. d. IL, zugleich mit 
der Geschichte Spaniens seit der Eroberung durch die Ara- 
ber bis in das Jahr d, 368. Noch weitere Avssiehten ar* 
öffnen sich durch den firfolg der Reise, welche de Slana 
1S45 und 1846 im Auftrage des franzo^iticiien Ministers des 
öffentlichen Unterrichts zur Untersachnog der Bibliotheicen 
Algeriens, Malta*s and Constantinopels nntemahni. Anssflge 
aas mehrern seiner Briefe im Jonm. aslat. von 1845 u. 1846, 
ein von Reinaud veröfientiichter lia|iport adresse a M. le 
Ministre de l'lnstrnction publique par M. le Baron de Siane, 
suiyl da catalogne des mannserits arabes les plos importents 
de la Bibliotheque d'Alger, der auch die Handschriften von 
zwei Bibliothel&en in Coostantine enthält, ein in den Nonv« 
Annales des yoyages, Mars 1847, erschienener Brief von Ihm 
an Reinaud, besonders Aber seine Nachforschungen und Bi* 
bliotheks&tudien in Constantinopel , endlich einige seiner Be- 
richte an den Minister, welche im Journal g^n^ral de iln- 
sfructlon publique abgedruckt sind , — alles diess zusammen- 
genommen gewahrt allerdings fiber die Arbeit sowohl als über 
die Ausbeute eine genügende Uebersicht, ersetzt aber doch 
keineswegs eine vollständige Veröffentlichung jener zahlrei* 
dien officlellen Berichte Aber alle Elnselhelten der Slana- 
sehen Untersuchungen, und namentlich des letzten mit der 
Darlegung ihres Gesammtergebnisses. Seine Uaupterwerbun- 
bnngen far die königliche Bibliothek in Paris sind : das voll* 
stäiidige grosso Geschichtswark des Ibn-al-Athir» dar swatta 



Palermo in der Mitte des 10. Juhrh., Journ. asial. Janv. 1845, und den Nach- 
trag flazu, Mars 1846, S. 24*^. 243. Es sliul difss Vomrb^iten zu *-\ner (ie- 
8chl< litc Siciliens und einer arsibisch - siciliaiiisiheii Bibliothek, die wir von 
ihm zu emarten haben. Damit verbinden sich die Fopschuiiiit n Ifoel des 
YergeT»\ der im Aufiia^'e der französischen Regierung in tlcu Bibliotheken 
und Archiven Aeapelü und Sicilieos alle Denkmäler und Ueberreste d«r iior- 
m'annischen Herrscbaft atiTigresiicht hat; s. seinen Brief an Cansslo de Perce« 
val, ioum. astat 184S, Sept,-Oet., S. 313 IT. 
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Theil des Kitftb-al-Fihrii»t , durch welchen das Pariser fixem- 
pfar coiii|)le<irt wird , Abschriften und Ausz%e aus Kodäma*s 
Gefichiclite, Geographie und Statistik des Chalifenreiches (aus 
dem dritten Jahrhundert der üedtichra), Ibn - Asal^ir's bände- 
reicher Geschichte von Damaskus, Mohammed RiKa*s<iesehichte 
der Krim'schen Tatarchäne , Scheherzuri's Geschichte der Phi- 
losophen, Koteiba*s Buch der Dichter, und Abschriften der 
Kataloge einiger der voritüglichsten Bibliotheicen Constantino- 
pels. — Für die ninhaminedan. Numismatilc halien wir ausser 
Uielirern lieiliiigen dazu im Bulletin der l*c1 ersburgrr Akademie 
und im Journal asiatique von Frähu, Dorn, de Saulcy 
und Longp^rier das erste Heft von StiolLer» Handbuch 
zur morgenlandischen Mflnzkunde < ) erhalten , eine Fmcht sei- 
ner numUmatischen Studien überhaupt und insbesondere des 
unt^ seiner LeltiiDg stehenden hiesigen Mttnzcabinets, dessen 
Grnn^- und Haupthestandtheil , die von dem Jetzigen Gross- 
herzog angekaufte Zwick^sche Sammlung (gtgon 1500 Stück) 
durch verschieclene andere Erwerbungen, noch ganz neuer- 
lich besonders durch ein Geschenk des Kaisers von Russ- 
land (300 StUck) auf ungefähr 2000 Numern gebracht worden 
ist, über welche die Ihnen von l'rüf. IStickel vorgelegte 
Drucksciirift ^) eine vorläufige Uebersicht giebt, während 
das vorerwähnte erste Heft nur -die Omajjaden- und AbbasI* 
den-Münaen des Cabinets mit Vergleichung der entsprechen- 
den Exemplare anderer Sammlungen, darunter aber auch In* 
edita, beschreibt. Als Probe seines Katalogs der morgenlän- 
dischen Münzen des Stockholmer Cabinets hat Tornberg 
48 Dlrhems von eilf verschiedenen Dynastien beschrieben, 



1) J. G, Stiekel, HandbuKh zur morge»lä»tL MS»s^wi»de, 1. Heft. 
= Dm (fTMihersogh orienfai, Mmscabmet Jena, be»ehr, u, erläutert» 
1. Heft. Omajjaden- tt. Äbha$iäen-Munzm» 15 B. gr. 4. Mit 1 lithogr. 
Tafel. Leijizig, Brockhatu. 1845. geh. (n. 2 S^) 

2) Ute groesherzotfi. morffenUktd. Münzmmmlumff i» Jeiut. Ehte ITe- 
Versieht wm D. ß, Stiekeh 8 S. 8. Jena, 1846^ 
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welche 1845 in Schweden beim Pflügen einei Feldes gefun* 
den wurden — Das Zntammenwirken des Morgen • nnd 

Abendlandes in der Ausbildung und praktischen Anwendung 
der Wissenschaften &teUt sich unter mannigfaltigen (lesicbts- 
punkten dar in dem Werke S^dillot's anr vergleichenden 
Geschichte der mathematischen Wissenschaften bei Griechen 
und Orientalen-) nnd in dem ersten Theile einer Geschichte 
der Artillerie von dem französischen Hauptmann Fave^ über 
das griechische Feuer, andere fthnliche Znsaininensetenngen 
und die allmftlige Entstehnng des Sehiesspulvers ans ihnen 
durch ioitgesetzte Vervoiikouimnung der Ingredienzen und 
Aiischnngsverhältnisse. Reinaud hat dazu aus arabischen 
Handschriften der königlichen Bibliothek, besonders ans der 
dem 13. Jahrh. angehörenden Abhandlung ^on Hasan AI- 
Hammah (dem Balistaiiu&; über die ritterlichen Künste und 
die Kriegsmaschinen, übersetzte Auszüge geliefert und da- 
durch dem Werke allerdings erst eine sichere geschiehtliche 
Grundlage gegeben. — Von den eiiitaclien Heilinitlelii des 
Ihn jBeithar ist Sontheim er zur Uebersetzung des fünften 
Buches des Kanon von Ibn-Sina über die zusammengesetz- 
ten Heilmittel übergegangen — leider! so Tiel wir wissen, 
seine letzte Arbeit. Angehängt ist ein Essai de synonymie 
botanique arabe von Hussen«). Wüstenfeld hat Macrizi's 



1) C. J. Tnrnherif , Synxholtie ad rem nanutrinm Muhainmeitnuorutii, 
Eil' Btusco l{e<iiu Hißlmiimisi cd. I. (Et Actis }\c<j. Soc. ScieuL Upsnl. 
r. Xni.) 4U S. gl-. 4. Mit 2 lilli. Tafclu. L'i»sala, 1Ö4Ö. S. ZeiUchr. 
(i. D. M. G. 1847, Hft. II. S. 211 u. 212. 

2) L. Ä. Scdillot , Matcriawc pour scrvir h Vhisloirc comparec des 
scUnces mathentatuiues ehez les Grecs et les Orientmue. 8. Paris, 1645. 

3) Bittoire de VAiHihrie, l* partie. ^ Bu fe» gregeiAs, des fßux 
d« ffuerre et des oriifines de ht poudre a cnnon d'ttpris des texte» hoh- 
•MMjr; pur M. Reinund et M. Favc. 287 S. gr. 8. Paris, Dumainc. 

Dazu 1 Heft in 4. uiit 17 litii. Tafeln , nlte asiatische ond earopäischo 
Ftfuergesciiosse und liriej^maschineD darstelleod. 

4) Sontheimer, Ztmnmimsieeetste Be^mUM der Araber. IVineft 
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Beschreibung der Hospitäler von Kairo ') und Hille das erste 
Buch von Ali Ben -ha*« Handboeh der Augenheilkunde} über 
die Natur, die Theile, den Ban und die Verrlehtungen des 
Auges, als Probe einer Bearbeitung des ganzen Werkes, über- 
setzt Durch die Heransgabe von Isaalc Ben -Honein*« ara- 
bischer Uebersetxvng der Kategorien des Aristoteles ans einer 
alten Pariser Handschrift hat Zenlcer sowohl zur Kritilt 
des griechischen Textes als zur Bildnngsgeschichte der 
philosophischen Terminologie bei den Mnbammedanem ei- 
nen beachtenswerthen Beitrag geliefert Zur Theologie 
des Islam gehören die Fortsetzung meines Beidhawi *) und 
WeiTs biblische Legenden der Muselmänner, von Adam 
bis Christus Sörensen wird von dem bekannten 
Lehrgebinde der scholastischen Metaphysik und Üo^^ma- 
tik, den Mewäkif Adhadeddin el-Idschi's, fürs Erste den 
Text des 5. und 6« Buches über die islamische Glau- 
benslehre nach einer die Constantiiiopeler Ausgabe viel« 

dem fünfte» Buche des Canons von Ein Sinn aus dem Aralt, übersetzt, 
19 B. gr. 8. Preibiirg, Herder. 1845. geh. (1^^ ^) 

1) MacrizVs Beachreibuug der HospittVcr in el-Cnhira, übers, von 
Prof. JVÜMtenfetd, mit dem arab. Texte als Beilage, in Janus, Zcitschr. 
f. GMcft. », Ifttenrt. d. Meiwin, heramgeg, von Pro/*. Uetischel, 1. Jiä. 
t. Heß. Breslaa, Trewendt. 1846. 

2) Älii Ben lea JtfiMfffoHi Oeulariorum 

iriei e» eod, onk, me, Dretd. hU, reddiU Sfeebnm, fraemUsa de medicis 
Ammue octaarüe ^^MertalUme ed. C. Hille. 63 S. OcL-4. Dresden 
u. Leipsig, Arnold. 1845. geh. (n. 24 lyg.) S. Zeitiebr. d. D. H. 6. 
Bd. 1. S. 209. 

3) Arietoielie CalUgorim graeee e. vert, anh, lennci Haneiui 
filii ei varHe leeHmUbue teaetu» gmeei e vers, arab, daeüe, Ed, J. Tk. 
Zenher. 9 B. gp. 8. Leipzig, EDgelmMn. 1846. geh. (n. 1|. i^) 

4) Beidhawii Commeaiarku Carmmm, eoo eodd, ParU., Dreed, 
et Ups. ed. indicihuetfue inetr. H, O. Fleieeher, Fwe. II. u. III. 1845. 
IV. 1846. a 20 B. ^r. 4. (S. 161—643 bi« vm Abschlusse der 22. Snre 
und des 1. Bds.) Leipzig, Vogel, (k ■. 2| ^) 

5) Q, Weil, BiMUche Legende» der Mi^mUmer. Aue arab, Quo- 
ten zusammengetragen u. mit jüd. Sagen verglichen. VI o. 298 S. a Fnml^- 
fiirl a. M., Literar. AiuUilt. 1845. geb. (1 ^ 12^ 
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fach berichtigenden Dresdener Handschrift herausgeben ' ). ' 
lieber das Erbrecht handelt eine mir nicht näher bekannt 
gewordene Schrift yon Solvet und Breanier«). Die 
Anszflge, welche Garcin de Tassy Im Journal atlatiqne 
aus dem persischen Werke Iladaik el-belagha giebt, werden 
zu einem vollstUndigen Handbuche der Khetorik erwachsen ^)« 
Wenn das in dem Jahresberichte fär 1845, S. 105, ange- , 
kündigte kritische Sendschreiben Nasstf Efendi*s an de 
Sacy über dessen Ausgabe des Hariri noch nicht erschienen 
ist, so wird nnn, da die Ursache dieser Verzögerung, eine 
Krankheit des Herausgebers, Hrn. Mehren in Kopenha- 
gen, gehoben ist, auch jenes Versprechen nlichstens in Er- 
füllung gehen*}. Das G. Heft von Koscgarten's Kitab 
el-aghäni bat den Text bis aum Ende des 1. Bandes ge- 
führt ; da aber die Uebersetsnng und die Anmerkungen durch 
des Herausgeliers klabsisclie Abhandlung über die arabisclie 
Musik bis zum 5. liatide zurückgehalten wurden, so sind 
beide erst bis aum Anfange des zweiten Drittels des 1 . Bandes 
▼orgerflekt, und es wäre wohl zu wünschen, dass sie zu- 
nächst allein fortgesetzt würden, biä sie den Text ^vieder 
eingeholt hätten, um weiterhin mit ihm gleichen Schritt hal- 
ten zu können. Der auf Mutanabbi und Seifuddaula bezüg- 
liche Theil der Jetima des Thaalibi wird nächstens in 



1) Wird bis zur Ostemvsse I84d bei W. fiagelmaon in Leipzig er- 
sehe inen. 

2) Solvet et Bresuier, Police sur lea successions musulmanea. 

8. Alb'er, 1846. 

3) Gnrcin de Ta^isy, La Rhetorique des uittions musulmanes. 
Joiirn. asiulique. Nov. 1844 S. 3bti U'. , Dcc. 1S45 S. 425 IT. , Aoüt - Sept. 
1646 S. 89 ir. 

4j .S. Ztsibcbr. d. D. M. G. Hd. 1 , S. 208, und über die neueste Wen- 
dang dieser Anpele{?eiihcil tbeiula^, S. 304. 

5) Alii I s ]> (thnncn .s in Liher cnntitennrtmi maiiuus, ex codd. mss. 
ardb. ed. ndjccttnjuc tiumslationt (nlnuhdiuniLunifue itliiati'. ab J, G. L, Ko» 

se^ arten, läse. VI. 12 B. gr. 4. (Text S. Yf\ iV, U«bersetz. u. 

Anm. S. 289— 336.) Greifiwald, Kocli. 1846. ffeb. (n. ^0 
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einer Bearbeitung von Dieterioi ersoheinen * )• Endlich hat 

uns auch unser westöstlicher Sangesmeiftor RQckert mit 
den beiden ersten Büchern seiner verdeutschten und dordi 
Anmerkungen erläuterten Hamasa beschenkt Hier gab es 
in vieler Hinsicht einen noch aprodern Stoff ala im Haiiri an 
bewältigen, und wir erkennen ei» ilaher mit Dank an, dass 
der Dichter durch immer wachsende Vertrautheit mit seinem 
degenatande endlieb an de» Entschlösse gelangte, die an- 
fangs beabsichtigte durchgängige Nachbildung der arabischen 
lersmaasse und Keime, zu Gunsten des geistigen Gehaltes, 
mit einer freiem Bewegung za vertansohen und toa der 
OurchfiBhmng jener strengern Form nvr aosgewShlte Proben 
KU geben. — l^ie üppig wuchernde Lokman- Literatur scheint 
jetzt einen neuen algierisch - französischen Zweig treiben zu 
wollen; wieder zwei Ausgaben dea «naterblicheii Weisen 
und Sprachlehrers, von Chef bonneau*) und den Gebrfl« 
dern Helof*), in einem Jahre! Kazimirski hat durch 
die besonders bearbeitete Erzählung der Tausend und einen 
Nacht von der achdnen Cnia el-Otchelis ebenfalla für die 



1) JNuu ei'srhieoeii u. d. T. : Mutauahbi n. Seifuddnuln. Aus d. Edcl- 
perle des Tsaiilibi nach Gothncr u. Fariaer Udschr, ditrijestcllt v. Fr. Bie- 
te riet. VI u. 200 S. gr. 8. Leipzig, Vogel. 1847. geh. (n. Ij ^) 
Inhalt : Einleitunj^ ; das Urtheil des Tsaalibi über die Dichtungen des Muta- 
nabbi; das 2. Capitel des 1. Baches der Edeiperle (arab. Text); dessen Ue- 
benetsung ; Amnerkangen ; Vcraakluiiu aller in der Jetima bebandeltea Dich- 
ter; Versaek einiger metriseher Uebersetxaagen. 

3) Im J. 1646 ist aneh nocli der 2. Tii. mit den Ubrisen Biebern er- 
ediienen: Barnim od. d, iOteitm arab» TofMkder, fftsamm^ von Ahu 
TemmSm, lO«*«. «. erUhif« von Fr. BUekerU In 2 Thgiten, 428 n. 
396 S. gr. 8. Stuttgart, 5. G. Liesching. 1846. geb. (eompl. n. 4| ^) 

3) FabU$ de Lohnnn , mpliquees d^aprds une methodc notflMi$€f par M. 
Cherhonnenu, [Mit einem analysirenden Wörter- und Formenveneieh- 
nies.} i'^. Paris, 1S4R. 

4) Fabiea de Lohnatt , sunmmme 1e Satfo , m arnhc et m franffris, 
4Wec In prononcintion fmin^e, ainsi qne la tnuluctioji iii frfin^tns , mot h 
mof et inti'rliiH'fürc ; le tont snivi d''tine anahjse orainninticale , de notes 
et d^une tntduction fran^aisc a» net; par MM. Lcoti et Henri Helot, 
Lex. -8. Paris, 1846. 
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Anfänger des Neu-Arabischen gesorgt >). Auf ein von Schier 
hcffanflgegebenes erstet Heft M41anges de litt4ratiixe Orien- 
tale'), gröMtenthefla kleinere arabivche Stfleke in Prom und 
Versen, auch einiges Persische und Türkische, ist die in 
^nem Vorworte angekündigte Fortsetzung bis jetzt nicht ge- 
legt» — Tielleioht ein Zeichen^ daas der Ueraoigeber auf 
dieaem Felde Tollere Garben darsnbieten gefvnden hat. — 
In Frankreich mehren sich durch den Besitz Algeriens von 
Jahr zu Jahr die Hülfsniittel des mündlichen und schriftlichen 
Verkebm mit den Eingebomen. Dahin gehören Breanier'a 
(manriseh-) vulgär- arabisehe Chrestomathie De1aporte*8 
Wegweiser der französisch - arabischen Unterhaltung in einer 
dritten Ausgabe Martin*« gleiebnamigea Buch*) und 
Bled deBraine's praktischer Curaus des Arabischen *), — 
eine Oragomans- Literatur, mit entschiedener Richtung auf 

1) Enis- el-Djelis f on histoirc de In heHc "Persnne ^ conti' Mille 
et une ^'uits, trnd, de Vttmbe et accomp. de notes ^ pur M. Ka:^i mirski. 
gt, 8. Paris, 1846. 

2) ßlclanycs de littcrafurc Orientale c.rtruits des mss, de In bibliothd- 
royale de Dresde et trad. en iranrah p«r Ck, Schier, L cahicr, 

12 S. Ulh. Text 8 S. gedr. Uebe». ' Selmat gr. 4. Brea^ea «. Leipzig, 
Arnold. 1846. geh. (n. | 

3) Chrestomathie nrtthe vulgaire, reauU i'Mi» Hwrs, lettres et actes 
mhbe» de diffire»» styl es, par M, Brtsuier, Mit franz. Uebers. n. An- 
merkk. 8. Algier, 1845. 

4) GtMe de 1« edHMranfioo fran^aise^tHNAe, o» dittlogues e» ambe 
et en fran^aie aoee U mol h «ot et la protumcitttion interlinämres figmie 
m eafnetires frm^aia^ wmgie et augmemtat par M* Delaf^orte, •itri" 
tim4tfietfriU de In dweetUm de ri«tirie»r, e» AtgMe, 3* ^dft. Breit>a 
Algier, 1848. 

5) Dieiogue» arabee-franftie, mtee Ut fronoHcioHo» urt^ figwrSe en 
' camtikree frat^aiej amwage ndeeeeoire tmat personnee fui d^eireni ee per^ 

fectionner dmu Ja cowversation arahc ; pnr Äug. Martin^ interprite mili- 
Udite de premUre daeae, gr. 8. Paris, 1846i 

6) Cmre ^ll&^igiiej muayXique et pratiqm de fnngue ttnAe, ttmmgi 
h Vmage dee eolligee et des 4€ohs , ou les dinlectes wtfgmrea afinminst 
d: Alger, de Maroe, de Tmie et d'Em/pte, niseiifnes san» rnuHre , oHvnige 
divisd en douze te^ons etc. etc. par J. F. Bted de Braine, er - directeur 
des icoUs umiet dT Alger, 36 IwrmsoHS h 40 c. Weitere Angabe» feitlen^ 
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das technisch Nii tzlich e , zum Theil wohl auch, wie schon 
die Titel verrathen, auf das industriell Nutzbare. Noch 
einige Stufen tiefer: und wir stehen bei Hof stet ter*8 und 
Huday*« Handbnehe der arabischen Volkssprache >). — Die 
allgemeine und be&ondere Lexikographie wird vertreten durch 
Wetzsteines autographiite Ausgabe von Zaniachschari's 
arabisch • persischem Wörterbuch , dessen Zusätase, Indices 
(arab.-Iat. und pers.-lat«) und Vorrede ein zweiter gedruck- 
ter Band efithalti-n soli^); Kazimirski's arabisch - franzö- 
sisches Wörterbuch, wesentlich eine Bearbeitung des Frey- 
tag*schen mit Zusätzen und Verbesserungen'); die beiden 
sich wechselseitig ergänzenden Ausgaben des Kitäb - el - tari« 
fat mit Ibn-Arabi's äutiücheai Glossar von Flügel^) und 
des von Abd-el-razzäk verfassten grösseren Wörterbuchs 
der sufischen Terminologie von Sprenger^); endlich Do- 
zy'ü Abiiaadiuu^ üliei die ISiaiaen der aiabiächen Ivleidungs* 



1) J. Eof Steuer und Qeorg Eudnj mu Meppo: Himdbmeh der 
amh» VoUttepra^, nui <M«cA* i». ttol. Erklar, sammt beigeeettier Ans- 
epradke thee jede» umb. WorUe, Nach einer Idcftf fanh JHSefftode. Ter- 
fmt för Reieende, PHger, KmtfieMe Seefailnrer» 174 S. gr. 4. Wien, 
Stnuus* sei. VViU e u. Sommer. 1846. $eb. (4 ^) S. ZUcbr. d. D. M. G. 
Bd. 1. S. 214. 

2) f*£ -.^ ^U^i XA^lxIi M 1^ ^J'^i i^J^ 

otä^l *^*J>lto fjjMk^ji\^ — SmnaeMktmi Lemie, iir«6.-per». c« 
eodd, mgs, lipnmeUms, Oweniene^ue, Vinda^mtmti et Bert^k»eiui ed* nf- 
({ue üidU. «räbkum et persicum adj, J. G, Wet setein, P. I — HI. 288 S. 
Fol. Lelpsiff, Barth. 1844. (Brsebienen 1843, 1645 n. 1846.) geh. (n,S^) 

3) Dktionnaire arahe - jrnn^ais , par Ka zimit ski de Ii iber stein, 
gr. 8. Paris , 1845. Gegen Ende d. J. 1846 bi« zur 20. Lfg. vorgescbritten. 

4) Dcfmitiones viri meritissimi Sejjiil adm-if Ali Hen Mo hu mm cd 
Ii s chordsch H n i. A ncil. definitiones theosuphi M oh j i-c d d t n - M oham- 
med Ben Ali, vuhio Ihn Arnbi dicti. Frim. ed. et adnot. crit. instr, 
Cm.FIuc,}cL XWMIIu. 3:3(i S. gr.8. Leipzig, Vogel. 1845. geh. (n. 34^) 

5) Ab du -r - r n zz aq^ 8 JHctionar*! of thc tcchuical terms nf the Su~ 
fis , editcd in the atnlic originalf by Dr. Aloys Spreuger. 167 S. gr. 8. 
CalcuUa, 1845. Auf Kosten der asiat. Gesellschaft von Bengalen. 
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stücke in alpbabetiscber Ordnung 0, ein mit vollem Rechte 
gekröntes Specimen ernditionis, d* h. ein Anfang, mit dem 
mancher Andere autzuhörea sich glücklich schätzen würde. - 
Man gebe uns noch einige solcbe Monographien, wenigstens 
über die Hauptfamilien der arabischen Wörter, mit so um- 
fassender Belesenheit und so gesunder Kritik aus gedruckten 
und ungedruckten arabiüchen Werken, iiei^eberichtcn u. a. 
geschöpft » dazu komme noch die in Aussicht gestellte Ue* 
bersetzung der beiden grössten vorhandenen arabischen Ori* 
ginal- Lexika , des Lisan - ei - Arab und des Tndsch - cl - anis, 
durch Lane, mit einer grüssern Anzahl dialektiscber Wür- 
teraammlnngen: und ein vollständiges, alle Zeiten und Ge- 
staltungen der Sprache nm&ssendes arabisches Wörterbuch 
fängt an möglich zu werden. — Für die Graniiiiatik haben 
Algier und Rom zwei ältere Werke in neuer Gestalt gelie- 
fert: jenes die Dschammia, bearbeitet von Bresnier^), die- 
ses die Flores grammaticales des Minor iten Agapitus a 
Valle Flemmarum^). Der verspätete zweite Theil der 
Grammatik von Ca spar i wird bis zur Ostermesse 1848 be- 
stimmt nachfolgen, lieber den auf Malta gesprochenen Vnl- 
gärdialekt des Arabischen hat de Slane wahrend scitiei 
Aufenthaltes dort einige Bemerkungen gesammelt die al- 
lein hinreichen könnten , die alten £rbadelsansprliche des 
Maltesischen als Sprachganzen auf eine Abstammung vom 



1) JL P, Ä, Dozy, Dktioimavre detmtl4 de« «om$ des vMmenis cftes 
Igt Arabet, omrage eourwmi et publik par Ut troieihne Ciatee de VInttitut 
det Faife-biit. VIII a. 446 S. «cbni.-4. Ansterd., Müller. 1845. st. brosch. 

2) Djanumitt, grtmnudre arahe ildmentaire de Mohnmmed beu 
Jiawoud el SnnhndJif, texte nrabe «f traduetw», par M, Bretnier* 
8. Algier, 1846. 

3) FIwe» fframmnUealet atabiei idiomatit, eat optlmif pwwmmAflele 
«M ttOM pitirifttif AttSbiem nmiemeidit ee^teeti ttud, et liA. Fr. Agapiti « 
Vntle Flemmarum, 8. Rom, Bruekerei der Propagondt, 1845. 

4) UTote «wr la tanffue malfaite, par M, ie baron Üf. G> de Siaue, 
Jonni. ftsiat, Mai 1846, S. 471 IT. 
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Fhöuik^tächen in jNichttf aufzulösen , wenn auch de iSlune selbst 
noch fttr mehiere etymologUch dankl« Wörter die MögHeh- 
keit einet lolehen Uraprangs offen liistw Ich gestehe ^ dtum 
ich gegen Hie Aechtheit auch dieser leUleii alUemitischen 
Reliquien ein i»tarkes Vonirtheil habe. — 

Der vierte Band Ton Flftgel*» Uadschi Ckalfa halt« 
das grosee Werk Torigee Jahr bie eum Ende des Qaf ge- 
führt^), und schon war wieder von dem folgenden Bande 
ungefähr die Hälfte gedruckt: ala der Herausgeber £nde Mai 
diesea Jahres, wie Ihnen bekannt')» von einer geffthrllebeii 
Krankheit befallen Wurde, deren Folgen seine stets rege Ar- 
beitslust auch jetzt noch dem höhern Ciebote der Selbster- 
Inltnng unterwerfen* Dem Kataloge der syrischen Hand- 
schriften des britischen Musennuiy grossentheils vom sei* 
Rosen verfasst und von Forshail vollendet, der die 
Reihe dieser Iliesentolianten al« Pars I. eröffnen sollte» ist 
sein erster Nachfolger, der erste TbeÜ des von Cnraton 
gearbeiteten Katidogs der arabischen Handschriften, yorans- 
geeilt Von den 411 Numern, die er enthält» sind 38 bi- - 
blische und christliche Handschriften ; die mnhammedanischen 
gehören zur koraniseh - theologischen , juridischen, histori- 
schen und biographischen Literatur. Die übiigen sollen mit 
den Prolegomenen und dem Index im zweiten Theiie nach- 
folgen. Unter dem Tat^: Indicatioos bibliograpbtques bat 
V* Frfthn zunächst den Agenten und Reisenden der russi- 

1) LexUoii bibliogrüjihiiHiu et (^tcf/cltypaedknm a Mustafa licn Ahä- 
allahf Kntih Jelebi dkto et nouiinc llnji Khalfa celehrato composi- 
tum. Äd codd. Viiidohonensium j rarUkmium et Berolinetisis ftdcm prim. 
ed., lat. vert.et commeHtnrio indieihuaque imtr, G. Vluegel, Tom. qiwrttts 
lüerat SMn — Caf cumplecteiu, XXVI a. 591 8. gr. 4. London, Orieotal 
Translation Fund. 1845. geb. (n. 10 ^) 

2) Sielie S. 1 — 2 und 8 dieses Jabresberichtes. 

3) Catnilogus codd. wm. orlcntal. qni in Xuteo Snimmko asiervm' 
lur. Pttrs secunda , codd. arahicos compledeM, Mit dem zweiten Titel: 
Tnr» I. Codd. christiani; H. tbtoioffid, jwndki, H fttSfoHoi iii«AiMiiiN«ifMl. 
179 S. Fol. London, 1846. 
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sehen Rogierong in Asien eine erweitert« Umnrbeitnng seiner 

vor zwei Jahren erschienenen Notice chronologique dHine cen- 
taine d*oiivrages orientaux ah Wegweiser zur Aufsuchung iiior- 
genländischer Handschriften, damit sngleich aber auch den 
orientalischen Literatoren ein werthvolles bibliographisebes 
und IKerargeschichtliches Memoria! in dir» Hand goi^eben '). 
lu den Üeikterreichischen Blättern für Literatur und Kunst« 
1845» No. 32 ff. 9 classificirt v. Hamnier«Pnrgstall nach 
den Fftchern das halbe Tausend von Werken, welche bis 
Ende 1843 aus den Pressen von Consslantinopel und Kairo 
hervorgegangen sind, und im Journ. asiat, Aog.->Sept« 1846, 
8. 253 ff., verseichnet und beschreibt Derselbe, griiss- 
tentheilä in der Ordnung des Erscheinens, die Constanti- 
nopeler Drucke und Lithographien von 1843 und 1644, 
nebst einigen Nachzüglern ans frtthern Jahren. Der erste 
Theil von Zenker *s allgemeiner Bibliotheen orientalis *), 
welcher die in Europa und Asien gedruckten arabischen, per- 
sischen und türkischen Bücher enthält, bedarf zwar noch 
mancher Nachtr§ge und Berichtigungen, gewfthrt aber doeh 
schon eine approximative Vollstindigkeit und empfiehlt sich 
durch die Anordnung der Bücher nach den Fächern und in- 
nerhalb dieser nach der Zeilfolge, zum raschen Ueberlilick, 
so wie durch einen dreifachen Index der Titel , der europäi- 
schen Herausgeber, Bearbeiter und Verfasser, und der nior- 
geniandischen Schriftsteller, zum bequemen Nachschlagen. Die 
Kinleitung skizzirt die Entwicklung der islamischen Litern- 

1) Iniiciaians ühliogrfiphiqucs relatives pour l<i phiprtrt h la liftern^ 
iure hislorieO'ffdograpMque des Ambe», des Peremu et dee Turcs, specin^ 
Jemetit destinees h iio8 empJoyes ef voyngeurs en Asic. LV 87 S. gr. 8« 

Petersbiifj? , 1845. S. Zrirsdir. d. D. M. G. Hd. 1. S. 89 und liA. 

2) J. Th. Zenker, Biüliulheca orU'ntnlis. Manuci ilc hihliofiyaphie 
Orientale. I. Cofiteiiant: i . Les livren ardhcs , peri^ans et iurcs uuprhnes 
dejmis Vinvention th' rimprimerie justiah nos jours, tant cn Euroi)C qu*en 
Orient, di^pogeii par onlre de matidres; 2. table des auteurs ^ des titres 
orientmuff et des ddUettts ; 3» an aper^u de I« UtiHtitmre wievaaie, XLVII 
n. 264 S. gr. 8. Leipzig , Engchnono. 1846. broseh. (o. 2^ ^) 
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tnr und zählt di« WiMenschaften der mai^enländischen En* 
eyelopftdie nach Hadschi €ha1fa tabellarisch auf. 

Die alt- ägyptischen Studien verfolgen ihr Ziel 
fast ohne Ausnahme in der von Chainpollion angebahn- 
- ten Richtung. Aus Gründen , deren zwingende Kraft niemand 
Btürker empfinden kann als ich selbst, bescheide ich mich 
jedes Uitheiiä über den objectiven Werth von Seyffarth's 
Gegensätzen , wie er sie namentlich in dem vorliegenden Jah- 
resberichte fttr 1845, S. 71 if., theoretisch und praktisch aus* 
füliit, kann aber hierbei den Wunsch nicht unterdrücken, 
Seytlarth möge den Inductionsbeweis für die Richtigkeit sei» 
ner Dentungen.von der paläographischen wie von der philo- 
logischen Seite so vollständig als möglich zu führen suchen, 
und die Gegner sich datlurcli bewogen finden, in geeigne- 
ter Weise auf die Sache einzugehen und die Spannung, wel- 
che so beharrlich, fortgesetzte und so lange unerwiedert ge- 
bliebene Einspräche bei wissenschaftlich Befähigten immerhin 
erzeugt haben, endlich zu einer befriedigenden Lösung zu 
bringen*)« — Das Werk von Bnnsen, Aegyptens Stelle 
in der Weltgeschichte^), hat die grosse Aufgabe, die Ge- 
schichtlichkeit und Herfiel lltarkeit der ägyptischen Ueberlie- 
ferungen im Allgemeinen und Einzelnen darzuthun und aus 
ihnen, mit Vergleichung der Griechen, die ägyptische Dyna- 
stien- und Königsgeschichte chronologiseh und synchronistisch 
zu reconstrniren. Von den angekündigten fünf Büchern sind 

1) Dir 'weitere Ausnihrung von Seifffarth*s Erklärnng dos Todtenbuchcs, 
\velche in dein oben erwähnten Jahresberichte ftir die Abhiiinllnngen UDd Mil- 
theilungen, d. h. nach späterer Besliinnmng für die Zeilschrift der 1). M G. 
angekündigt wurde und von welcher die Versuininlung in Jena schon die lilho- 
grapbirten Tafeln vorgelegt erhielt , ist bisher durch rein äusserlicbe Ursa- 
chen zariickgehulten worden und wird künftig erscheinen. 

2) CA. C. J. Bunten, Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte. Ge- 
»MsktiU^ üfUerMKhing in fünf BBdiem. Mit 53 Zinktan. v. 1 gedr. syn- 
opt. Tabelle der figypt. Pyramiden In Fol 1.— 3. Bncb, I. n. 2. Ab«eliD., 
in 3 Bds. XXXIV n. 694, X n. 374, XI u. 120 S. gr. 8. Hanbory, Fr. 
Perthes. 1845. geh. (n. 10 Sij^) 
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bis jetzt die beiden ersten und der erste und zweite AbschniU 
des dritten erschienen, im Anhange ein Uikundenbuch luit 
den firachstttcken alter SehrifUteller ttber die ligyptigche, 
babylonische and tyrische Chronologie. B6ckh*s Manetho 
und die Hnndssternperiode ') sucfit luich/uwelsen , dass Ma- 
netho's Zeitrechnung, selbst in dem geschichtlichen Theile, 
eine Mischnng von Geschichtlichem und Astronomischem ist. 
De Saulcy's grammatische Analyse des demotischen Tex- 
tes der Inschrift von iio.sette ^) führt in dem erschienenen 
ersten Theile die Erklärung jenes Textes nur bis snm £nde 
der fänften Zeile , eine Bedächtigkeit, welche bei dem be* 
währten Talente des Verfassers für jmläographisclie Lntii- 
suchungen den günstigsten Vorbegriff von der Zuvcrlüssig* 
keit des Ergebnisses erzeugen konnte » wenn nicht die von 
Lepsius dagegen erhobene Kritik 3) uns in Jener Beziehung 
wenigstens grosse Vorsicht geböte. Der ilauptvereinignngs« 
punkt für die Studien der Cham pol) ionischen Aegyptologen ist die 
seit 1844 unter Letronne*s Leitung in Paris erscheinende 
Revue archMogique, über deren hier einschlagende Aufsätze 
ich mir einen spätem Ueberbiick vorbehalte. Die erste Probe 
der neuen Hieroglyphen • Typen der königlichen Druckerei 
in Paris enthält die voriges Jahr erschienene Table d*Aby- 
dos ♦). — Die Herausgabe des e u p f i s c h e n Neuen Testamen- 
tes durch Scliu artze hat mit den beiden ersten Evangelien 
begonnen^). Mit den oben erwähnten syrischen Handschrif- 



1) A. Böckh, Manetho uml die Hundssiemperiode , ein Beitrag zur 
Qesekk^e der thumantfi. 25 B. gr. 8. Berlin, Veit a. Comp. 1845. .geb. 
(a. 2| ^) 

2) Fr. de Saulcy, Analyse grammaticale du texte dimoHque du di^ 
cret de Roe^e. I. 264 8. gr. 4. Paris, 1845. 

3) S. Zcilschr. d. D. M. G. Bd. 1, S. 290 ff. u. besonders S. 308 ff. 

4) Tahlc iVAbiftlos, iinjuiinrt' m cnractcrcs vwbilcs. Paris, 1845. 

5) yovHtn Testftmcitfinn , fo/i^rc. Ed. J)r. M. G Sthwnrtze. P. I. 
= Quatiwr Evangetia in didlerto limjurn' Coptuite Meiuphidca perscripta ad 
codd. niss, Copticorttm in Regia Bihliolheca JicroHu. adgervatorum uec non 
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ten hat Tat tarn auch einige bisher fehlende Bücher der 
coptischen Bibelübersetzung für das britische Museum erwor- 
ben , von denen er den Hiob herausgeben will. Wie das alte 
Aegypten sich nicht nnr in der körperlichen Beschaffenheit, 
sondern auch in dem ganzen äussern Leben der jetzigen Ae- 
gypter wiederspiegelt i aeigt eine in der Mttnchener Aka- 
demie vorgetragene Abhandlang von Pruner*). Wfthrend 
Lepsius sich anschickt, die Früchte seiner Reise nach ei- 
nem grössern Plane zu verütTentlichea, fangt Ampere an« 
Berichte über seine an Ort und Stelle gemachten ägyptischen 
Stndien In der Revue des deux mondes erscheinen an lassen, 
den ersten im Septemberhefte des laufenden Jahres. 

Das Berberische gewinnt , abgesehen von seiner prak- 
tischen Wichtigkeit für Frankreich , ein immer grösseres lite- 
rarisches Interesse, einerseits durch seine Verwandtschaft mit 
dem Aegyptischen , andererseits als Tochterspraclie des Alt- 
Libyschen und Hülfsmittel zur künftigen Deutung der in 
Nordafrika neben den punischen zahlreich vorhandenen liby- 
schen Inschriften - Zu ik n lit iden berberischen \\ örterbü« 
ehern, weiche vor zwei Jahren, das eine auf Veranstaltung 
des franzosischen Kriegsministeriums , das andere (von Ven- 
ture de Paradis, mit einer Grammatik desselben, herausge- 
geben von J Hilbert) auf Kosten der geographischen Gesell- 
schaft in Paris erschienen, ist nun hinzugekommen ein litho- 
graphirtes Speeimen der Berbersprache von Delaporte'), 

libri a Wilhinsio emissi fidem edidit, emend,, adnott. er it. et ff ramm., var. 
hett» easpoftCt« atque tartu Coplieo cum Grmco companAo Ifwfr« Hr. Jlf. G. 
8ehw»rtze. P. I. Fol. I. Evani/elia Mtttthaei a Mard cont. XXXVI 
a. 214 S. p-. 4. Leipzig, BarUi. 1846. (n. 3 

1) Die l7clMiei5«el der altüffi/p*» Mtfu^enraee* EiMeAAkmdh, g§- 
IcMM in cf. öffmtl. Sitx, d, h Ahid. d, Wineiudi» su Muttcken am 24. Aug» 
1846 von Dr. Fr. Pruner. Mit 2 lith. Tafeln , cnlh. 8 parullele Bildnisse 
von All- und NenSgyptem. ISS. gr. 4. Müocben (Franz.), 1846. geh. 
(n. 12 

2) Weiteres danibf-r in der Zeitsrfir. d. 1). M. G. Rd. 1, S. 358 f. 

3) Speeimen de in Imtgue herbere, par J. D. 1). 57 S. Fol, Puris, 1846. 
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rar UeboDg im Vmtehen und Sprechen, und eine englieche 
Grammatik denelben von Franei« W. Newman in Lai« 
ten*s Zeitschrift ' ), geRrbeitet nach den handschriftlichen Ueber- 
setzungea der Tier Evangelien und der Genesis au« dem Ara- 
iHicfaen in dat Berberiscbe, welche Hodgson wfthrend eei* 
ner diplomatischen Anstellung in Algier, 1826 — 1829, für 
die englische Bibelgesellschaft von einem gelehrten Ber- 
ber machen liess. — Die nähere Bekanntschaft mit der 
Galla-Sprache verdanken wir nriprünglich der Menschen« 
frenndlichkeit eines deutschen Fürsten, des Herzog Maxi- 
milian in Bayern, der auf seiner Reise in Afrika einen jun- 
gen Galla .mit drei andern Schwarzen ans der SklaTerei 
loskaufte vnd 1838 nach Mflnchen brachte, wo ihn Karl 
Tutschek, der ehemalige Lehrer des Prin/en Louis in 
Bayern, zu unterrichten bekam. Zugleich aber sammelte der 
fleissige Mann ans dem Munde seines Zöglings den Stoff zu 
einem Wdrterbache und einer Grammatik von dessen Mutter- 
sprache, und vermehrte denselben später durch den Verkehr m it 
vier andern nach Europa gekommenen Gallas. Im Begriüe, 
au weiterer Verfolgung seiner sprachlichen Forschungen mit 
Unterstützung des Kronprinzen von Bayern selbst nach Afrika 
zu gehen, starb Tutschek 1843, uiui nein Bruder gab nun aus 
seinen Papieren die genannten beiden Werke heraus*), von 
denen aber nur der erste Theil des Wörterbuchs, Galla-Eng- 
lisch - Deutsch , — weder der zweite, Englisch -Galla, noch 
die Grammatik, — eigentlich vollendet war. Bei grosser Ver- 
schiedenheit des Stoffes und der Form der Sprache von dem 



1) Zeiuchi. f. d. K. d. M. Bd. 6, S. 245 ff.: A Grtmmar of the 
Berber language. 

2) CharleM Tut s ekelt, DictioHory of the GaUa Ungunge, IMIt- 
ilked hy Lawrence TntttheJt. JI PHrtt, ss Lesieo» der'^GniUt'SpnMAe, 
verfneH «. Knrl Tuiechel, herawgeg* v, Lorenz Tuteeheh, 2 Tkle, 
Und; Ä ßmmimnr of the GtUf» Itmguage, hy Ck. Tute ek eh, ed. hy L. 
Tuischek. 3 1 ^ B, yr. 8. USnchen , 1844. 45. (Literar. - artUt. Anstalt) 
geh. (n. 3 ^) 

II. Jalirf. ^0 



semitUch - ägyptischen Stamme zeigt &\ch doch in der Ab- 
waqdlung des Verbams und im Pronomen eine Ueberelnttiin«' 
uiittg, die a«di dagGall« in den Bereich der mit jenem Stamme 
urverwandten nordafrikanischen Idiome sueht Anders die 
weiter südlich beginnende »Sprachfamilie, die erst neulich in 
iinsern Gesichtskreis eingetreten ist. £in Anfsats über dieselbe 
Ton Ewald nach Missionar Krapf, in unserer Zeittchrift 
Bd. 1, S. 44 fl*. '), gieht schon ein anschauliches Bild von 
ihrem ureignen Charakter und berechtigt uns, zwischen ihr 
und der nordöstlichen Nachbarin eine scharfe Gränzlinie su 
ziehen; denn das In der Sprache der Snaheli's, d. h, der Kfi- 
stenbewohner , hier und du \orkonimende Semitische ist of- 
fenbar rein äusserlicher Anflug von d^r arabischea &eite her. 
Ein Wörterbuch des Suaheli ist aus den Denkschriften der 
Amerikanischen Akademie in Cambridge (N. A.) besonders 
gedruckt worden 



1) Und später, S. 238 ff., ein »veUer von t». «I. M#l<iils, — Der 
zweite Jobrgims bringt eine Abhandlao^ von Pott über das verwandtschaftlichti 
Verhliltniss der Spnicben vom KaETer- und Kongo -Stamme unter einander. 

2) A Voeabufarjf of tfte SoahUi Imguage, pwn the Memoir« of the 
Ummern Äeademy» Cambridge» 1845. 



Ich kann nicht umhin hier noch ausdrücklich zu erklä- 
ren, dass die mir bewussten, zum Theii bedeutenden Lücken 
des obigen Berichtes in dem folgenden ausgefttUt werden sol- 
len. Hinsichtlich anderer wird diess freilieh davon abhängen, 

ob die dabei irgendwie Betheiligten die Güte haben wollen, 
mich darauf aufmerksam zu machen und mir das nöthige 
Material zu liefern. 

Fleisch er. 
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Ucber die orieuialischen WissenschaUea iu den 
Vereinigten. Staaten von Amerika 

won rrot. Edwards mum Aiidover« 

Es giebt tnelir^re UntfiifSncle in Her Sfetinngder Bewohner 
Vereinigten Staaten, welche auf eine erkiiiilirhe Weise 
einer ernstere» und allgemeineren Beschäftigung mit den orien- 
talisehan Wlssentchaften Sehwierigkeiten und Hindernisse 
entgegen setzen. Das Land ist noch jung, der am frühsteu 
angebaute Theil ist etwas über 200 Jahre alt, ein grosser 
Theil dav4»n ist noeh gegen wftrtig mit Urwald ong bedeckt» 
Die mittiere Linderstrecke» die zwischen dem Aifeghany" und 
dem Felsen -Gebirge liegt und das lVlis*issij)j»i - Thal heisst, 
da es vomMississippi und seinen Xebenllüäsen bewässert wird, 
ist fttr sich grösseir als das halbe £aropa. Es hat jet/,t nur 
6,000,000 Ehiwohner, während es doch fähig ist mehr als 
100,000,000 aui/Ai nehmen. In einem so grossen und so reis- 
•end achneil durch Einwanderer sich fallenden Lande sind 
natürlich Tiele fle«e Anstalten erforderlich« Colleges und Scha* 
len müssen gegründet werden. Eine grosse xVnzahl von Leh- 
rern ist nütbigy und jedem Gebiete der Erziehung und des 
Lebana gieht nan eine praktische Richtung. Wenn ein Ge- 
lahrter Vofliahe für die abstracten Wissenschaften oder 
auch für SpraciUuischung hat, findet er wenig Gelegenheit 
seiner Neigung folgen asa können^ denn er wird vielleicht ab- 
bernfen nni a«f einem Gymnasium die Elemente der classischen 

10* 
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Studien zn lehren oder die Leitung eines neubegründefen 
College in den Wildnissen des Westens su übernehmen. Femer 
haben wir keine grossen Bibliotheken. Die zwei grössteo, 

deren eine Her Stadt Philadelphia angehört und die andere 
im Harvard College bei lioüton sich beündef, — jede enthält 
nngeföhr 50,000 Bände, — besitzen sehr wenig orientalische 
Büeher und kanm ein MS. Haben unsere Gelehrten Ge- 
schmack an orientalischen Wissenschaften, so müssen sie sich 
persönlich nach Paris oder nach Deutschland begeben, oder 
aber eine eigne Bibliothek mit einem Koslenanfwande an- 
legen, den wenige bestreiten kSnnen. 

Auf der anderen Seite sind dagegen zwei Umstände dem 
Stadium der orientalischen Wissensehaften in den Vereinigten 
Staaten ganz gflnstig« Der eine ist der Welthandel; der von 
den grossen Kaufleuten daselbst mit jedem Theile der Erde 
getrieben wird. In dem Stillen 0< ean beschäftigen diese 
mehr als 700 Schifte mit dem Wallfischfang. Sie unterhalten 
ebenfalls einen lebhaften Verkehr mit der OstkUste Afrika's, 
mit Arabien, Indien, den Hau^linseln im östlichen Archipel, 
mit China und dessen Inseln. Manche Schift'scapitftne sind 
gebildete Miinner, nnd viele von ihnen Lente von Einsicht 
und Urtheil. Sie pflegen allerlei Seltenheiten, auf die sie 
stossen, mit nach der Heimath zu bringen, wie Münzen, 
Bücher, Manuscripte und Exemplare für die verscbiednen 
Gebiete der Naturwissenschaft in der Stadt Salem, in der 
Nähe von Boston, findet sich ein sehr werthvolles obtiiidisches 
Museum, gesammelt und im Benitze von einer Gesellschaft von 
Schjffscapitänen. Jeder, der dieser Gesellschaft angehört, muss 
selbst das Vorgebirge der guten Hoffnung: umsegelt haben. 

Der andere Umstand, den ich andeutete, ist der Mis- 
sionsgeiftt, welcher viele Jahre lang in den Vereinigten Staaten 
geherrscht bat. Mehr als 100 in fremde Länder ausgegangene 
Missionare sind im theologischen Seminar zu Andover gebildet 
worden 4 an welchem Schreiber dieser Zeilen fungirt. Unter 
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dtnselbeii befindeo «ich drei correspondirende Mifglieder der 
Dentacben morgenlftndisclieii Gesellicbaft: — Rev. £11 Smith 

in Beyruf, Rev. William G. Schautfler in Constanfinopel, und 
Rev. J. i'erkioü, Doctor der Tlieoi., in Lrniia in Persicn» 
Diese Missionare findet man beinahe in jeder Gegend des 
Orients: im westlichen und dstlichen Afril&a — in Ceylon, 
Madras, Hoinbay, uiul im nördlichen Theile Indiens in der 
\äiie des Himmalaja- Gebirges — in liiima und Siam — 
in Bornen and China — nnter den Nestorianern im nord- 
westliohen Theile Persiens — in Trapeannt, Erxemm, in 
verschiednen Gegenden Kleinasiens, in Syrien und Jerusalem. 
Beinahe alle diese Missionare haben, ehe sie ihr Werk an> 
traten, eine so gute Bildung erhalten, als die Schulen nnd 
Colleges der Vereinigten Staaten x« gewfihren vermögen. 
Sie haben fast ohne Ausnahme vier Jalire im College und drei 
im theologischen Seminare sagebracht, indem sie sich in 
letzterem dem Stadium des Griechischen, Hebräischen und 
der verschiednen Zweige der Theologie M^idmeten. In den 
mannigfaUigen Kreisen ihrer Thätigkeit, in denen sie jet/l be- 
schäftigt sind, haben sie nolhwendig bald mehr bald weniger 
ihre Anfmerksami&eit auf geographische und topographische 
Forschungen uii<l au f Philologie gerichtet. Im Missionary 
Herald, der seit beinahe 4Ü Jahren in Boston monatlich erscheint, 
findet sich ein Reichthum werthvoller Belehrung in Bezug 
auf Geograiihie, Philologie, Literatur und allgemeine Statistik 
der nicht christlichen Theile der Welt. Diese Belehrung ist 
von Aogenzeagen, welche sich Gewandtheit im Gebrauche der 
Sprachen der Eingebornen erworben haben , oft nach langem 
Aufenthalte an Ort und Stelle mitgetheilt. In mehreren Fällen 
haben sie Sprachen, die vorher nicht geschrieben wurden, 
auf eine regelmässige Form der Orthographie gebracht und 
in dieselbe werthvolle Schätze der auswärtigen Literatur, wie 
z. Ii. in die is^ifache der Sandwich -Inaeln, eingeführt 
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Zu den interessanten JDuigen, die bier uulgeliieUt werden 
m(if0n| getiören folgende: 

In den Vereinigten Staaten giebt es zwischen 20 und 30 
theologisclie Seminare. In den meisten derselben bildtt die 
hebräische Sprache einen wichtigen und oothwendigen Theil 
der Studien alier ^glinge« Das Indium des Syrischen, Chal« 
dftischen nnd Arabischen treibt man oft in besonders dafdr 
gebildeten Classen. Audi schon in einigen wenigen der lUO 
Colleges, die dort bestehen y wird die Aufmerksamkeit dar 
Schüler auf orientalische Studien gerichtet* Im Ciale-*€<illaf[^ 
in New-Haven , dem besuchtesten von allen unseren Colleges, 
das man eine Univerüität nennen kann, da es eine juristische^ 
medicinische und theologische Faouität hat, ist eine Pro£e«iir 
fSr das Sahscrit und das Arabische gegründet. Oer Professor 
ist Air. Edward E. Salisbury, der mehrere Jahre unter de Sacy 
in Paris und unter Piofesi^or Laasen in l^onn studiite. 

£s ist vielleicht unnöthig hier die Forschuiigan ftber das 
heilige Land von Professor Robinson und Rev. £. Smith au 
erwalinen — ein wohlbekanntes Werk, das lioiies Aiiüelien 
in der ganzen Christenheit geniessf. Ein Sujiplement zu 
diesem Werke soll bereits aum Druclie fertig sein« Auch 
Herr Smith ist im Begriff in der Bibllotheca Sacra, einem 
Aiuerikanischcn Journal für Theologie und classische Literatur, 
die Früchte der Forschungen» weiche er küraclich auf dem 
Berge Lilmnon und in Syrien angestellt hat^ dam Drucke au 
flbergeben. 

Vor ungefalir zwei Jahren wurde in der Stadt New- York 
eine Ueseiischaft gegründet unter dem Namen: Amerikanische 
etbnogrn]>hische Gesellschaft. An ihrer Spitze steht der ehr- 

xsiirdii^e Albert Gnlh\tin, jeifX etwa SO Jahre all, früher 
Secreiar der Schatzkammer der Vereinigten Staaten. Die 
Gesellschaft hat einen starken Band Vethandlungen heraus« 
gegeben. Darunter findet sich eine sehr fleis^ige Abhandlung 
des Herrn Gailatin über die indischen oder Ur-Sjprachen Nord- 
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amerlkft'n* Ein anderer werthvoiler Aufaalx bezieht sich auf 
4\e hiitijaritlatiheii Intchrlfteil die in SQd- Arabien gefun- 
den Morden sind. 

Etwa vor vier Jahren werde die Amerikanische oricn- 
taliethe Geeellecfaaft in Boston gegründet Ihr erster Prftiideiit 
war Herr John Plckertng, der — »um Leidwesen Aller — 
im letzten Winter verstorben ist. Er war ein Mann der 
tregen seines ausgezeiehneten sittlichen Charakters und seiner 
gHindiicfaen ttttd umfassenden (aelehrsanikeit grosse Hocfaaehtung 
genoss. Gegen die Zeit seines Todes war er Präsident der 
Amerikanischen Akademie der Ktinste «nd Wissetiüchaften, 
in diesem Amte Nachfolger vonNathaniel Bowditch, dem Ueber- 
setzer der M^canique Celeste von La Place. Herr Pickering ist 
in Europa durch seine Schriften über die indischen Sprachen 
Amerika's bekannt. Er hat auch einige Aufsätze ui>er das 
Chinesische erscheinen lassen. Kurze Zeit vor seinem Tode 
war er damit beschäftigt eine zweite Ausgabe seines griechi- 
schen Lexikons /.um Drucke vorzubereiten. 

Die Orientalische Gesellschaft hat ihre Verhandlungen in 
zwei Lieferungen herausgegeben; die erste enthält einen in 
der ersten Hanptsitxutijr gehaltenen Vortrag mit vielen An- 
merkungen, der eine sehr uuifasseude Uebersicht der zu er- 
forschenden Gegenstände gewährt, — verfasst von Pickering; 
die zweite ist eine Dissertation über Buddhismus von Prof. 
SalLsl)urv. Die CJesoUschaft hat auch den Grund zu einer 
werthvollen Bibliothek gelegt; unter den daiiu befindlichen 
Bänden sind mehr als lUO die Bezug auf China haben. 

Zum Schlosse muss erwähnt werden, dass die Gelehrten 
in den Vereinigten Staaten, welclie den orientalischen Stu- 
dien obliegen, ihren deutschen Freunden sich im liüchsten 
Grade verbunden achten. Tausende von Exemplaren der Aus- 
gaben der hebräischen Grammatik und des Lexikons des ver- 
storbenen Dr. Uesenius sind in den Vereinigten Staaten ver- 
kauft worden. Von der letzten Ausgabe seiner ürammaük, 
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die von Prof, Rödiger besorgt wurde, hlnä zwei besondere 
Uebersetzungea in's EnglUche yeranstaltet worden. Das 
Gleiche gilt ia Besag auf mehrere deutiche ;Aaigaben der 
hebrliichea Bibel and d» Gramaiatlkea aad WMerbilcher 
der semitischen Dialekte, — gilt von mehreren Ausgaben 
der lateinUchea aad griechischen Classiker and von deat« 
schea perlodischeD Scbriftea welche orieataliaehea Gegea- 
stKnden gewidmet sind. Die Schuld der Denkbarkeit welche 
der aniei ikanische Gelehrte in dieser Hingeht den ausgezeich- 
netea Philologea aad Orieatalistea Deatacblaads abaotragea 
hat) ist gross aad wird dort gera und allgemein aneikaant« 
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Bellagre JL 

Zu Seite 6 und 7. 

Leber Krjjäjogasiira oder die Essenz, der 

Opferwerke 

▼M Br. W«lllieim. 

Dieses im heilsten Grade interessante ond wich) I^c Werfe 

habe ich aus einer Handschrift der Königl. Bibliothek 7.11 Berlin 
copirt; ich hoffe noch eine zweite der i^ariser Bibliothek zur 
Vergleichong benntsen xu kfinnen, obgleich der Berliner Codex 
so masterhaft geschrieben ist, wie ich noeh wenige Mannscripte 
gesehen habe, so dass die Collationirung mit einem zweiten 
dorcbans nicht als Nothwendiglceit erscheint Da« Werk ge- 
hM xam Padmapnr&na, wie ans der Unterschrift des ersten 
Kapitels: „iti pädme • • . krijäjogasära prathamo Mhjajah^* 
hervorgeht, und steht auch alsTheil dieses Purdna im Hamilton- 
nnd Langi^'schen Catalog aufgeftthrt. £s ist meines Dafür- 
haltens ein snm Padmap. gehöriges Upapnräna , wie man ans 
dem letzten Vers im letzten Kapitel ersehen kann; dieser lau- 
tet: »idam ati^ajaguhjam nihsritam vjäsavaktrat [ rutschiram 
upapvr&nam pritidam VaischnavÄndm u. s. w* Es wäre also 
das erste Tollstindig erscheinende Upapordna nnd verdient 
sclion deshalb alle Aufmerksamkeit. Eä kann aunh theil- 
weise als eine Ergänzung des Manavadharma^ästrai besonders 
des 5», 6.y il. nnd 12« Baches angesehen werden. Aensserst 
wichtig ist dieses Werk für die gesammte Kunde des indi- 
schen AUerthums, für Sitten, Gebräuche, religiöse Ansichten, 
Cecemonien , Gesetse n. i» w« Andrerseits iiat es auch einen 
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bedeutenden poetischen Werth, indem es eine Sammlung von 
Erzählungen und Mährchen enthält, die sich nicht nur durch 
8fyl und dichterische Gedanken, sondern auch dadurch aus- 
zeichnen, dass ihre Moral eine tiefere ist, als die der Fabeln 
des Hitojiade^a, Pantschatantra u. s. w.» indem sie stets sich 
auf die wichtigsten Religionsdognien beziehen« Das Ganze 
zählt in 25 Kapiteln ungefähr 340O ^lokas. — Es zerfällt 
in 7 Ilauplabllieiiungen, nämlich: 1) die Heiligkeit der Gangä, 
2) die Verehrung Wischnu's, 3) die verschiedenen Almosen, 
Geschenke und Gaben aller Art, 4) die Verehrung der Brah- 
inunen, 5) die Feier des Eilftags, 6) die Meiligkeit der Tu- 
lasi« und Dhatri - Püanze , 7) die Pflichten der Ciastfreund* 
Schaft und vom Kali^Jug. Jeder dieser Gegenstände nimmt 
ein oder mehrte Kapifel ein und enthält das gesammte 
Ritual nebst den Mantras aiier gottesdienstlichen Handlungen 
(äusserst wiehtig) und erläuternde» interessante und poetische 
Erzählungen (Itibasa^s) und Mährchen, tromit» wie gesagt, 
das Ganze gleichsam illustrirt ist. Die lieiden nauj)tpersonen 
sind VVjHsas und Dscliaiminis , von denen der Ersterc den 
Letzteren ülier Alles belehrt» Um eine noch genauere lieber* 
sieht des Ganzen zu geben, will leh hier in Kflrze den Inhalt 
der einzelnen Kapitel miü heilen. 

iiiipitel 1. und 2. enthalten die Einleitung: eine kurze 
Theogonie, Kosmogonle und Geographie, nebst einer Auf« 
zeiehnnng aller Eigenschaften welche ein Waischnawas haben 
iiiuss, um diesen Namen zu verdienen. 

Kapitel s« Hier beginnt der eigentliche Hauptinhalt 
des Werkes. Es wird von den Terschiedenen heiligen Orten, 
/. B. liaridwara, Prajaga, dem Eintliessen der Ganga in*s Meer 
u s. w. gehandelt. Darauf folgt eine Fabel in welcher er* 
zählt wird, wie ein seiner Laster wegen in eine Heuschrecke 
Verwandelter dadurch, dass er an einem dieser heiligen Orte 
in die (üuigA fiel, erlöst wurde und wie ein anderer Verdamm- 
ter schon durch die Ersäblnng dieser Geschichte erlöst wurde. 
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Kapitel 4. handelt von der Heiligkeit Pnijdga*4 and 

des Einfliessens der Ganga ins Meer, ven den Abwaschungen, 
Bädern u. a. w., und enthält eine sehr poetische Erzählung, 
in die eine zweite verwebt ist« 

Kapitel 5* enthält gleichfalls eine anf das vorige Kapi- 
tel sich beziehende jKjelische Liebesinfrigue, welche in jetler 
Heziehung so intere)$Bant ist, dass ich beabsichtige sie in einem 
Journale besonders tibersetxt zu geben. 

Kapitel 6. spricht von der Wtehliglceit des Badens 
u. s. w. in der Ganga und enthält eine l'^abel deren Tendenz, 
ist an zeigen, dass selbst Verbrecher, die der Hölle verfallen 
sind, durch Waschnngen mit GangAwasser entsfindigt werden. 
In diesem Kapitel findet sich anch ein herrlicher Hyninu« an 
die Ganga. 

Kapitel 7* enthält Verbote dessen, was an den Ufern 
der GangA nicht zu thon ist, und die ßelohnnngen der Ganga« 
Verehrer. Dann folgt eine äusserst interessante Cioschichte von 
der Eifersucht 8ätscbi's gegen ihre Dienerinn, die von Indras 
geliebt' wird. Die Tendenz ist zu zeigen, dass die GangA 
aalbst das Niedrige adeln Ic^ne« ich möchte diese and die 
meisten anderen Fabeln den Ovidischen Metamorphosen in 
Jeder Hinsicht vorziehen» 

Kapitel 8. Ein sehr wiohtigor Absehnift. Er enthält 
die Vorschriften and Gesetze für die in der Ganga ßadendon, 
das gan/c Ceremonial des Badens, die dabei herzusa^onden 
GelMte, den Lohn derjenigen, welche alle diese Vorschriften 
befolgen, nebst einer darauf bezüglichen Fabel. liier schliesst 
die AlibaiHiluMo: über die Ganga. 

Kapitel 9. In ihm beginnt die Lehre von der Verehrung 
Wisohaa's. Es enthalt die Vorschriften ffir die Wisch nu-Sekfe, 
was sie in jedem Monate za thnn vnd zn lassen hat, das Ri- 
tnal der Gebete in den verschiedenen Monaten (hauptsächlich 
im Magbas), wie die Götterbilder zu behandeln sind, wo man 
sie aufstellen, wie schmücken soll u. s. w«, die verschiede« 
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neu CeremoDi^D, die tauglichen Aobetnngs- uad Opfertage» die 
Helligkeit der Tschampakablome nebet einem dahin gehdren- 

den poetisch schönen Mährchen. 

Kapitel 10. entliält (jebote und Verbote für die ver- 
acbiedenen Andachtsceremonien; ein sehr wichtiges Kapitel 
für die Kennt niss indischer Alterthümer; es ist eine Ergän* 
zung de» Munus und ähnelt gewi^scrmassen df^n Ge^ef^^en 
Mosis E& enthält ferner die gebräuchlichen Uebetc (Mantras) 
u. s. w. lind die verschiedenen Opferangen fiir Wisehnns, 
damit man die Wiederauflosung in diese Ootthelt erlange. 

Kapitel 11. Üitual der Gebete, Opfer u. s. w. für 
die Monate Phälgunas, Madhawas and Tschaitras, die Vereh« 
rang dti Jieus religi&sa, nebst einem dabin gehörenden Mahr* 
chen, in welchem die Erhabenheit der indischen Moral aaf 
das herrlichste hervortritt, 

Kapitel 12. Kitaal der Gebete u. i. w. in den Monaten 

A 

Dschaischthas, Ascbädhas, ^räwanas, Bbddras, A^winaa vnd 

Käftikas; es enthält auch eine Abhandlung über das Bemalen 
des Körpers mit den Attribaten Wiächnu's , und eine Erzäii* 
Inng welcher die Lehre von der Heiligkeit des Lotna sn 
Grunde liegt. 

Kapitel 13. Von den Opfern, Gebeten n. s. w. in 
den Monaten Mai^a^irschas und Paosclias. £s handelt anch 
von der Andacht des Geistes, ohne welche aUe frommen 
Werke nichtig sind. 

Kapitel 14. spricht von der Kraft der blossen Nennung 
des Namens der Gottheit nod enthält eine sieh daranf beaie« 
hende, sehr interessante Geschichte, In welche die Ertlliilang 
von einer Schlacht zwischen den liotea Jmuas und denen 
Wischnu*s um die Seele eines X''iauen7.irnniers verwebt ist. 

Kapitel 15. enthttlt eine vortreftliche Geschichte, wel- 
che zeigt, dass Wischnns nicht nnr durch Gebete und Opfer, 
sondern durch Enthaltsamkeit und Selbstaufopferung geehrt 
wird. 
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Kapitel 16. föbrt fort Toa der Majestät Wiacknn'« 
sm ipnclieo, «Dtliilt eiaa Doppelgeaahiehtey in welcher lieh 

II« tu eine Definition der Ketzer, h^en Leideniehaften und 
aeklimmen Eigeu^ch arten, und ein schöner Hymnus an Wiicil- 
■OS bofindon.. In Tielfaebor Beiiehnng lidchst intereiannL 

Kapitel IT. handelt von der Heiliglceit einea Orfa nnd 
eines Quells, Puruschoit;nnas, und der Verehrung Krischna's, 
Baiabhadra's und ^ubhadiä's. 

Kapitel Id. handelt von der Erhabenheit WiscbnnV; 
enthalt die ErzHhlung von einem Sndras der wegen seiner 
Frevel aus dem Lande verbannt, dann Hiiuber, durch ein 
Gespräch mit Brabmanen bel&ehrt wird nnd sieh xnlotat in 
die Weionhoit Wiachnu*! anfldst. Dann folgt ein xwoitoa 
Mflhrcfaen von einem ßrahmnnen der in einer fiüheren Ge* 
burt in einen Vogel verwandelt worden war, und dadurcb| 
data er ein dem Wischnna geweihtes Opferlcorn ass, wieder 
Brahmane ward« In diaiom MAhrchen sagt Bhagaw&n dem 
Brabmanen, wodurch er (Bhagawaii) »len Menschen gnädig oder 
ungnadig wird. Hier findet sich auch (wie im ersten Kapitel) 
die Lehre, dass awiachon Wischnna nnd ^iwas kein Untar- 
aehied an machen sey. I>ann folgt ein Icnnses Rtemi der 
Haoptmorallebren , und hiermit schiiesüt die Lehre von der 
Wischnusvereiirung. 

Kapitel 19. Hier beginnt die Lehre von den Gaben nnd 
Opfern a. w* Es folgt eine Geschichte von einem Brab- 
manen und einer Buhlerinn (in welciier schon die Lehre 
nn^eatdlt wird , data durch Gaben und YermAchtniaae an die 
Frieataradiaft Seliglieit erlangt werden kann). Venchiadene 
Gaben werden aufgci^ählt, z. B. ein Stück Land das man 
mit einer Kuhhaut bedecken kann, ein Stiick Fruchtiand, 
ein Dorf| eine Milchkuh nebst. Kalb, ein 8tier mit einer 
Bliese oder ein gans achwarser, ein Tila Gold, Silber, 
Perlen, Edelsteine, ein Boss, eine geschenkte Jungfrau 
(Mädchenkanf nnd Verkauf wird getadelt), Schuhe, Schirme, 



Digitized by Google 



— 158 — 

ein neues Kleid, Früchte, Milch, Molken, Butter, Blnmei^ 
KcoseA, Betel, Bilcher, Weinbeit n. w*» auch wird der 
Lohn für Jedes Geschenk beeümiiif. 

Kapitel 20. befragt Ilari^arma den Brahma, wem Gaben 
zu spenden seyen, und wie. Brahma nennt die einzelnen 
Kasten und beginnt mit der der Brahmaoen, wekbe £krfurcht 
Ihnen an erweisen, welche CTaben ihnen an spenden seyen 
u. s. w. ; er erzählt darauf eine dahin zielende Geschichte, 
in welcher zugleich die Pflichten und Rechte der Könige 
ihren Unferthanen gegenüber, ihre Pflicht die Brahmanen be^ 
sonders sn nnterstütaen n» a. m. auseinandergesetzt werden. 

Kapitel 21. beginnt die Lehre von der Heiligkeit deti 
atUten Tages im Monat. Das Kapitel hebt mit der.£r%fth- 
lung an, wie das gute Wesen ein böses Wesen geschaffen 
habe, dessen Glieder jedes ein Verbrechen gewesen seyen, die 
alle einzeln aufgezählt werden; dann folgt ein Bericht, wie 
Wischnns in die Unterwelt hinabstieg nn die Verdammten 
an ertösea. Nun wird über die Art und Weise der Festfeier 
gesprochen (wobei die Zeiteintheiiung der Inder aufgezählt 
wird), so wie über den dahei beobachteten Ritns; die Manfras 
weiden Jeder einzeln avfgefülirt (bei jedem Mantia findet sieh 
eingeklammert die bei den resp. Ceremonien darzubringende 
Opferspende) ; auch wird über Fasten, Wachen it. dgl. ge- 
luuidelt« Ein höchst wichtiges Kapitel« 

Kai^itol 22. enthält ^e nnf das vorige KajMtel liesttg- 
liehe Er/>ählung, in welcher ausführlich die Wonnen des 
Paradieses nnd die verschiedenen Uollenstrafen aufgeführt sind« 

K.api tel 23. handelt von der Heüigkmft der TnlanipAmne 
(und der Göttinn Tulasi), so wie Ton ihrer Yerehrang, nnd 
enthält die dabei gebräuchlichen Mantras; auch wird die Hei' 
l^keit der Dhatripflanza liesproehen* 

Kapitel 24. handelt von der Gastfrenntehaft (enthftlt 

zugleicli eine Geschichte von der Heiligkeit der Tulasipflanze 
und den Pflichten der Gastireundschaft), wer das Gastrecht 
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to Aiwpnioh Dehnen darf, and wer ntcht £in sehr interee- 
•ante» Kapitel. 

Kapitel 25. spricht von den Zeitaltern im All^^cmeinen 
und vom Kali-Jug insbesondere » dann von der V erschlech- 
teniDg des Menv^iengesohleehttib Am Sehlasse wird — wie 
gewöhnlich den Lesern and Hdrern dieses Upapurdna*8 
alle:» Heil verheissen. 

Dies ist ein kurzer llebei:biicl( des Gänsen. Ich gianbe 
dass die Veröffentlichang dieses Werkes nicht nur für die 
Sanskrilliteratur und die Kenntniss Indiens von grösster 
Wichtigkeit sey, sondern auch die Wissenschaft im Allge- 
meinen ausserordentlich interessiren dürfte. 
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Zu Seile 7. 

Ueber die Bedeutung etymologischer For- 
schungen in der chinesiscJicn Sprache 

Ton Br. Piper, 

In der chinesi&cheo Sprache kreuzen sich zwei Reihen rnn 
GedankeDverbiodangen, die eineo d«r Lautaprache, die andern 
der Sehriftaprache angehörig. Beide Reihen treffen zoianinien 
iii den phonetischen Zeichen, und gehen auseinander in den 
Zeichen, weiche den einem der canstituirenden Zeichen ent- 
sprechenden Laut nicht beibehalten. Die Worte der Laut- 
sprache sind wahrscheinlich alle onomatopoetisch. Man zählt 
aar gegen 5ÜÜ verschieden lautende Worte, deren Zahl durch 
die vorschiedene Betonung auf 12 — 1400 gebracht wird. Bei 
sehr vielen Worten, nach meiner Zfthlang zwischen 700 und 800, 
wird der Naturlaut, welchen sie nachbilden, ausdrücklich 
angegeben. Diese Xaturlaute sind laterjectionen, Thierstiui* 
men oder Gerttnsche, z, B. ^ der Schrei der Verwnndemog, 
A«o das Gebell des Hundes, kwm' das Grunzen des Schweines, 
/itu das Geräusch des Windes. Manche Laute werden wider 
Erwarten bezeichnet, z. B. das Blöken des Schafes durch mi, 
was an das berühmte Argument in dem Streite über das 17 
erinnert. Durchschnittlich lassen sich die Bedeutungen der 
\\ orte nicht bis auf den zu Grunde liegenden Naturlaut zu- 
rückfahren, weil nicht selten ein Laut sehr verschiedene Ge- 
rftnsche ausdrückt; so der Laut #cte die Gerftusche des Beis- 
wasehens, des fliegenden Pfeiles, der wogenden Baume. 
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SinnverwaiMltiehaft Jftut sich Dicht niir in gleicblantenden, 
flondern aiicb in fthnlich lautenden Worten entdecken. Sck^u 
heisst die Hand , yeu die rechte Hand , lacheu die reichende 
Hand. Die Kleinheit wird bezeichnet darcfa die Worte #«iro, 
«cAao, y«e. Die Schwttcbe dnrch: 'fiu^ yäu^ niifm. Hlrte 
und Stirke dnrch: kangj keng, Aing, kiang, Grösse und 
Ausbreitung durch: la, tan^ tai, lao. 

Wenn man alle Stnnverwandticharten der gleicblantendeo 
Worte entwickeln will, so niau man in Betracht sieben, 
welche verschiedene Bedeutungen sich in ein und demselben 
Worte zu vereinigen ptlegen* Bald wird IJrsache und W irkung, 
Entbaltenct und Enthaltendes n« u w* beieichnety bald vereinigen 
•Ich völlig entgegengeietxte Begriffe. TH9n: der Gefangene, 
das Gefangniss. Ken: Mund, Sprache. Kan: Grube, eine 
Grube graben, in die Grube fallen« Ung: das Geräusch des' 
Windes, fliegender Stanb« Tsmi: scharfe Spitze, Wunde, 
Hiung: Grausamkeit, Furcht. Kai: bitten, geben, nehmen. 
Kwang: das Richtige, die Berichtigung, was der Berichtigung 
bedarf. Siu: führen, gehorchen. Kiiu: Berg, Grube. Fum: 
Aufgang, Unteigang. Lmi: Beugung, Aufrichtung. Fk&: Ans^ 
dehnong und Zurückziehung. Weil das, was weithin gesehen 
werden soll, gross sein muss, bedeutet das Wort Kia das 
Grosse und die Ferne. Gans ähnlich verhalten sich die Be* 
deutungen verschiedener gleichlautender Worte su einander. 
Der Berg heisst yao und die Grube yao ; ming hell, ming 
dunkel; tan Morgen, tun Abend; kwen älterer Bruder, kwen 
jfingerer Bruder; Anordnung, Herrschaft, /• Unordnung, 
Widersetzlichkeit; kan Wasser, kam Trocknung; ho Feuer, 
ho Wasser ;y« Mann,/» Frau. In der Regel zeigt sich die 
Sionverwandtschaft gleichlautender Worte auf den ersten Blick. 
So haben acht verschiedene Worte, welche fU€n lauten, fol> 
gende Bedentangen: 1. Sumpf, 2. Quell, 3. Ursprung, ichöpfe- 
rische Himmelsmacht, 4. Führung, 5. Wasserstrudel, 6. Nach- 
giebigkeit, Umdrehung, 7. Kreisbewegung, Rundung, 6* Kreis^ 
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lauf, Ringsaittblicken. Acht Worte, welche y^u iaaten, be- 
ilettten: 1« Hand, 2. rechte Hand, 3. etwas an« einem Ge* 
füsse nehmen , 4. die Hand welche den Mrnid angreift, Mond- 
tinsternifii», 5. Verfiiiäferung deti Gemüthes, 0. Abends die Thür 
scbiiessen, Voilendnngt Herbst, 7. das Reife, Fertige, Alte, 
Abend, Herbst, 8. Ursache. Diese Bedentnng sehllesst sich an 
die des Alters, wie in dem Worte kuy welches das Alte, die 
steitliche Priorität und die Crsache bedeutet. Zehn Worte welche 
wte Iaaten, bedeuten: 1* Gelehrt, 2. Fonchnng, 3. Gesehftfts- 
träger, 4. Gesandter, 5* Geschftft, ^ GeechlflslokBl (ckmmbtrB 
for officcra)^ 7. Klasse, Art, 8. W allen, l'i iifen, 9. Xaclidenken, 
10. Spitziindigkeit, Verfänglich keit {captiou», overminuie). 

Man sieht ans diesen wenigen Beispielen sur Genftge, 
dass gleichlantende Worte sinnverwandt sind. 

Die Elemente der Zeichenschrift sind Bilder; man zäliit 
derselben gegen 200« Durch Zusammensetzong der Bilder 
entstehen gegen 40,000 Zeichenverbindungen. Die Bilder stellen 
Tfaiere, Pflarosen, Werkzeuge u. s. w. vor. Von den Figuren, 
welche durch Verbindung zweier oder mehrerer Bilder entstehen, 
sind die an unterscheiden, welche «a einem Bilde einselne 
fttr sich bedeulnngslose Linien fügen, oder ganz ans derglei- 
chen Linien /n -^animengesetzt sind. Zu den ersleren ß;ehftrt 
daü Zeichen des Morgens ian , welches das Bild der Sonne 
fiber einer wagerechten Linie zeigt, oder das Zeichen des 
Ungllicks igaty welches das Bild des Wasserstromes von einer 
Linie qwer durchschnitten zeigt. Zu den letzteren gehört 
das Zeichen des Geistes 1 1 1 • Die wagerechte Linie bedeutet 
den Himmel, die drei senkrechten bedeuten das Lieht 
Ton Sonne, Mond und Sternen. Das Zeichen der Erde 
besteht aus zwei WH<reie( hten Linien, welche die Erdobertlache 
und die unlere Erdschicht bezeichnen, nnd einer senkrechten, 
welche die hervorbrechende Vegetafton bedeutet« Das Zeichen 
-des Herrschers besteht aus drei wagerechten Linien, 

welche die drei Mächte («an Himmel, Erde nnd Mensch, 
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bedeuten, und einer eenkreebten, welehe Jene drei Mtekte 

▼erknüpft, wie der Herrscher thuti soll. Das Zeichen der 
Zahl ffinf X zeigt ein liegendes Kren?; zwischen zwei wa* 
gerechten Linien; die letzteren bedeuten Himmel nnd Erde, 
des Krens: die ICrennng des yin nnd yang^ der lieiden Gmnd- 
Züge der Welt, welche Körper und Seele, Uuhe nnd Be- 
wegung, Dunkel und Licht bedeuten. Die Vereinigung A 
wild daigestelit dnreh drei Linien, weil Zwei streiten, und 
Drei Entscheidung su Wege bringen. Manche von diesen 
Figuren lassen sich ebensowohl als Bilder ansehen, z. H. 
das Zeichen der Richtung nach innen welches an die 
WnraelTenweignng des Stummes in der Erde, vielieicht uueb 
an die Aushreitong des durch eine Ritze Icoronienden Sonnen* 
.Strahles, oder an das Auseinandersprühen des aus einer engen 
MOndui^ stOrsenden Waisers erinnert 

Mehrere Figuren kommen su Stande durch Umkebrung, 
Verschiebung und Verkürzung der Bilder. Die Umkehrang 
geschieht von rechts nach links oder von oben nach unten. 
So bedeutet das Zeichen der rechten Hand umgekehrt die 
Knke Hand; das des Kindes g umgekehrt $ >° 
der Stellung wie es geboren wird. Durch Verschiebung wird 
ans dem Zeichen des Menschen das Zeichen des Krüppels, 
Mng', gebildet, indem eine der Linien, welche die Beine 
vorstellen, gebogen wird. Werden an demselben Zeichen 
beide Beine winkeJfurniig gebogen und gekreuzt, so entsteht 
das Zeichen Afco» weiches die Kreusung der Beine bedeutet. 
Wird die Linie, welche dem Halse und Kopfe entspricht, 
seitwärts gebogen, so entsteht das Zeichen n^tf, welches die 
^eitwärtsbeogung des Kopfes bedeutet. Wie die vorigen Ver- 
wandlungen, so wird auch die Verkürsung uuf nicht sehr viele 
Zeichen angewendet. Wenn an dem Bilde des fliegenden Vogelsi 
ß, die äusseren Umrisse aussein ssen werden, entsteht das Zei- 
chen der Schnelligkeit «in» weil bei schnellem Fluge die Umrisse 
der FItIgel unsicbtbar werden. Wenn an dem Bilde der beiden 

II* 
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An^n» yen^ die Punkte, welche 4ie Augensterne vorstellen, 
ausgelassen werden, entsteht das Zeichen der ßUndhek, iir. 

Wenn an dem Bilde der Mutterbrust, ww, diePunkte, welche die 
Brustwarzen vorsteiieu, ausgela8>sen «erden, entstellt das Zei- 
chen der Frau, niu, weil die Milchgänge sich erst bei der MnUer 
öffnen und bis dahin blind sind. Wenn an dem Zeichen 
des ßaunies , mUy die initiiere obere Linie ausgelassen wird, 
80 entsteht das Zeichen ^d, welches den an dem Baumsluiuple 
aufgehenden Spross bedeutet. 

In Beziehung auf den bildlichen Charakter der Schrift- 
a^etchen, schlies^en aich xunäcbst die Zeichenverbindun^en 
an, welche eine bildliche Anschaulichkeit beibehalten. 80 
wenn das Zeichen der Sonne mitten anf dem des Bannte» 
den Moigen, inngy bedeutet; das Zeichen des Tigers* 4ber 
dem des Schweines : den uuf das Schwein springenden Tiger, 
die Schnelligkeit; das Zeichen des Hirsches über dem der 
Erde: den von dem Hirsche aufgeregten Staub. Manche Zei* 
chenverbindnngen behalten die bildliche Anscbaulicbkeit bis 
in die fernsten Couiplicationen hinein. So besteht das Zeichen 
des 0|ifers, l#e, aus dem Zeichen des Hauses, ntiem^ darin 
dem des Fleisches^ der Hand, i/tu^ und des Geistes, A^. Se 
das Zeichen der Verbertrnn^, tsan^^ aus dem Zeichen des 
Krautes, tsao^ darunter rechts dem des S|>eeres, Ao, links 
dem de« Brettes, isekwamg^ und «wischen beiden dem den 
Dieners , itekin („ a wervaMi eowreä wtih shrub» , defeudtd 
on the oue aide by a gpear, uu ihe oliicr by boards^^). 

Die Zeichenverbindungen, welche nicht anschaulich aind, 
lassen sich grdsstentheils mit susammengesetKlen Worten ¥01^ 
gleichen. So das Zeichen des Lautes, ming^ gesehrieben mit 
den Zeichen des Vogels und des Mundes. Das der Scheuer, 
läsg', gesohrieben mit den Zeichen des Hauses und der £r« 
nfthrnng. Das Zeichen der offenen Thüre, des Frtlhlings, At\ 
geschrieben mit dem Zeichen der Thüre und des Mundes. 
Das Zeichen der Färbung, 'Jem^ geschrieben mit den Zeichen 
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WaMen, lie« Holites und der Zahl Nenn ; die neunmalige 
Eiafanehung in Farbholxwemr f„fe pnt tmomf^ti »0ier and 

csfonred frood nitie (ime» Die meisten Zeichenverhin- 
duDgen sind, auch wenn sie au« acht bis neun vollständigen 
Bildern suiammengesetxt sind, als binär anxusehen, indem 
das Wnnselxelchen den einen und die librige Gruppe in Ihrer 
Gesammtheif Hea zweiten Theil bildet. Doch giebt es auch 
ternäre Zeichenverbindnngen, wie die letztgenannte, und qua* 
ternilre, wie das Zeichen der Ruhe, nin^y welches ans dem 
Zeichen des Dsehes, des Gerathes, des Herxens und des 
Athenizoges be^iteht und die Kuhe mit einem stillen Wun- 
sehe bedeutet („Aeorl under gkefier and nhove u diik^ im- 
phjin^ ihe po»$€iiim of m kome 0nd c^mpetenee; Beiern ftm 

atpitalion . ( raiiijiiiUil y desiring one (hin*:; ralher^^). 

In neuerer Zeit ist die iVleinuii^'* auügesprucheii worden, 
daas eine Zeiehenverbindnng nicht ideographisch sei , wenn 
sie phonetisch ish Hiernach wfirde das Zeichen des Ans- 
speieiis, ///, gescliriebeii mit dem Zeicbeji Avs MihkIps, k('U^ 
und der Erde, tUy phonetisch sein, weil es den Laut tu bei- 
behält, und würde aus diesem Grunde nicht ideographisch 
sein, also nicht etwa den Erdmund bedeuten. Wenn man 
nun aber findet, das« die Erde aU grosse Mutter, ia mu, 
und als aasspeiende gebärende Erde, ii iu seng^ bexeichnet 
wird, so erkennt man deutlich, dass In der That mit dem 
Zeichen tu der ausspeiende Erdmund gemeint ist. Das 
Zeichen des Magens, /ti, wird geschrieben mit den Zeichen 
des Fleisches ju and der Erde iu. Dass auch dieses phone- 
tische Zeichen angleich ideographisch ist, sieht man daraus, 
(las8 der Magen genannt Nsiid; Uüh^^ Erdeingeweide. 
Für einige andere phonetische Zeichen Verbindungen bedarf 
et keiner besonderen Nach Weisungen , da dieselben jedem 
Unl>efangenen ihre ideographische Natur vor Augen stellen. 
Solche sind %. ß. Urh, Oiirabschneiden , geschrieben mit 
Messer im» und dir urk; ürh^ Ohrgehänge, mit Edelsleiik 
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moA Ohr mrk; Uettder in EdelutMiieB im«» mit Edel* 
stein ffU und Zelchnmig wen; Ackcrkiii ItlM, mit aeUagMi« 

der Hand phu und Acker #t>Ji; Wanergeschwulst fcbwui^ 
jiiit Kran^Lheit /#» und Was^ier Bchtoui-^ Gelbsucht ktoang^ 
mit Knokheit Ift uod Gelb kwtmg\ GM«hwttr ia wekhen 
eine verhärtete nagelfthnliche Snbtlans ist («er« im wkiek mm 
indurated naillthc substance) fing i mit Krankheit und 
Magel ftag^. Man kann auch ein einxeines Zeichen durch 
eine Reihe seiner Yerbindnngen verfolgen; denn eii^ Zeichen 
tragen Ihren Lant fast avf jede Zeiebenverbindnng Über, In 
weiche sie eingehen. Ein solches ist das Zeichen pao, wiel- 
ches die Fracht im Mntterleibe vorstellt, nnd das Umfassen, 
Enthalten bedevtet Dieses Zeieben bedentei f. mit dem 
Zeichen des Fieisches: die Gebärmutter pkao, 2. mit dem 
Zeichen der Hand: Lijnüas&en pao; 3. mit dem Zeichen des 
Hirse: die Hftlse jMre; 4. mit dem Zeichen des Wassers: Was- 
setblasen pAeo; 5« mit dem Zeichen der Kint: Hantblasen i^ne; 
6. mit dem Zeichen des Kleides: Finwickeln pao; 7. mit 
dem Zeichen des Feuers: in einer Lehmkruste rösten pae; 
8* mit dem Zeichen des Gefieders : den brütenden Vogel p99m 
Man sieht ohne Zweifel, das« alle diese ybonetiseben Zel- 
chenverbindnngen zugleich ideographisch sind. Es ist noch 
nn einem Beispiele daraathnn , wie man daieh blosse Zasam* 
meareihang von Thatsacben anch tiefer liegende Beslefanngen 
findet, wo es bei dem oberflächlichen Anblicke seheinen 
könnte, aU ob eine Zeichenverbindung bloss phonetisch und 
nicht ideographiscb sei« 1* Die Fnrcht Hm wird gesehrieben 
mit dem Zeichen des Honens aal» nnd der Sebener läi. 2. Die 
Scheuer kiu wird gesclirifchen mit dem Zeichen des Speichers 
yen und der Furcht kiu, 3. Der furchtsame Hirsch (timorous 
^tr ßffimg kiM am tkmdaw) ümm wird geacbrieben mit de« 
Zeieben des Hirsches im nnd der Schoner Aami. 4. Der 
kurze schnelle Schritt als Zeichen der Ehrfurcht isiang wird 
geschrieben mit den Zeieben des Fnssea im nnd der Sebener 
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IMM»^* Alle diese Zeichen Verbindungen sind pbonelineh. l>|i 
ftidi aber in allen die Bedeutungen der Furcht und der Scheuer 

berühren, 80 kann man nicht zweifelo, dass sie zugleich 
ideographisch siad. 

Noch giebt et eine Klaue phonetigcber Zeichen« die 
offenbar ideographisch sind, weil sie die Bedeutung des laut- 
gebenden Zeichens unverändert heibefiaiten. So bedeutet das 
Zeichen de^» Eises piug mit dem Zeichen de« Wassers urhwud 
wieder das Eis pii^g* Der Löftel |»' mit Hol« mu: denLöttel p$. 
Das Messer tao mit Metall k4»: das Messer iao* Menschen- 
menge tuchung mit Auge mw, die Menschenmenge tichung. 
Troainiel ku mitüaut kei die Tionimei ku. Lange Zeit kien 
mit Länge ißciangi lange Zeit Ai^* Der Speer mSit mit 
Speer ko : den Speer m9tt, Netz , Untergang waug mit Dun« 
keiheit, Tod icaug: das Netz wang* 

Man wird es nach Anfahrung dieser Thatsachen wunder- 
bar finden, dass irgend Jemand hat die Meinung aussprechen 
kennen, die phonetischen Zeichen seien in der He^^el nicht 
ideograidiisch. Wenigstens sniite man , wenn eine Hegel so 
vielfache Ausnahmen hat, den Versuch machen, die ver* 
meinten Ausnahmen liir die Regel, und die hypothetische 
Kegel für eine Ausnahme zu hallen. Es fragt s'wU , ob es 
üheihaupt phonetische Zeichen gehen möge, die nicht ideo* 
graphisch sind. Man muss das wenigstens filr unerwiesen 
und für unwahrscheinlich halten. Als phonetische, nicht ideo- 
graphiscite Zeicheiiverhindungen werden namentlich die Be- 
aeichnui^en der Thiere und Fflan7«en genannt. Im Voraus 
kaan man sagen, dass das befremdlich ist, da gerade In 
andern Sprachen die Namen der Thiere und Pflanxen sehr 
bezeichnend zu sein iitiegen. Indessen ist dieser Punkt Jür 
jetat nicht au entscheiden , weil die bekanntesten Thiere, wie 
Pferd, Rind, Hund, Tiger, Maus, Frosch u. s* w., als Bilder 
vorkommen, uiul daher weder phonetisch noch ideographisch 
bezeidioet sind, uud weil von andern Be/^eichnungeo nicht stu* 
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verlätfuig bekannt i«!, welche Thiere üie bedeuten. Trotz dieser 
vDgflDttigen Unistttttde JasEen «ich nnaweldeBtig idaognphisolie 
Beseicbnungen der Tbiere finden, weno man die Beachrei- 
buugen der chinesischen Lexicograplien beachter. So wird 
der Name eine« FbicbeSy Uchu^ geschrieben mit den Zeichen 
des Flaches und der rothen Farbe tMcku» Daaa diese 
phonetische Bexeichnnng /.ugleieh ideographisch ist, siebt man 
aus der ii^rkläruiig, weiche sagt , dass der Fisch aut den 
Schoppen einen rothen Fleclc bat yätt i Uem iickm)» 
Ein anderer Fisch beisst lae, geschrieben mit dem Zeichen 
des Fiscties und des Messers tao, weil er gestaltet ist 
wie ein Messer (yu hing une iao), Oer Name eines Vogels, 
|fO, wird geschrieben mit den Zeichen des Vogels ntao und 
der Flöte yo, J^an liann leicht denicen, dass amch das eine 
ideographische liezeichnung ist, aber die Nachweisung erhält 
man durch den vulgären Namen desselben Vogels: Ueu ff»f 
Himmelsflöte. Das sind also ideographische Beaeichnnngen 
von Thieren, welche ganz gebildet siod, wie die Thieinamen 
in andern Sprachen ; Messerlisch, Rothfisch, Flötenvogel. Das 
alles sind unieogbare Thatsachen, weiche gegen die phone« 
tiscba The<wie die gewichtigsten Zeugnisse abgeben. 

Diese ideographischen Bezeichnungen Icehren bisweilen 
nachträglich den Gedankengang um, welchen die Lautspracbe 
anfänglich eingeschlagen hat. Das Zeichen der Katze mia9 
wird geschrieben mit dem Zeichen des Hnndes kitten nnd der 
jungen Saat miao ^ weil die Katze die der Saat scliädlichen 
Mäuse jagt (cal which huHts mies und ßeldratM^ wkiek de^ 
9tr9tf tke grmin)* Da nnn aber Mt*no offenbar der das Kation- 
geschrei nachahmende Laut ist, so sieht man, dass zuerst 
in der Lautsprache die junge Saat, geschrieben mit den Zei- 
chen des Ackers iien und des Krautes /mo, nach dem Kataen- 
geschrei müf genannt ist, und umgelcehrt nun die Katae duroh 
das bildliche Zeichen der ISaat phonetisch und zugleich ideo- 
graphisch bezeichnet wird. 
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Wie »ehr endJich dai Bestreben, ideographische Zei« 
eheoTerbindungen en bilden, sichtbar ist, das soll noch nach 

zwei Seiten ernie^efi werden. Zuvörderi»t bemühen t^ich die 
Chinesen, selbst die fremden Namen, welche sie adoptiren, 
nicht nur dem Lante, sondern anch dem Sinne nach wieder- 
anigeben. So bedenlet der chinesische Name des ttnddha, /m, 
den Ruhestörer und £rwecker, entä|irechend der Etyinoiogio 
des Wortes budäka. Den Adam nennen die chinesischen Ma- 
hammedaner: o^tm; tau bedentet die rothe Farbe, entspre- 
chend der gebräuchlichen Etymolo«!^ie des Wortes adam. So- 
dann findet sich, dass in der Zeicheuüchritt die Bilder durch 
Zeichenverbindungen verdrängt werden. So das bildliche Zei- 
chen der Rippen, das Bild derMilchbrusl, das Bild der Wurzel, 
das des Knotens und viele andere. Die Zeichenverbinduno^en, 
durch welche diese Bilder ersetzt werden , sind in der Kegel 
phonetisch. So wird das bildliche Zeichen der Blindheit Air, 

weiches das Auge als blossen Bing ohne Sterne ^ darstellt, 

ersetxt durch eine Zeichenverbindung aus den Zeichen des 

Auges mu und der Trouunel ku> Dass diese phonetische 
Zei( Ii en Verbindung sogleich ideographisch ist, sieht man aus 
der £rk]äning, welche sagt, das Auge sei mit einem Felle 
bedeckt , gleich . der Trommel {eye eloied with a ikin like a 
drumhead). Es ist hierbei höchst merkwürdig, wahrzunehmen, 
dass die Bilder nicht überall verdrängt, sondwn, wenn es 
möglich ist, durch geringe Umgestaltung der Umrisse in Sinn- 
bilder verwandelt werden. Unter den zahlreichen Beispielen 
ist das merkwürdigste die ideographische Lingestaitung des 

Bildes des FIschsdiwanaes ij^l' ^'^^ letztere Figur 

wird in drei Elemente zerlegt : — das Zeichen der Einheit t, 
das Zeichen des Eingehens '^'i, und j j das Zeichen der 
Oede kiung; und bedeutet den Eintritt der Einheit oder des 

yong in die Thür© der Welt {Qiie or ya/i^ enterinp; kiung^ 
tke door of Mniv€r$e)* Das alles sind selbstredende That- 
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Sachen, die keiner Eriauteiun;^; bedürfen. £ine Thatäache ist 
e» auch, da«.s die Chinesen eelbst die phonetischen ZeiehMi* 
verbindangen (Ü^tg $ekimg^ Lautbilder) von den ideographU 
sehen (hirui Gedankenverbindungen oder Bedeutuiigüeini- 
gungenj unterscheiden. Das ist eine Tradition, die al« solche 
Beachtung verdient, obwohl sie den selbstredenden Tbatsaeben 
gegenüber von geringerem Wertfae isti beide lassen sieh in* 
dessen vereinigen. 

£s ist oben erwiesen worden, dass, nach dem deutlich 
vorliegenden Principe der Lantspraehe, gleichlanteode Worte 
sinnverwandt sind. Begreiflieber Weise können die Worte, 
welche in der Schriftsprache durch phonetische Zeichenver- 
bindungen ansgedrllckt werden, deswegen keine Ansaaiiae 
machen vnd können nicht für weniger sinnverwandt mit den 
gleichlautenden Worten gehalten werden. Am ijUchsten hat 
es gelegen, dass die Schriftsprache, wo sie phonetische Zei- 
cbenverbindungen bildet, den Gedankenverbindungen der Lant* 
Sprache treu geblieben ist. Der Laut In bezeichnet die Erde, 
den Hasen, den After, die Kahlheif, das Gift u. s. w. Wenn 
nun das Erbrechen tu mit Mund und Erde geschrieben wird, 
und diese Zeichen Verbindung, welche, wie oben erwiesen, 
phonetisch und Ideographisch zugleich ist, unter die Lantbilder, 
hing tchiHg^ gezählt wird, so könnte damit geisagt sein, dass 
diese Zeichenverbindung keine der Zeichenschrift eigenthiim- 
liehe Idee wiederglebt, sondern nur andeutet, von welcher 
der unter dem Laute iu vereinigten Bedeutungen die Bedeu- 
tung des Erbrechens zunächst abgeleitet ist. Man könnte 
meinen, dieselbe beziehe sich zunächst auf den After, als 
den auswerfenden Mund, oder auf den Hasen, von welchem 
es heisst, dass er aus dem Munde gebäre u. s. w. Die Schrei- 
bung mit Erde und Mund würde anzeigen, dass bei Bildaag 
des Wortes iu in der Laatsprache znnftchst an die answeileMle 
Erde gedacht sei. Würde dagegen diese Zeicbenverbindung 
zu den Bedeutungseinignngen, kwui «, gerechnet, so würde 



Digitized by Google 



— in 



damit g«Mgt sMn, cUm» bei Bildvng 4ei Laolei tm^ Erbr^oheiit 
■Mit iuiiBltt«llMur an die aoiwerfende Erde gedacht lei, eoa* 

dem dass die »Schriftsprache sich hierbei von dem Gedanken» 
gange der LauUi»rache abweichend verhalte, und eine neue 
GedaaiMnverbiadaog knttpik Mit der Zeit IcAnnen die Be- 
Denaangeii beider ZMcbeaklaeeen aelir leicht eehief aufgefacel 
worden sein. Wo wäre eine Tradition ohne Miss Verständnis« 
gebliebeol Selbst die genaue Auflassiing der üeneonungea 
sfricbt l&r mehie Aaiicht. Die Lantbilder heiaiea tog ickiag, 
Bing bedeatet Geetalt and Abiwldang. Dae wftreo alio die 
Zeichen } weiche dem Laute Gestalt geben, das Bild zu dem 
Naaiea fttgen** Die Bedeutaagaeinigaafea heiiiea ktoui-'ü 
I bedeatet GedaAkea, Meiaaagv Sian, Dai eind alio Ze lc bea* 
Verbindungen, in welchen Gedanken verknüpft werden, wobei 
von den Gedankenverbindungen der Lautsprache abgesehen ist. 
Bleibt die Zeicheaverbindaag dem Gedaakeagaage der Laat* 
ifiradie getrea, ao ▼erkaflpft aie keine Gedaakea, sondern 
leihet nur i Ii re sichtbaren Bilder der unsiLhlbaren Lautsprache 
and verhält sich dabei wie eine Buchstabeoscbrift, welche 
tianreiche Worte echreibt. 

Wenn die ehineeieche Spraelie etymologisch nntercacht 
wird, so konuiten folgende Punkte in Betracht. I. Die Zei» 
chenidirift. A« Die ZeichenTerbiadnngen. 1, Die Aas- 
legang der phoaetitcfaen ZeichenTerbindnngea, 
nnd zwar a. derjenigen, über deren ideographische Bedeutung 
Nachweisungen vorliegen, z. B. Erbrechen /», mit Erde iu 
and linad iAi. b. Derjenigen» welche die Bedeatnng des laat- 
hildenden Zeichens anTerBndert beibehalten, i. B. Speer at^a, 
mit Speer m^u und Metall kin. c. Derjenigen, die ihre 
ideographische Natur jedem Unbefiingenen vor Angen stellen^ 
a. B* wttssrlge Geschwalst tehtoui^ mit Wasser iekteui and" 
Krmikheit M, df. Der Zeichen verbind ungen, für deren ideo- 
graphische Natnr zwar keine directen Nachweisangen , aber 
Analogien spiediea, x. B« Farcht Aia, mit Scbeaer and Hera 
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•SM. 2. Die Auslegung der Zeichenverbindungen, 
welche auf keinen Fall phonetisch sein kannen, 

weil sie den Laut eines der < oiisl itairendcn Zeichen weder 
vollständig noch anlautend oder auslautend wiedergeben , B. 
das Zeichen des Morgens /««o, mit Sonne 'ji und Panaer Amt« 
Dieser Zeichenverbindnngen sind verhftltnissmftssig so viele, 
dass meine kleine Sclirii't (ße/eiiluiungen des Welt- und Le- 
hensanlanges u. s. w« Berlin, Reimer) auf ihren 160 Seiten allein 
über 100 derselben enthalt. B. Die Zeichen abgesehen von 
Ihrer Zosammensetzung, und zwar 1. die Verwandlungen 
der Zeichen: a. ünikehrung, z. B. das Zeichen des Kör- 
pers, teiiUf umgekehrt: Bockkehr an der Tugend, t*. b. Me« 
laschematismuB, z. B. das Zeichen der nach einem gemein- 
schaftlichen Punkte reic-henileii llande, hitn^y bedeutet, wenn 
das Zeichen der einen Hand abweichend gestellt wird, den 
Irrthnm, Fehlgrift^ /to. Verkfiraung oder Auslassung, z. B* 
das Zeichen des Vogels, m'ao, bedeutet, wenn der Punkt, 
weicher das Auge vorstellt, ausgelassen ist, den Raben tcu. 
2. Die sinnbildlicheAnwendung derZeichen, x, B, 
wenn das Bild des auffliegenden Vogels, ptf, die Negation 
bedeutet. II. Die Lauf spräche. 1. Die Stnnverwandtschaft 
gleichlautender Worte, z. Ii. urh das Kind, das Zweite, 
das Du, das Ohr, die Hilfe. 2. Die SinnTerwandtschaft ver- 
schieden lautender Worte : a, mit Terschiedenen Consonanten, 
2. B. Atir, Ata, ya, b, mit verschiedenen Vokalen, z. B. yaOy 
yeu. c, mit Verschiedenheit der Vokale und Consonanten, 
X. B« jfäu Hand und i$ekao greifende Hand, 'J¥u Schwäche 
und yao Schwttcbe. 

Für die vergleichende Sprachkuiule , Symbolik und My- 
thologie bietet die chinesische Sprache eine grosse Heibe 
merkwürdiger Thatsachen« Von speciellem Interesse ist ein 
mehrfaches Zusammentreffen mit dem, was Horapollo von der 
ägyi»tischen Zeichenschrift Überiieiert. Uei den Aegyptern be- 
deutet der Frosch den Embryo (1. 24.); die Chinesen be- 
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MkhiMii Embryo durch Froscb und Fleiach od«r Ftosdi 
«•d Fraa. Naeh I. '26. bedeutet der Ilate wegen seiner offe- 
nen Vugen die OefVnung; die Chinesen bezeichnen das 8ehen, 
ki^ dnreh zwei Augen und den Hasen« Nach L 27. badentet 
Zunge und Hand daii Reden , weil die Hand den Befehl der 
Zunge ausffthrt; in demselben Sinne bezeichnen die Chinesen 
die Iltlfe, yeu^ durch Hand und Mund« Nach 1. 39. bedeutet 
der Hund den Geruch; die Chinesen bezeichnen 'den Geruch, 
t9ekSv, durch Hund und Nase, Nach L 47. bedeutet das Stier- 
ohr das Hören; bei den Chinesen \\\i<[ das Hören, Ä«o , be- 
zeichnet durch Hindermaul und Oiir. Nach II. 16. bedeutet 
der Ranch das Feuer; die Chinesen bezeichnen den Ranch 
und die schwarze Farbe, me, durch Feuer und Fenster. Nach 
Ii. 8<K bedeutet das Jvrokodil mit otieneni Hachen den Essen- 
den; bei den Chinesen wird das Schlingen und der Schlund, 
lungi bezeichnet durch Mund und Drache; das Wort /«ng« 
welches den Drachen bezeichnet, soll nach Morrison nament- 
lich die Eidechsen und das Krokodil bedeuten. Anklänge an 
die Symbolik andier Völker finden sich zahlreich. Die 
Sonne, 'jt» v^'*' bezeichnet durch das Zeichen des Raben 
In dem des Einschlusses, was an den dem Apollo heiligen 
Raben erinnert. Die Morgensonne, isao, geschrieben mit 
Sonne und Panzerkleid, erinnert an Apollo, welcher den Mar- 
syas httutet; denn Sch&lung, Cntwickelung, ist das GeschAft 
des /i und der Sonne. Das llenkelkreu/- in der Stellung, dass 
es dem aslronomischen Zeichen der Venus gleicht, bedeutet 
das Kind, die Mitternacht und die Liebe; und amgekehrt, so 
dass es dem astronomischen Zeichen der Erde gleicht, bedeutet 
es das in der Geburt begriffene Kind, lu, gleichlautend mit 
der Erde, iu. 

Einen Theil der durch etymologische Untersuchung der 
chinesischen Sprache gewonnenen Resultafe habe ich in meiner 

obengenannten Abhandlung dem grösseren gelehrten Publicum 
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dargeboten, und habe namentlich beabsichtigt, den der chi- 
nesischen Sprache nicht kundigen Leser durch Anfühmng 
der Texte aus Morrisons chinesisch - englischem Wörterbuche 
über die Zuverlässigkeit meiner Nachweisungen so sicher zu 
stellen, dass er mich fortwährend controllren nnd die Rieb* 
tiglceit meiner Auffassungen benrtheiien kann. 
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B e 1 1 a gr e XII« 

Zu Seite 12. 

ücbcr das Präkrit - Gedicht Setubandha 

I. Das wichtige Werk ist UDS, soviel bekannt, ia einem 
einzig0n CodeJiff No« 630 der nmunebr xu Berliti befindlichen 
Sir Rt. Chambers*schen Handschrifteniammlung erhalten, 
welcher um die Mitte des 17. Jahrh., im Ganzen gut, oft schön, 
wenn gleich nicht ohne 1 eliler geschrieben und wahrscheinlich 
ganz volhtändig in Abichnitten vorliegt So arg der 
Codex aach an einer Seite beschädigt ist, so bat diese Zer- 
störung doch meist nur den von 11 a ni a d a im Auftrage des 
li'aläl ad 1 ndra ^) verfassten Comniealar betroü'en und den 
inmitten des ietsteren in kürzeren Zeilen geschriebenen Prd4rtl- 
Teoft fast voUstAndig verschont. Die wenigen LGcken werden 
leicht BUS der sanskr. Uebersetzung oder dem Commentare zu 
ergänzen sein, und da auch das Metnun meist einen Anhalt 
gibt, et wenige Fehler zu verbessern, so seheint der «»m. 



1) D l (1«M' Vf. eine pprosscre Abh.indlung; über denselben Gegenstand dem 
Drucke za iibergelien im BegritT« Staad, SO bat er uns hier nur einen kurzea 
Auszug seines Vorlrag< s initgetheilt. D. Red. 

'2) In den früheren Verzeichnissen der Sammlung ist nur von 13 die Rede, 
Bucü 14—15 sind erst bei der letzten Ordnung der Sammlung aufgefunden. 

3) gcFTTcrf^^^ oder jrgrrcFT^F?} »»» ^ 

(ends «ad sanskrlUscIi ist er aach wohl aitihl, aondein rotsprieht ohne Zweifel 
dem DscIieiäleddU, siuamneD^aetEt mit induK Dadoreh werdeD wir 
waiirscheinlich aor das Jahr läOO ab die ansefahre AbraMoagaseit de« Com* 
neatar« geführt; doch davoa später. 
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beichädigte Codex noch Mittel genug zu entiiaiten, um den 
Text dereinst üemltch rein und Bieber isa Tage xn fördern. 

II. lieber den Inkaliy kh dem man nur langsam und nach 
mühsamer Enfzifferunor dps Textes gelanjjt, genüge hier die 
Notix der zulet%t gedruckten Liste der Ch. MSS. ihe sub- 
jeet ikis Poem t> Ike eongueti Lanka ar Cmfio»»^*^ 
Der Titel ist S^tn, Setnkä^ja, Setnbandha etc* Schwie- 
riger und bedeutender erscheint die Frage 

Ui. nach dem Ver/atter^ der im Texte uur einmal all- 
gemein , dflter und beetimmter in dem Coromentare erwfthnt 
wird. Wenn die betreffenden Stellen richtig ergänzt und ▼er- 
standen sind, so ergibt sich die Ansicht: • 

a) dass K^liddsa der eigentliche Verfasser sei; 

b) dass er auf Befehl des Vikramadif Ja, nnd zwar 

c) für den Pravarns^na das Werk verfasst habe, der 
es, nach einer Stelle, seibi»t begonnen haben soll. 

Will man nun nicht an die allbekannten, aber oft gemiss* 
bravchten Namen der beiden Ersteren denken, an deren Zeit 
wir von keinem Pravarasena wissen, so bleibt für die 
Vermutbung einiger Raum, dass unter jenem Vikramäditja 
vielleicht der Harscha-Yikram&ditja verstanden sei, 
dessen die Chronik von Raschmir erwfthnt, %, B. III, 
125, und 7.war in Verbindung mit einem Pravarasena 

Von KälidAsa erfahren wir dort nichts, wohl aber von 
einem anderen bedeutenden Dichter, dem Kavi MAtrigupta, 
der von dem Ersteren sogar /.um Könige von Kaschmir ein- 
gesetzt wird , cf. ib. III. v. 239. 242 etc. Hat man nun aus 
anderen Gründen annehmen dttrfenr, dass dieser Harscha- 
Vilcramaditja eine nnd dieselbe Person mit dem Grunder 
der ^Äka-Aera, (^'älivahana (oder IIa la), gewesen, so 
würde ja die ADuahnie, dass dieser Vikramäditja als der 

1) Die genannte Chronik kennt des Namens zwar mehrere. \ ielleichl 
verdient die bei dem obigen vorkoinmciHic Ccschiehte von dein waoderb«reii 
fi«a einer Brücke (cf. IJIt v. 345 f.), setu, einige Beaclilaog. 
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VeraBlawer UDseres Präkrii ^Q^diMt gemaint teio aidge , da- 
durch «D Wahrscbainliebkeit gewinnen, dam wieder eben Jener 

^älivAbana angeblicher Verfasser eines anderen berühmten 
PräArii- Gedicht 9 ist und Führer und Beschützer der Präkrit' 
DielUer genannt wird« Ward aber dieser ^AÜTAhana, oder 
wie er eigentlicb anch fa einen mochte» sn einem Vikramd- 

ditja, was lag da spater näher, aU i\mi auch einen Kali» 
dAsa beizugeben, d. h. «einen Dichter mit Kalidäna za 
verwechaelnl 

Aber gleichviel, ob eich dieie Vermathang bestfttigen 

werde, oder nicht: man ist bei Werken der Indischen Lite- • 
ratur zur Genüge an die Unmöglichkeit gewöhnt , V'erfasiier 
und EntatehnngiEeit genau aa bestimmen: in dem vorliegen- 
den Falle ist wenig daran gelegen, da grosse Bedeatsam- 
keit und hohes Alter niemand unserem Werke wird streitig 
machen können. 

IV. S^tnbandha, so gftnslioh unbekannt es bisher anch 
in Earopa geblieben , hat gleichwohl in Indien sehon vor ge- 
raumer Zeit für eine bedeutende Uuelie und Auctorität der 
PrdAriV - Sprache gegolten« Dafür bürgen die verschiedenen 
Anf&hmngen desielben in rhetorischen, grammatischen und 
metrischen Werken: 

a) Zu der Bemerkung in Sdhitjadarpana ed. cal. p. 
216^ iin«6, stimmt die £inrichtang unseres Werkes, in weichem 
die Sorgas^ wie dort angeführt, A^iu&» heissen, etc* 

b) Nara j ana - Bhatta*8 Comnientar zu Vrittarat- 
näkara (Cod. Lond. E. J. H, So. 50 Col.) citirt einen Vers 
ans S^tuk^vja, den ich A«v. VUL v. 43, unter Anführung 
der dortigen Varianten wiederfinde* 

c) Wichtiger ist, dass eben dieser Vers — und er ist 
wohi nicht der einzige, — ohne Anführung der Quelle, im 
Pingala, MatravrittapBricheda No. 81, als ein Beispiel für 
das dort beschriebene /TAniMfAtfn - Metrum gebraucht ist [wo- 
gegen wieder der Text des IMngala, ib. 80, in lUmadäsa*» 

II. Jahrg. 12 
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Comiiientare ku Setu f, i, zur £rklärang des Metrams und in 
ftiemliehMT Uebcreliiitiinmiiiig mit nmIbmi ilrei Handaehrifl»», 
beig«bnicht wird.] 

d) Die älteren Grammatiker des Prakrit citiren wenig 
oder gar nicht, immer, so, viel ich mich erinnere, obn« An- 
gab« der Quelle: bei den spAteren hofte ich noch roMicbet 
Beteptel au« S6ta nachweisen an k&inen, bifher habe teh 
es aber nur in der einzisfen, gleichfalls handschriftlichen Ciram- 
matik des Märkandeja Kavindra namentUch angeführt 
gefunden. Data es diter benutst als angefahrt worden ^ geht 
aus der Uebereinstiromung mancher ■OMt laltenen oder ein- 
zigen Form hervor. 

V. Geseta^ aber« wir entbehrten auch dieser Zeugnisse 
so würde doeb» wer nur einen Blick aaf die Sprache das 
Werkes geworfen, keinen Augenblick seine hohe Bedeutsam- 
keit verkeimen. E& liegt hier eine Maääe reineü Prdkrit vor, 
wie wahrscheinlich in keinem anderen Werke, und darin wieder 
seigt sich eine solche Fülle von alten und seltenen, oder 
ganz unbekannnten Formen, dass man Setubandha neben 
Mr icc'hakatika die reichste Quelle für Erforscbuag des 
Präkrit nennen darf, die iiesonders ergiebig werden mnsa, da 
sie sich mit den Grammatikern gegenseitig bestltigt, ergünit 
oder berichtigt. Es ist möglich dass Has Werk zur Lehre der 
Grammatik geschrieben sei : die Formen drangen sich hier 
ganx nndera hervor, als in den Werken der G'ainn'a oder 
in SatlasaV; sicher ist wenigstens Beziehung an den Gram- 
matikern vorhanden, ai>er welche^ dürfte schwerer zu entschei- 
den sein, denn üher die ältesten bekannten geht die Sprache 
weit hinaus, die jttngsten aber oitlran ea und haben es eflenhar 
noch dfler benutst. Viellelekt hSffen wir dereinst noch von 



1) Dazu halle noch angeführt werden können, dass das Gedicht ;iiich 
eine Art von tubcrsetzung oder Uroarhcitun^ in Saiiükiit erfahren bat, worüber 
das Nähere in der oben angefahrten Ai>hHndiung. 
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«inm anderen Gnuamatiker, der, aettv oder pmiy, damit in 
einem nnmittelbaren Zaiaromeftbange steht. — 

Zum Schlüsse dieser Mittheilung wurden einige Beispiele 
angeföhrt, am zu «eigen « wie die hier durch das Metrum 
meist völlig gesicherten Fermen den Torhandenen Text des 
Yaramc'i zuweilen berichtigen. Der Vorfragende beab- 
sichtigt, sobald es irgend möglich, den Text selbst mit einem 
anaftthrlichen Commentaie heransafgeben «nd hefil davon 
nigstens bald eine Probe vorlegen an können. 



12* 
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Beilage Xlll. 

Zu Seite 18. 

Das Finnische Volk und der Ural-Aitaische 

Völkerstamm 

won Hr. Helleren 

Das Finnische Volk hat /Avar durch seine coDsequent ent- 
wickelte Sprache und durch seine reiche Volkipoesie gerechte 
Aniprttche auf unsere volle Aufinerkuunkeit ; was aher das 
Interesse an ihm noch weit mehr fesseln mass, ist die Frage: 
in welchem Verhältnisse steht es «a den fthrigen Völker- 
schaften und xnnächstzu denen des Tafarisehen» oder vielleicht 
besser des Ural - Altaischen Stamniesl Die Fra<::e ist noch 
neu, die Beantwortung mangellmtt; wir wagen deshalb au 
hoffen, dass jeder Beitrag zur Beantwortung der Frage, auch 
ein geringer, willkommen sein wird, und einen solchen xu 
liefern ist der Zweck dieser Blätter. 

Die noch zu verfolgende Colonisation der jetzigen Hei- 
math der Finnen, Ueberlieferungen des Volkes und die in 
dessen alten epischen Gedichten hiufig vorkommende Erwäh- 
nung der edlen Metalle deuten uns an, dass die Finnen in 
dem Lande, welches sie jetzt bewohnen, nicht Autochthonen, 
sondern in einer nicht allxu weit entfernten Zeit aus einem 
anderen, wohl einem reicheren, südlicheren Lande hieher ein- 



1) Der Vf. hat unterdessen eine teÜMlStlindige Schrift über die meisten 
dfi- hirr berührten Gegenstände hcranspop:«»bpn : Die Grundzütjc dir Finni- 
.scÄcn Sprache mit Rücl-xicht auf Jen Ural - Attaischen SpracHtamm, Von 
Ii. kellgren. Berlin, Schneider u. Comp. 1847. gr, 8. 
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gewandert j Dnigea wir aber ilie Geschichte, wann und w o h e r, 
lo bleibt nie ans die Antwort «cbnldig nnd wetM uns faat 
nIchtB SU sagen. Es haben in diesem Völkerstamme in frtfherer 

Zeit grosse Autiwanderuiigen und Umwälzungen «Statt gefunden. 
Sie fährten orsprftnglich alle ein unstätes, nomadisches Leben. 
Völker nnd Nationen gingen nnd kamen in bonteni Wechsel, 
rfte herangekommenen verwischten die Spuren der davonzie> 
henden; es ist deshalb schwer, ja nnmöglich, bei dem Mangel 
an geschichtlichen Ueberliefornngen den Gang der Begeben- 
httton genaoer ku verfolgen. Das können wir aber noch ans 
den Erzählungen der Normannen, Griechen und Araber nnd 
ans übriggebliebenen Trümmern alter liauwerke ^»cblieiüseny 
dass früher die Finnisehen Völkerschaften in iiUiropa eine 
eigonthttmliehe Cnltur, Handel nnd Reiehthnm besessen haben 
und dass also die Erzählungen von fiol^t und Sciiaf/en in 
den alten Finnischen Gedichten nicht ohne Bedeutung sind, 
sondern vielleicht die Nachklänge der £rinnemng an eine 
frihere, giftcklicbere Zeit. Es erregt zwar ein trauriges 
ijiefühl, daran zu (lenken, daa» Nationen, die sich einmal zu 
einer gewissen iStuie der Cuitur erhoben haben » von anderen 
sersprengt nnd an Gnuide gerichtet, theils ganz nnteigehen, 
dieils wiedernm von vorn anihngen mtissen, aber es konnte 
den Völkern, von iieoen hier die Rede ihl , den Bjarmiem, 
Chasaren und den anderen Stämmen an der W6lga nicht 
anders geben: sie wohnten auf der Heerstrasse , auf welcher 
ihre Asiatischen Ur- Verwandten nach Europa zogen, sie konnten 
die FiuÜi dieser wilden Horden nicht aufhalten, wurden 
daher von diesen versprengt und luussteo nach Norden und 
Westen anrUckweichen. In Folge solcher Stfirme ist wohl 
• aach das Finnische Volk in sein jetxigesLand getrieben worden 
nnd xwar, wie gewöhnlich angenommen wird, im fünften 
oder sechsten Jahrhundert n. Chr. 

Wo haben aber die jetzt sogenannten Finnen ihren Ur» 
sitz gehabt, in Europa oder in Asien, und wie weit erstreckt 
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lieb ihre VerwandUohait I In Abel - Hejausata Hecherches 
mr Im iangMi TartuM «riialtMi wir müi 4mm Fiage «im 
Antwort, die dm ScMb, abor loider muh aar dan fidMte 
der Wahrheit hat. Er erxfthlt (p. 317 — 19, 327—28), auf 
Chinesische CSeschicht« werke gestützt , dass in den Gehirgea 
afifldlich von Kaiaul in dar Stadt Cfaao-fa, im jatiigan Lande 
dar TnaguMa und finrjäten, eine Familie JaeY^elii , genannt 
Wen, früher gewohnt habe, dasis diese aus ihrem Ursitze 
vertrieben worden und gegen Westen gezogen sei ; zwei Jahr- 
kandafto vot ChrirtM finden wir naeb ChinmiMhan Qnelien dia 
Niatioa JnaY*ehi in det Ge^nd dM jetaigen JKMEand and 
Taschkend, und im IV. and V. Jahrh. nach Chr. begegnen wir 
dem Namen Wen imNoideaten dM KMfischen MceiM. Abal- 
Uemaut sagt nun, dam wir dam« afthea, wie die — Fiani- 
sehe« Vdlker naeh Westen veidrftngt worden, and aetat liiaan, 
dasä der Name W e n am Ka&pi«chen Meere im IV« und V. Jahrh. 
ans die Gegenwart der Hannen anaelge^ welchen Namen die. 
Finniaehnn Völker nm dieM Zeit hefcommaa kmmu WMmf 
Mhet er sieh eher bei der Behau|>tang, dass diMe Familie 
i»d«r Nation Wen Finnen waren, welche im IV» Jahrb. die 
Banemraag Hannen erbaltmi hatten « and wie baweiat er die 
Uentitttt dieaar Namen! Wir fanben bei ihm kninan andaiMi 
Beweis entdecicen Icönneo, als den, welchen die Aehnliehkeit 
der Beneotiongen Finn, Wen und Hunn an die üand giebt. 
Wteie der Name Finn bei den Völketaebaften, denen er jatat 
beigeiegt wird, ipafbanden, m iofonte die Analagie etwa ein 

Beweis sein; aber er findet sich bei ihnen selbst durchaus 
nicht; er ist nimltch eine germanische (JeberMtauag dM ein- 
h^miMben NaaMna, womü dieM Vdlknr akh baMoaen, mmn 
abw dea ChineMa, deren ErafthinngeB der Name Wa» «nl- 
noniraen ist, völlig unbekannt gewesen sein. Die Finnischen 
Völker haben kein F in ihrem Alphabete, der Name tiigt M«> 
mit seinen fremden Ursyraag anf die Stirn geaeiebnet, 

Die Finnisehen Völker benennen sieb selbst mit verMbie- 
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denen >iaiiieii: die Finnen und fc^sthen nennen sich Suoma^ 

dl« Lafptn Mm<M», ihr Land Smm od«r Su^e; den« 

selben Ursprung und dieseihe Bedeutung hat wahrscheinlich 
auch der Name der Samojeäen. Die Nunea 1* inoas, FioBea, 
Fenoi, «ind als rain garniaaiaehe Ualiartebningan Jaiiar ain- 
haimiacheii Naiuan dietar Villkar aaa dam alfn. Worfa /«« 
„Sumpf** { neufries. JittHe und im Engl, noch jetzt /en) ge- 
bfidet. Wie weaig aber dieser Mame den jetzigen Finnen 
anaiiahliaaaliali angahCtot, ariiaUt datans, data dia Noriaannan 
in eliier Salt, wo die jetzigen Finoan nadi gar nieht bekannt 
waren, die über die nördlichsten liegenden Europas von ur- 
alter Zeit her varbraitetan äliauma dar Saniojaden und Lappen 
atata Flnttnan (Sabmalada) ganaimt hnban. So wardan noch 
haatsatage von den Norwegern die in Finnmarken wohnandan 
Lappstftmnie genannt, und die Schweden gaben späterhin we- 
gen der Aahnlichkait dar Sprache den Jetslgen Finnen dansali>an 
Nnman; dan Naman La^ wiademm, dar in Norwagan uw- 
iMkannt lal, nahmen aie ans der Sprache der Finnen aaf, 
denn hier bedeutet Luppi oder Lappulu ttte/i der an der 
ürenaa, aaitwttrta wohnende^ (von iapet^ imppekm) nnd 
dantat anf dia alimiliga Vardrftagnng dar Lappen gagan 
Norden durch die später eingewanderten Finnischen Stämme 
hin. Durch die Normannen wurde der Name Finn schon 
in friiliester Zeit .verbrailet; durch aie kennt Taeitus den 
Naman; was er aber von dan Finnen aagt g>l*» Folge 
des Gesagten , von den jetzt sogenannten Lappen. 

Von frühester Zeit her kannten die Normannen ein 
Flnniiebaa Volk, wakhaa, wie aa aohaint» an den Jetaigen 
Finnen in «ehr naher Baaiehung gestanden bat; vom 3. Jahrb. 
unserer Ztitrechnung an segelten sie iisuli Uandvik, lijarnia- 
land und Holiugard (dem jetzigen KtaUuiaki im weissen Meere 

1) De Germ. Cap. 46. 
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und Archaii^el); diese Gegenden werden als ein Sitat der CuUur 
und deti Keichthums, als eine Alt irdUdieo Paradieses ge- 
schililerr, denn auf dieiem Wege worden daDO durch die 
Chaxaren nnd Bjarmier die Sebtttse des MorgeHlaades naeh 
Westen herübergebracht. Sie preisen das daselbst wohnende, 
durch Schniiedekuntt bertthiute, durch Reichthuni mächtige 
Volk der Bearmms; ec sagt in Besag auf tie der Nonnftnni* 
■che Seefahrer Other in Keinem dem Engliseben Kdnige Alfred 
abgestatteten i^erichte ausdrucklich, dass ihre Sprache ihm 
beinahe dieselbe scheine» wie die der Finnen , d. h. der 
Lappen in Jetzigen Finnmarken » die er luinate, weil «r an 
ihrer Grenee , am nördlichsten anter allen Normannen am 
westlichen Meere zu Hause war. 

Die jetzigen Finnen blieben den Normannen stets unbe- 
kannt , weil diese nur die Ufer des Polarmeeres berttlirten; 
wollen wir aber ihre Vorfahren oder nächsten Verwandten 
in den Berichten der \ormännischen Seefahrer wiedererkennen» 
so ist es unter dem Namen Beermas oder Bjarmier. 

Hieraus geht hervor, dass Alles was Abel-R^musat von 
dem Volke Juei - chi oder Wen nach Chinesischen Quellen er- 
zählt y auf das jetzt sogenannte Finnische Volk, wenigstens 
unmittelbar» keine Besiehung hat. , Die Geschichte kann öber 
diesen Volkerstamm keine Aufschlösse geben, die fiber Christi 
Geburt hinausgingen. Was die Chinesen, die Normannen, 
die Griechen und die Araber uns von den zu dieser Familie 
gehörenden Völkern zu berichten wissen» Ist meistens aus 
einer Zeit, wo diese Völker ihre alte Hetmath schon lange 
verlassen hatten, schun lange zersprengt und unter vielen ver- 
schiedenen Namen über das mittlere und nördliehe Asien, 
das nördliche und östliehe Europa verbrettet waren. 

fis wird vielleicht abenteuerlich erscheinen, wenn wir, so 
von allen Zeugiiii^seii der Geschichte verlassen, dennoch be- 
haupten wollen, dass alle diese zahlreichen Nationen aus einer 
und derselben Wurzel erwachsen seien, dass die Manische, 
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die das himmiücbe Heich beherrschen , mit den 0«tjaken, 
Samojeden oodl LappIttiulerD) dl« an den Ufern des Polarmeerei 
Ibr armes Leben Insten , mit den Völkern die in den llra» 
Jischen und Altaischen Gebirgen noiiiadisiren, mit den wilden 
Ufirden die auf den Steppen Mittel- und Nordasiens umher- 
■Mfen, mit den Völkern an der Wolga, mit den Türken, 
Ungarn nnd Finnen alle einen nnd denselben Ursprung haben ; 
und doch, auch abgesehen von der sprachlichen Analogie, die 
hier allein den letzten Anfschluss geben kann, fehlen uns die 
CIrQnde am dem Glauben an eine solehe Verwandtschaft nioht. 
Als ein Beispiel von der Ansbreitnng eines an Zahl geringen 
Volke» aus diesem Stamme mögen die Samojeden dienen. 
Vom weissen Meere an dehnt sich dies eine Volk, durch 
seine Sprache und seine körperliche Bildung erkenntlich, über 
eine Strecke Ton 60 Graden ans; es dringt bis Rber den 
Jenisei in Sibirien, und wir finden eine Abtheilung desselben 
unter Chinestscher Oberhoheit in den Gebirgsthälern des Altai, 
von wo wahrscheinlich alle seine Zweige stammen; aber ein 
rauhes CUma und ein hartes Leben verkönst das GedSehtniss der 
Völker, und die Samojeden vom Polanneere wissen uns von 
ihrer Abstammung welter nichts xu berichten, als dass sie 
einst von Osten hieher gekommen seien 

Wir begegnen unter den jetzt von einander so weit ent- 
fernten Völkern des Ural-Altaischen Stammes Namen und Tra- 
ditionen, welche auf eine frühere Annäherung hindeuten« Wir 
haben gesehen, wie die einheimischen Namen der Finnen uud 
Lappen und die Benennung der Samojeden denselben Stamm 
nnd dieselbe Bedeutung haben; hieran schliesst sich einer 
der Namen, womit die Ostjaken sich selbst bennenen, nämlich 
Tfu-kmm d. h. Morastleute Fügen wir hinan, dass die 
Wetjaken am Wjätka - Flusse nordlich von Kasan erzählen, 



]) F. H. Mmier, der Ugritebe Volksatamui. I. 1. p. 284, 312 iind 314. 
2} FmUt, Beiträge xur topofcr. KennlnUa des Russ.R. Peler«b. 1786. p.463. 
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wie ttie e'mat in ihr jeixigett Lan<i aus Finnland (wohl Suomi) 
a«igewMMi«rt Miaa und dam Strahienbaig unter 4e» Sibki* 
ttchen Samojedan ^ia Traditloa voii aiMf EinwaiMiaraiig a» 
8uoiiiii$-senilJa (Finnland) hörte so rücken schon mehrere 
dieser zerütreuten Natidtien näher au einander. Wir kötineo 
aller nicht mit Müller 0 aanehmen, das« der Naiaa 890mm 
oder «Sttaats der geographisehan Basebaftanhait daa jatiigaa Hai- 
mathslandes der Finnen entnommen sei , sondern wir aittssen 
vielmehr glauben, dass tliesei Name auf ihr jetziges Land 
van ainaai frttliar bewohnten ttbartragan wanden miti dann 
wira dem nieht so, ta ktenten onmöglieb die Woljakan an 

der WoJ^Ki und die JS;iniojeden im Altai uns von einer Ab* 
staminung aus einem Lande ISuomi erzählen, und soll von ei* 
nam VoikeatamnM, dar die SUnpfe am Obi and dar Patselioni 
bewohnt« ein Land Morastland genannt werden, so wini 
es gewiss nicht das jetzige, zwar see- und wasserreiche, aber 
nicht sumpfige Finnland sein. 

Anf eine weit alJgemainaffa nnd eine tJrrarwandtaclMll 
weit mehr bewaiaaade Art aber, ab dnreh die erwähnten Tmdi* 
tionenund iVamensanalogien, ntthern sich die zerstreuten Zweige 
dieses Volksstammes einander durch den ihnen allen gemein- 
achaftlichen, dnrch alle ipfttar anganommanan RaligiooaforMan 
hindnrehlenchtenden Urkern einer eifentfafMnilefaen religiösen 
Anschauung: es ist die den Polarvülkern angehörende, sie 
characteriairande magiiaha oder Scbamaniselia Natnrraligtoa. 
Diaaa iat fibar den gnnaen Norden Enro|ins nnd Aaiana ver- 
breitet, und wenn der citirten Quelle zu glauben Ist se 
mttiaen den Grundsätzen gemäss noch jetzt in China die herr- 
aehanda Ujnaatia und die hoben Beamten Mnntacbniaahar Ab- 
kunft dch lum Sehanmnischan €lnuban bakannan, wann ar 



1) Rytarhknir , Bescliivibunp des Orenb. (innv. p. 

2) Stmlili^iLerif, Nördl. und üstl. Theil von Eur. u. A». Slockb. 17Jü.p. 36- 

3) üvr L'j?r. \ aiksälamin 1. 1. p. 

4) Das Ausland 1846, No. .i41 aus der Nord. Ricnc vom 4. IVov. dcss. J, 
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auch bei ihnen eine edlere Gestalt angenommen hat, bei 
4«a Bttrjaten ttod TmigMen. Der grtMe Tbeil der Ottjake», 
SMoJedsn, Tungiiteii, Barjftten «nd viele mongoIiaeheStSmiiie 

in Sibirien gehören dieser Religionsform an; iie leuchtet nian- 
nichfaoh ditfch bei der neuen Heligionsform der Sibirischen 
Bekenner des Lama, der griechisch - ehriatlichen Wotjake» 
und Tschefemltsen» bei den profeitaiiHschen Lappen und Fin- 
nen und bei den mnhammedanischen Ha^chkireti ; diese streifen 
jetzt unter einem milden Himmel umher in den anmuthigen» 
waidreidien Ciebirgigegenden des südlichen Uml, sie sind mm 
falnm fibergegangen , aber sie vemthen sowohl dnieh den 
Namen litaki^ Sari Yschtek (rothhaarige Ostjaken) '), womit 
sie von ihren Nachbarn benannt werden, als durch viele noch 
boMbelwltene Sitten tnud Gebrftiiche ihre Verwandtschaft mit 
den VQlkem die ein hartes Schicksal an die Ufer des Po- 
larnieeres geworfen hat. Die Baschkiron haben noch ihre 
ZAuberer, liaschmesch, wie die 8amojeden und Tungasen 
ihre Schamanen y die Ostjaken ihm Totobas, die Finnen 
ihre Tjetäjttt. Die Lamaltischen Knlmücken und Kirgisen 
haben ebenso, als Keüte ihres frflheren Schamanischeo Glau- 
bena, Zauberer die über die Elemente und die Nmtorkrifte 
gsliloten kfinnen *)• 

Einen Interessanten und fftr unseren Gegenstand wichtigen 
Fingerzeig geben uns die bei fast allen zum Ural - Altaischeo 
Stamme gehörenden Ydlkem eriialtenen Traditionen von einem 
uralten Bergbaoe nnd einer einheimischen SdunMeininst 
Diese ist, die Poesie ausgenommen, die einzige Kunst zn 
welcher sich unseres Wissens diese Völker erhoben haben. 
Bei einigen von ihnen lebt sie noch hentcntage fort, bei an- 
deren, die ans Ihren Ursitzen vertrieben, jetzt In Gegenden 
wohnen, die an Erz arm sind, iüt die Erinnerung daran in 



1) umet I. 1. p. 143. 

2} V§Xk, BeitrSye etc. p. 551. uiul 568. 
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alten Ueberlieferungen der Väter erhalten. Es iat oben ge- 
8|»roch6n worden von der häutig vurkonimenden Erwähnmig 
der edlen MetalJe in den alten Volksgedicblen der Finnen, 
ihr grosses episches Gedicht Kalevala filngt damit an, dass 
die Hauptperson Wäinämöinen in die VVerk4.Jälte geht und 
ttich ein Koss schmiedet, auf welchem er über das noch öde 
Meer hinreitet« Die zweite Hauptperson llmarinen ist ein 
Schmied, der bei dem Schmieden des Himmelsgewölbes mit- 
geholfen hat, der sich eine ßraiit aus (jiold schmiedet und 
einen Talisman verfertigt, weicher Keichthuin und Segen 
ringsum im Lande verbreitet. Bei den Mormänniscben Helden 
spielen Pinnische d. b. Lappische Schwerdter eine wichtige 
Koiie und werden als durch Zauberkratt unwiderstehlich an- 
gesehen, und nach der Sage sind die wichtigsten Bergwerke 
in Schweden von Finnen (d. i. Lappen) entdeckt worden. 
Die alten Scandinaven mussten sich an die gefUrchteten und 
gehassten Finnen wenden , um bei ihnen kostbare Schmuck- 
sachen und Geschmeide an bekommen Von den Bjarmiern 
am weissen Meere erx&blt Otber (im 9. Jahrb.), dass auf 
ihrem Gebiete in einem heiligen Haine ein prächtiges, aus 
(jiold verfertigtes Bild ihres üottes stand und dass da rings- 
umher Gold und kostbares Geschmeide in der £rde vergraben 
war. Im Lande der Wogulen im Nord -Ural bat man ge* 
gossene Götzenbilder in menschlicher Gestalt gefunden ; ich 
selbst habe ein von Dr. Castr^n aus Sibirien mitgebrachtes, in 
Kupfer gegoisenei und gravirtes Bild eines Bären gesehen, 
welches vordem unter den Ostjaken ein mftchtiger Talisman 
gewesen war. Die Volker am Jenisei haben von Alters her 
den Ruf als gute Schmiede ebenso die Burjaten und unter 



1) Sjögren, Vuu lier HeoiiliiiiiS der Metalle bei den Fiiiuiüclivu N'öikeiu. 
Bulletin sefettüliqa« de St P^tersb. 1840. p. 164 ff. 

2) Jiriiller I. 1. p. 171. nach Pallas und Gnelin. 

3) JClMprolA, Aait polyglotta p. 167. 

4) 8j9grm, Ball, seient. de St. Peter«b. 1840. p. 176. 
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den Kalmücken findet man geschickte Waffenschmiede, die 
seihst das Eisen ans dem Erste heransschnielsen >)• 

Hieren srhliesst sich die merkwürdige Sage Her Monopolen 
von ihrem ersten lieimathislande. Abnlp^asi erzählt daiis 
In einer früheren Zeit in einem vieJJährigen Kampfe zwischen 
II -Chan, einem Nachkömmlinge des MognI-Chan, nnd SJUnts- 
Chan, einem Nachkommen des Tatar -Chan, das gan/^e Volk 
IL -Chans, mit alleiniger Ausnahme seines jüngsten Sohnes 
and eines seiner Neffen sammt ihren Weibern, vernichtet 
wnrde. Diese flüchteten weithin über steile Gebirge, bis sie 
in ein angenehmes, wohnliches Thai Irgana-Kon (Irgene- 
Knn) gelangten, wo sie nnd ihre Nachkommen 450 Jahre ver- 
leibten. Znletzt würde ihnen das Thal %n eng, sie wollten 
hinaus, konnten aber keinen Ausweg durch die steilen sie 
umgebenden Felsenwände finden, bis endlich ein Schmied ent- 
deckte , dass ein Theil des Berges ans £rs bestehe* £r lies 
Schicht auf Schicht Hola und Kohlen an dem Berge anfhftufen, 
zündete sie an, und mit Hülfe von siebenzig Blasebälgen /er- 
schmolx der Berg und ein Ausweg wurde geöÜ'net. Der Urstamm 
der Mongolen wanderte nun aus und erlangte die Herrschaft 
nicht nur über die von ihrem Ahnherrn II - Chan beherrschten 
Länder , sondern über ganz Mittelasien. Abulgasi sagt, dass 
in der altinougolischen Sprache Irgana Thal, Kon Tiefe be> 
deute, Irgmui^KoH also ein tiefes Thal. Schmidt aber 
sagt, dass das Wort Irgene kein Mongolisches Wort sei ; wir 
müssen es also in anderen Sprachen suchen, und wir tiiuien 
es in denen der Wolgaischen Volker : das Kupier heisst bei den 
Tscheremissen vergeme^ b^i denSyrjänen und Permiern Urg9n^ 
hei den Wotjaken irgon ; kum wiederum bedeutet im Mon- 

1) F$Xk, Orenb. Topogr. III. 974. 

2) Älnilga^ Bi^»diuir~ChiM, HibL f^o^rale des >T«rlares. Leyden 1726. 
p. 70 — 76. 

3) Fischer y Ree ho ich es sur les Nations ea Silierie p. 58.* and ^öjfrm, 
BiiU. sc. de St. P<'tcrsb. 1840. p 175. 

4) Nach der Umsclireibuu^ der genanolen L^ebertietzung. 
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gcdiiclMii IM» Gnbe, .Miftobt, nni «o wM dieta nähcehM- 
hafte «rate Hehnath der Mongolen Kvpleraehaeht, Knpfecgrnbo 

bedeuten •)» welche Erklärung durch das Folgende bestätigt 
ssu werden scheint. Wir können weder die Sage von einem 
Sebnied aU dem Eiöfiner einea Anawega fftr die Mongolen 
ava Irgeae-Kan, noch die Analogie dieiae Namena nüt der 
Benenniing des Kupfers bei den Wolgaischen Völkern als hloüüe 
Zufailigkeiten betrachten, denn diese beiden Umstände bringen 
anf eine merkwürdige Weise daa MongoHscho Volk in Ver- 
bindung mit den olien erwähnten Völkern des Uml-Alfaiseken 
Stammes und mit den noch zu erwähnenden uralten Tschaden. 
Müller und Fischer glauben^)« dasa man dieses irgene-Kao, 
wenn man flberhaapt darin eine geogmphisebe BesHmmni^ 
finden wolle, in dem Tutigusiscken Altai, in der Gegend des 
jetzigen Nertschinsk suchen müsse, wo der Name Irgene auf 
den JUrgon« oder Aj:gan-Flnss hinxnweisen acheint und wo 
sieh aabireioha alte Entgraben vorfinden. Pallas erziklt 
dass in der Gegend , wo jetzt die vornehmste Nertschinskiscbe 
Silberhütte steht, alte Scbmelzheerde and von Blei- und 
Knplar-> Arbeit aengende Schiacken and Glöten gefnndan 
werden und dass man ^hat anf allen arakahigen Berge» Schürfe 
und Bingen von alten Btr^sirbeiten sieht, welche die Russen, 
wie in Sibirien überall, Tschudische Schürfe zu nennen ge- 
wohnt sind 'S Diesen Namen IrgMe^KuUf Irgm^ 
Urgd»j und Argun oder Brgon scbliessen sieh noch die Nn* 
men Jergan-jach^ Jaran^ und Jorran- kum *) an, mit wel- 
chen die Samojeden» deren Ruhm in der Schmiedekunst wir 
olwn «rwAhnt hnbea^ von den Osljnken, Parmiem vnd Wog»- 
Ion banaant worden *). Ebenso ist es wohl mehr als ein Uossat 



1) Sßgrm, Bull. p. 175. 

2) MUiter I. 1. p. 178, Fischer, Rech. p. 47. 58. 

3) Nene Gordische Beiträge l\. p. 207 and 208. 

4) W<//t'r I. 1. p. 314. nrirli Pallas As. pol. p 139. 

5) Schmidt (Gesch. d«r Ost - Moogole» p. 372.) verlef^l tr^mt-Km in 
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Mdl» daw von dm alten ReiseliMebnIlMrn >) waäbltwiH, 

▼on fTaitse aus ein Schmied war, lier 
die zerstreuten, noch ohne Ordnung, Gesetze und Religion 
lebenden Sebaaren dea Volkes Moal laromelte and nach der 
Beaiegaog des Unc-efian to Kara-koram an der Hefrwbaft 
»ber das aiittlere Asien gefangte. Schmidt saj^t dass dies 
nur ein durch Rubruquis verbreitetes Mährchen ist, entstan* 
den durch einen von Ticbingia-Chan« frttberem Namen Ti- 
Mvilfeitja ireranlaMten etjmologiscbenlrrtbam, »etxt aberbinaay 
daw der \Ionj?olische Name für Schmied, durc/tan, zugleich 
ein W ürdentitel ist. Das beweist das grosse Ansehen der 
Sobmiedeknntt bei den Mongolen. Ebenso ist Im Finniseben 
das Wort Meppä, Schmied, fast synonym mit Künstler Im 
allgemeinen; den Dichter nennt man runo-ieppUy sana-teppUf 
Gesang, oder Wort - Schmied. Knbruqnls nennt übrigens die 
Gegend, wo die Moals d. h. Mongolen anerst auftraten, 
Mmmekwwlt; diese Gegend liegt nach seiner Landelnirte öst- 
lich vom Baikal an den Queiien des Amur- Flusses , und ist 
dieselbe Gegend, woliin MttUer and Fiseber irgene-Knn ver* 
legen, und «lles^be, wobin nns die ErxBblangen der Chinesen i 
von dem alten Ursitze der Familie Juei -chi oder Wen hin- 
führen. Wir wissen zwar, dass diese Ueberlieferungen sich 
nicht ebronologiscb vereinigen lassen, aber sie denten doek 
alle anf einen einxigen Mitteipnnkt bin, was unmöglleh 
dareb einen blossen Zutall liätte gescheiten können. Wie 
dem auch sein mag, durch diese spärlichen Nachrichten und 
durch die Erinnemngen an einen nralten Bergbau und eine 
In frfthester Zeit blfibende Scbmiedeknnst rücken jedenftiHs die 



die GcfDod von Ktfke-noor (Knka-noor) südlich von Gobi, wetehe von den 
Moi^Ieii fien-ArjFt „steiles LTer oder Borgwaod** geniiant wird. 

1) Gum. de IMmqisk p. 37. bei Btrgn^i Veiages dms VAsie, 

Haap 1735. 

2) ilcach. der Ost - Mongolen von Ssanan^ Ssetseia Chungtaidscbi , über- 
seUi von Svkmkk, Petersburg 1829. p. 376. 
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jetst so weit aserstrenten Zweige des Ural - Ahaiachen VallLS- 
stammes näher gsosammen und führen an« noch weiter znrliek 

zu den uns erhaltenen Denkmälern und Traditionen von einem 
uralteD, verschwundenen, Bergbau treibenden Volke. V on den 
Türken und den sogenannten Tataren wissen wir, dass sie 
aus dem grossen Völkerheerde des Altai ausgegangen sind, 
ebenso von den Ungarn, tlaüs» der Ural ihre einstige Hei* 
math war. 

Anf beiden Seitei^ des Ural, über gans Sibirien und einen 
grossen Tbeil des östlichen Europa finden sich unter den 

jetzigen Bewohnern dieser Gegenden viele lleberlieferungen 
von einem verschwundenen, niythenhaften Rie&envolke, Tgchu^ 
dem genannt. Ihre Kraft und ihre Macht wird höher als die 
des jetzigen Menschengeschlechts gepriesen, und alle alten 
Denkmäler, alle wunderbaren Aufhäufungen von Gebirgsiiias- 
aen werden als Werke dieses Urstammes beaeichnet« Ursprttng- 
Heh bedeutete dieser Name bei den Russen alle nicht ms- 
siächen Völker im Osten und Norden; es war ein Collectiv- 
Name für alle Uralischen Stämme, wie' der Name Njemisif 
„die Stammen^', für alle Germanischen im Westen. Die alten 
russischen Gesehichtsehreiber wissen uns viel von den Tschn- 
den zu erzählen, und noch jetzt trägt ein kleiiur liest eines 
absterbenden V olkes am Finnischen Meerhusen diesen Namen« 
Dass ein solches Urvolk, welches die £rinnening der späteren 
Zeiten au einem fabelhaften Riesengeschlecht erhob, wirk* 
Jich exisliil iiat, beweisen uns die in den Geliirgen des Ural 
und Altai erhaltenen üenknmier seiner Wirksamkeit. Von 
dem Ural an, über die Kiigisansteppen und die ganse Strecke 
des Altai entlang bis sum Amur »Flusse finden wir eine un- 
unterbrochene Reihe von gleichförmigen Grabhügeln, von i^ioU 
len, Halden und Schürfen, welche uns die Thätigkeit eines 
uralten Bergbau treibenden Volkes anxeigen. Diese Denk* 
mäler werden überall von der Stimme des Volkes den Tschu- 
den zugeschrieben, und wir müssen sie als die ältesten Bebauer 
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fii«Mr erzreidben Gebirge ansehea. Mit Htlfe der von ibiian 
nacfagdaueneii Schürfe tiad von dem spttter angekom* 
Menen Indo^Ettropileebeii Stutmne der Rassen die reieben 

Erzgruben im Ural und Altai gefunden worden, uie die in 
Schweden dnreli die Finnen. Oase die Denkmäler eines 
alten Bei^gbanee im Uml nnd Altai alle von einem nnd dem- 
selben Volke herrühren» bezeugt sowohl ihre äussere Gleich- 
förmigkeit, als anch der eigenthnmliche Umstand, da^is in 
den Ciräbem, wie anch in den StoUen, fast kein anderei Me- 
tall ab Kupfer gefnnden worden ist, selten Gold nnd Silber, 
was um so merkwürdiirer scheint, da man kaum begreifen 
kann, wie dies Volk das iUipier aus den eisenhaltigen £r%en 
habe heranibringen können» ohne snr Kenntnlss des Eisens 
seibot XU gelangen. Die Enstthlong des Herodot von dem 
Heiclithunie an (iold im nördlichen Kuropa und von dem \ olke 
der Ariraaspen ^ ) beweist un«, dass schon /.u seiner Zeit dieser 
Betgbau betrieben wnrdo« nnd merkwürdig ist, wegen des 
Zaaammenbanges mit dess was wir von den Tsebnden wissen, 
st'ino ^Mrliricht von den Massagcten, die sich auf den Steppen 
zwischen dem Ural und Altai herumtrieben , dass sie kein 
Eisen mid kein Silber kannten > dagegen ihre Sehwardtec 
nnd LanKonspitsen ans Kupfer, ihre Helme und den Schmnek 
ihrer Pferde aus reinem Golde verfertigten Auf dieses 
Bergbau treibende uralte Gesehleoht der Tschuden ftthren 
nna die bei last allen aam Ural - Altaisehen Volksstamme 
gehörenden Nationen erbalteaen Traditionen von Grnbenbeitrieb 
und Schmiedekunst zurück ; die spärlichen geschichtiichen 
Ueborliefenmgen sowohl als die Spraofauntersnchiuieen leiten 
nas SB den Gegenden hin, wo wir flberali die Spuren der 
alten Tschuden finden, zu den Gebirgen des Ural und Altai; 
wir müssen sie deshalb als den Urstaram ansehen, ans wel- 



1) Uerod. Iii. Läi<. 

2) Herorf. 1. Cip. 215. 

11. Jabrg. 13 
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chem 4ie jetzt so verbreiteten Zweige der Ural- Altaischen 
Valker einst hervorgegangen sind. 

Zur F.rlSutening unseres Gegensfamles wollen wir noch 
die Sprachen dieser Völker mit einigen Worten berühren. 
Die Einzigen welche» unseres Wissens , von einem allgemei- 
neren Standpunkte aus etwas tlber die Sprachen des Ural* 
Allaischen Volksstainnies geschrieben haben, sind Abel-R^- 
niiisat ') und Schott Von diesen hal der Erstere in seinem 
Werke die Sprachen eigentlich nur als Nebensache behandelt 
und sich dabei auch nur auf den Asiatischen oder Altalschen 
Theil des ganzen Stammes eingelasisen. Schott hinwiederum 
hat bei seiner so verdienstvollen Vergleichung aus dem Un- 
garischen nur weniges, aus dem Finnischen nichts mit auf- 
genommen ; er muss seine Kenntniss der letateren Sprach« 
prst später erworben Ijaben, siuisl hätte er sie nicht übergeiien 
können, denn sie wäre ihm eine ergiebige Quelle gewesen. 
Abel-Rteusat giebtxwar eine Annftherung unter den Altalschen 
Sprachen, dem Türkischen, Mongolischen und Mantsehulschen 
zu, glaubt aber diese aut eine biosse Analogie beschränken zu 
inflssen, die er aus den vielfachen Berührungen, Vermischui^n 
und Umwälzungen dieser Völker erkl8rt. Er geht von dem 
Principe aus, dass der gemeinschaftliche Besitz derselben 
Ausdrücke für die not Ii wendigsten üegriüe die Verwandtschaft 
der Völker am deutlichsten zu erkennen gehe, und da er 
dieselbe bei den genannten Völkerschaften nicht vorfindet, 
so glaubt er ihrer Verwandtschaft nur einen secundären Hang 
einräumen zu können. I^^s sagt (pag. 138), dass hier an eine 
ursprtingiiche und wesentliche Verwandtschaft nicht zu denken 
sei, und rersichert, „dass zwischen diesen Sprachen ein 
grösserer Unterschied statt finde, iils /.tischen Deutsch, Italiä- 
niscb und Russisch, und dass sie also, weit entfernt, Diaiecte 



1) Die oben oi wiilinten Kecherclics s. 1. hinfrues Tarlares, Paris IS^O. 

2) Versuch über die 'rutarischen Sprachen , Berlia 1836. 
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•ioer und derselb«!! Spnehe sn mIb, vidvehr von Grand 
nnt ▼embiedene Idiome wien.** Dau dl« Sprachen des VnU 
Altaieelien Stammes so nahe mit einander verwandt seien, 
wie die genannten Indo >£aropäiscben Sprachen, das wollen 
nach wir nicht behnoften» nber nneh eine entferntere Ver- 
wnndtsehaft wird uns genfigen, am auf eine nrtprflngliche 
Gemeinschaft schlie^sen zu küuneri. An einer anderen Stelle 
(p. 307) änssert sich Abel - üeniusat dahin, dass aus fremden 
Sprachen anfgenomniene Wörter eine Spreche nicht verändern, 
dnss sie dieselbe verbleibt, so lange ihr innerer Genios, ihr 
grammatisches Princip keine Veränderung erleidet; er führt 
als Beispiel die Sprache der osmanischen Türken an, weiche, 
wiewohl in ihrem Wortschatze von Fremdwörtern ttberflnthet» 
dennoch In Ihrem nnverSnd«ten grammatischen Bau rein Tür- 
kisch geblieben ibf. Diesen Punkt wollen wir hier festhalten. 

Es ist leicht, eine Menge urverwandter Wurzeln ans 
diesen verschiedenen Sprachen heransuifinden, es ist auch nicht 
schwer, mehrere der entsprechenden grammatischen Suffixe 
auf eine gemeinschaftliche Urform /uriickzuführen ; wir enlhai> 
ten ans aber hier dieser Vergleichung nnd beschränken uns 
anf den allgemeinsten, innersten Kern dieser Sprachen , weil 
dessen gemeinschaftlicher Besitz zugleich den kürzesten und 
den sichersten Beweis einer Urverwandtschaft liefert. Die 
grammatischen Suffixe ihrer Sprachen vermehren die Völker, 
oder lassen sie fallen, je nach ihren grösseren oder geringeren 
gei&tigen Bedürfnissen; die Wörler und die Heneuiiungen der 
Dinge vertauschen sie mit einander in dem Verhältnisse, als 
das eine Volk in Dem und Jenem der Lehrer des anderen 
wird ; der in einer Sprache schon vorhaudene Wortschatz un- 
teriiegt den allgemeinen Gesetzen jedes organischen Lebens : 
er iiefindet sich in einer steten Fluctuation, die W^örter ver- 
llndem Gestalt und Bedeutung, sie gehen unter und neue 
eiMehen. Das Einzige, was bei nUedem in den Sprachen 
unveränderlich feststeht und bleibt, ist der innerste Kern, 

13 • 
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das imiMTste Lebtns- oinI Bil(l«ng«-Priocip, au» welchem alle 
die wechselnden Ersrb#innngen herwgehen und wekhes 
sich, gleieh dem ersten Keime des Krystelti, in jedem spft- 
teren Zuwachs wieiierholt. Die» ist der einzige sichere Führer, 
besonders wo es sich nnr um eine mnlto, in die gniuette 
Vergangenheit xntttckgehende llfTerwondtschaft der Sprachen 
handelt. 

Wir fasäpn dieBe^ inneriste 8prach[>rincip , welehes »idii in 
den Tersrhiedenen Sprachen des Ural • Altaiseben Stammes 
wiederholt, in folgende allgemeine Geeetse kura ansammen: 

Die C'onsonnnfen und \ nkale stehen beide als ^4;leich be- 
deutend und gleich berechtigt einander in der Sylhe gegen- 
über; diese dfirlen nicht von jenen übertönt werden, a«s 
welchem Grande das Znsammentreffen mehrerer Consonanton 
in einer Sylbe der Nntur dieser Sprachen zuwider ist. 

Die Wurs&elsylbe ist ein unwandelbares Ganze , welches 
in seinem wesentlichen, sowohl consonantischen als voealisclHm 
Theile keiner Veründernng unterworfen ist ; bei der Versehmel- 
7Ä\ng eines Suttixeä mit der Wurzel gestaltet üich jtuea in 
Harmonie mit der unverftnderlichen Wurael« So wie die Be* 
dentnng der Wnrsel der Kern und das Haaptelemeftt der 
Worlbedeafung ist, so beherrscht i>\e Rurh lautlich die anderen, 
bloss die Modiiicationcn und iieziehungen andeutenden Wort- 
theile« Sie steht wie der Anführer immar voran ; diata 8fnr 
dioii dulden keine Praefixe, and in den meaaten tod ihnen 
rulit der 1 lau|)taccent des Wortes ein für allemal auf der er- 
sten d. h. der Wurs^lsylbe» Waa hinzukommt, muss seinen 
selbstatündigen Aocaat oafgoben und aieh jenam Gobiatar das 
Wortee nnterwerfen. 

In allen Sprachen des Lral-Altaischen Stammes herrschen 
die Gesetae der Vocalharmonia; da« Wort soll ein Ganxea 
sein, alle seine Theile müasen in eine Tonart, in oina Har^ 
monio znsammensch melden ; harte und ntiche Vocale dürfen 
deshalb in demselben Worte nicht zusammenkommen. 



Jede weitere Befitimmiing der Wurzel, jede Beziehung des 
Wortstammes wird durch ein neu angehängtes Sufilx be/eich- 
net; dieise leiiieu üich regeloiässig, jedes an seinem beätimniten 
Platze, an einander nnd verschmelzen nach den Laatgesetzen. 
Keine Art von Iklodlficatioa der Bedentnng wird symbolisch 
durch eine Umgestaltung oder einen Ablaut der \\ ut /el an- 
gedeutet. Das Nennwort unteri$cheidet liein Cie^ichlecht. 

Die in Frage stehenden Sprachen sind mit Partikeln sehr 
spärlich ausgestattet ; dieser Mangel wird durch einen grossen 
Reichthuin an Ableitl^.f^^sfo^men des Zeitwortes, an l^articipien, 
Gerundiven und Infinitivfornten eiüetKt. Hierdurch wiederholen 
sich in der Periodenbildnng die Gesetze der Wortbildung: 
die Sfttze werden nicht, wie in den Indo- Europäischen Spra- 
chen, in einander eingefügt, sundern jeder Satz schliesüt 
sich fast wie ein SSuftix an den, welchem er zur näheren 
Bestimmung dient, und es bildet sich so eine fortgehende 
Kette mit in einander eingreifenden und sich zugleich an 
einander reihenden Gliedern. 

Diese hier <ingeführteo Gesetze sind nur kurz angedeutet 
nnd wenig an Zahl; wir sehen aber beim ersten Blick, dass 
sie uns ein Bild von einem ganz anderen Sprachprincipe «»cLcii, 
alt» das, welches in den hiü jetzt naher bekannten Sjtrachidio« 
men herrscht. Sie sind charakteristisch und in sich conse- 
qnent^ sie beseichnen scharf die Grenzen gegen jedes andere 
Gebiet. Dies« kann «ns das llecbt geben, alle Sprachen, die 
in ihrei' ßiidung dies i'rincip betolgcn, auf einen und den» 
selben Stamm zurückzuführen. Die Belege für die Hichtigkeit 
und die Allgemeinfaeit dieser Gesetze sollen nn einem anderen 
Or(e geliefert werden ; hier sind nur die alJgenieinsten 
liesuilale aufgenoiiijMen worden, um zu den aus Tradition 
iiiid £tluMigrBphie geschöpften auch einen sprachlichen Grund 
hinsozifflgen fUr die Annahme einer ursprünglichen Stamm ver* 
wandtschaft aller der jetstl s»» zerstreuten I ral - Altaiacben 
Volkefschaflen. 
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Zu Seite 18. 

Ueber das Verbältniss der armenischen lieber- 
Setzung der Briefe des Ignatius zu der von 
Herrn Cureton herausgegebenen syrischen 

Version derselben 

von Pror* getermann« 

Die {»yrUche Version dreier üriete des apostolischen Va- 
ters Ignatius, welche Herr W. Curetonim verflossenen Jahre 
(1845) herausgab» wurde mit um so grösserer Freude von der 
englisch bischöflichen Kirche begrüsst, als dieselbe, seit fast 
%wei Jahrhunderten durch den Katalog den Ebed Jesu von 
deren früherer £xi6tens überzeugt, bis auf die neueste Zeit 
* vergeblich danach geforscht hatte. Daher kam es denn auch, 
dass die ganze Auflage in Kurzem vergriften war und eine 
neue Ausgabe schon seit längerer Zeit unter der Presse ist. 

Man &nd in dieser Uebersetzüng eine noch um Vieles 
liürzere Recension als selbst die kürzere griechische, und 
glaubte somit den ursprünglichen Text der Briefe erhalten 
zu haben. Zwar fehlte es auch in England - nicht an Gegnern 
dieser Ansicht; jedoch wnsste der gelehrte Herausgeber alle 
diese mit vielem Scharfsinn und , wie es schien , mit sieg- 
reichen Waffen zu widerlegen. Dass noch eine andere alte 
Version dieser Briefe sich finden könne oder vielmehr schon 
vorhanden sei, und dass sie vielleicht nähern Aufiichluss in 
diesem Streite zu geben im Stande sein würde, daran dachte 
Niemand; und doch war diese — ich meine die armenische, 
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welche dem fünften Jahrhundert angehört — ttcboa 1783 zu 
CotwtantiDopel in Druck erschienen und in den armeniechen 
Literatnrgetcbicbten des verewigten Ersbischofs $nkias Somal 

und des Herrn Prof. INeuiiiann angeführt worden. 

Meine Abriebt ist nun , auf diese vorläufig aufmerksam 
XU roacben und mit wenigen Worten asu zeigen, dass sie vor 
allen in den Streit gezogen werden mflsse und durch sie • 
* derselbe vielleicht geächiichtel werden könne* itii kann mich 
dabei nm so kürzer fassen ^ da ich so eben im Begritt' bin, 
eine neue Ausgabe der Ignatianischen Briefe drucken zu 
lassen, bei welcher der Text beider Uebersef/ungen genauer 
verglicben wird. — Schon bei einer oberllächiichen Ver> 
gleicbnng stellte sieb mir deutlich heraus , dass die armeni- 
sche eine Tochte der syrischen, und zwar derjenigen syri- 
schen Version sei, welche von Herrn Cureton edirt ist, da 
sie in den Stellen, von welcben derselbe Fragmente anderer 
syrischer (Jebersetzangen giebt (wobei wir unerörtert lassen 
wollen, ob es überhaupt noch andere syrische Versionen die- 
ser Briefe gegeben habe, oder nicht vielmehr die Fragmente 
in den citirten Stellen unmittelbar aus dem Griechischen über- 
setzt seien), nicht mit diesen, sondern mit der vollständig 
(f) herausgegebenen tibereiostimmt. Um dieses zu beweisen, 
wird es zuvtirderst nötliig sein, solche Stellen /u vergleichen, 
in denen sich eine Abweichung von dem bekannten griechi- 
schen Text ohne Gewaltsamkeit nicht aus dem Griechischen 
oder Armenischen , sondern nur aus dem Syrischen erklären 
lässt. So übersetitt ä. B, der Armenier die griechischen Worte 

n^omQtafiivfj ngo altivm** in der üeberschrift des Briefe«» 
an die Epheser durch : t o^t%bmi^ jm^^utp^t (wor d orbneal 
haschcharhe) d. i. „welche gesegnet ist von der Welt**, als 
ob er gelesen liuUe „x/J ivXoytjfitfji vnb lov Huofiuv"'. Ebenso 
unwahrscheinlich als diess aber wäre die Annahme, dass obige 
armenischen Worte durch Versehen der Abschreiber entstan- 
den seien au» i äUi^üutu^ junnu^^ ^utU ^utJiuLui^u^ oder 
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fij^4$ipu (wor e Hijekaeal harradüch kban esKhamanakg, oder 
enian); dagegen leachtet die AbweidiiiDg des Armenien lo*- 
gleicK ein, wenn man den syriMhen Text liest ^ wo sieh die 

Wüite iiaden: j-^cu^:^ ^ l^^j^^ d. i. „welche abgesondert 

ist von £wigkeit'S Der Armenier liat gelesen statt 

und übersetzt l^ ^^ mit Ueber^ehung des liibui in 
der auch aonai vorkommenden Bedeutung durch „Welt.'' 
Ebendaselbst Kap. 1* tibersetxt der Armenier das grieebiscbe 
»rd ovoftt» vfiSnf** dnrch nqpiJiUi khp (oghdsehninn tsjer) ,,ener 
Ileih% ebenfalls riicht aus einer Verwechselung mit vyhia^ 
ii(fn^ vftw** oder mit u$bi$tXb Xbp (anunn tsjer)» sondern weil 
er ^Qfi^Q^A las für ^oalQii. In dem Br. an die Smyrnen- 
ser übersetzt er Kap. 1. ,,7i«;!>o?" durch 'b^mb (nschan), wel- 
ches wiederum nicht aus „atj^ttov** oder aus ^u^i^ii^iif^ (tscbar- 

tücharankh ) » sondern nur aus statt sieh erkliren 

lässt, wie schon Herr Cureton in der Ueberschrift des Brie- 
fes an die Epheser eine solche Verwechselung richtig nach- 
gewiesen hat 

Dass der xVrnieniei gerade am» dieser Version übersetzt 
hat, mögen folgende Stellea beweisen: in der Ueberschrift 
des Briefes an die Römer ttbersetxt er die Worte: ,,t^ ^U- 

i](^ivfl Iv f.uya'kttoTriTt nazQog vxplaTov xa« *Jr}aov Xqiotov^^ io 
folgender Weise: lr^trqir^i.njq. ^ui^^ni^lriiy iBr^nt^butJ^ pii^. 

^P^isfi' ^ mirmtCb (jiT^ (jekjegbjetsvaid ban- 

gntsjeloli mjedsntheamb bartsrjelnin bor tearrn mjeroh Hisosi 

Kfaristosi) d. i. ,,der Kirche, welche erquickt (beruhigt) ist 
durch die Grösse des erhabenen Vaters unser» Herrn Jesu 
Christi^S und stimmt mit der syrischen Version: U| .S S 
JSOijiö ls>}j oiZoOjO AjlJ-m4? ri. i. „der Kircho, welclie !>- 
barmung, Gnade erlangt hat durch die Grösse des erhabenen 
Vaters** vollkommen flberein, nur dass er die Worte 
UmmIo ^Soaj oder ,,t<w m«^/ov ^fitav ^Trjaov Kfuewe^* noeb 
hinzugefügt hat; denn das griechische uV^^VH^^^^ übersetat 
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er auch andenwo, wie /. U. in der üpberichrift de« Ur. an 
die toyrn., anf dieielbe Weiie. Abweiebond davon Ut aber 
offenbar die andere syrlsehe Uebenetsang, wekhe Herr Ca- 

reton in dem Martyrologiuni ii. 68 giebt: |>^)a-^9 )r--«)3 
i i*ia V > ^Q^io i^^i oiZosia d. i. Mihr, welcbe verheir- 
licht Mt dnrcb die Growe des Erhabenen und Jein Cbriiti^S 

Die iininittelbar darauf folgenden Worte „tov fiovov vlov 

l^mtnof**, welche in der ■yritchen VernoB fehlen, flber c aU t 
dar Armenier: mp •^<<(y^ ^ "Z*?^ "PflP* ^ iniMmuM^^^ k. 
^md^l t^ap^^ np ^utif (wor mlaiD e wordi srbuin jev Iui»a- 

vortiichia Jev i kamt ainorik wor kami) d. i. „welcher allein 
ist der Sohn des Heiligen nnd Erlenchtenden , und In dem 

Willen desjenigen, welcher will'S oder richtiger ivohl liest 
man dafttr: ap t J^v^ju npfy 'hnpm upg^ (wor d miain wordi 
nora wbnin) etc. d. u y^welcher allein ist sein Sohn, der heiligen 
(ic Kirche)*' u. s. w. Wir sehen hieraas , datt der Arme- 
nier mit der längern griechischen Kecension f,^yiaa^ivjj*^ für 
niymaifUi^*^ liest I aber kühn würde die Vermathnag sein, 
das« er w^etr<{;ova?7*< gelesen habe ittr f^mfUuofUpff^f da alle 
Andern die^e letztere Letiarl haben. Uebertragen wir da- 
gegen die armenischen Worte in das Syrische» so finden wir 
sogleich den Grand der Abweichang; sie würden syrisch etwa 
so lauten: )^oijl!oo {^^n^^ (,^gi^^ oi^o v^oio^Omu^ ooi| 
lo^} \jlm\2 oixjA^, und dem Part. Uoix^ konnte der Ue- 
bersetzer ebenso gat adive als passive Bedeutung geben 
Ganz verschieden davon lautet die syrische Version derselben 
Worte in dem Martyrologium p. 68 d« a. W.» wo es heisst: 

^n}} U^} )0L^ OULAd^ U^OU^O {AOaQj« Uf*M ot|a 

i. „seines einigen Sohnes, der Kirche, welche 
getilgt und erleuchtet ist durch den Willen Gottes, denen, 
der bindet and hält Alles/* In deaualben Briefe Kap. 3« an 

Ende üi>ersetst der Armenier die Worte ,foXkä fiiyi^evg iath 6 - 
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XQtattWiafthi (oTav fualji%at vn6 f ov mafiov)**, wi« folgt : Jki^ 

intscb e klirUtoneuthiunn , horsham ateah zna asch'charh) 
d« u «»aber etwa« Grosses ist das Christentham , wenn die 
Welt es hasst"; ganz so auch der Syrer: l-O^ P? 
j^^*^ oi^ i-L£D2 l/aAaf^gp^a; io einem Fragment dage- 
gen, welches Herr Cnreton p. 42 mitthenf, lesen wir daför: 
] ^ ^ U^sai^i} ^.a^) luLaj^ro^ ^aoiolu] )Zad}; )]) d« i. 

„aber von Grösse ist der Christ, wenn er gehasst wird von 
der Welt." — Io dem fünften Kapitel de&äelbeo Briefes 
finden wir die griechischen Worte „^^to§*mxw — dtd^jJvog 
9iua Xwttd^oig — xoA sd^m{*fuvot yivovrut** von 

dem Armenier in folgender Weise wiedei gegeben: «A^ 

k. ttp^t^ piupun^lnP am. uaum^ La moMUi^ ^wpmiuA mml ^v. 
(i medsch gazanatz jem arkeal — jev kapeat jem i medsch 
tasn endsnta — jev wortschaph barvolt^hjem arr sosa, jevs 
arravjel tscharanan arr is) d« i. ,,mitten unter wilde Thiere 
bin ich gworfen — nnd gebunden bin ich mitten unter zehn 
Leoparden — und je mehr ich diesen (liuieu) Gutes thue« 
vm desto mehr thun sie mir Böse«^^; ganz so auch der Syrer: 

, >S^^ieisiap ^oili U) Uo. In der syrischen Ue- 

bersetzung des Eusebius, von welcher Herr Cureton p. 50 
die auf Ignatius sich beziehende Stelle , Kirchengesch, B. 
Kap. 36. ToUstftndig mittheilt, finden sich dieselben Worte 

anders und den griechischen mehr angepastit übertragen: >Q&. 

i e| n S> oeja^ ^cuoi :^ou^ ^xmj) ^^aj^ Q£>)^^ 

d* i. „mit wilden Thieren kämpfe Ich — da Ich gebunden 

bin mit zehn Leoparden — wenn wir ihnen Gutes thun, thun 
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sie Bönen.'* So httlt der Armenier aaeh in dem 18« Kapitel 
des Briefes an die Epheser die Lesart »jd^rv" mit dem Syrer 

fest, wahrend ein syrisches Fragment bei Coreton p. 60 u. f. 
die gewöhnliche Lesart dafür hat. 

Da nno die armenische Uebersefsmig nieht nur die in 
der syrischen fehlenden Stellen, sondern anch die Hbrigen 
Briefe des Ignatius hat, und auch io dietien sich dieselbe sy- 
rische Färbung zeigt, und einzelne Abweichungen auch da sich 
theilweiie nur ans dem Syrischen erldiren lassen: so erhellt 
darans, dass eben sowohl die Hbrigen Briefe, als auch die 
Stellen, welche in den drei von Herrn Cureton herausgege- 
benen fehlen » ursprünglich vorhanden gewesen sein mfissen^ 
und dass somit dessen Beweise für die Integrität des von ihm 
edirten Textes widerlegt werden. 

Der Wahilieit gemäss darf ich jedoch nicht unterlassen 
zu erwähnen, dass diese armenische Uebersetznng theil weise 
Interpolationen nach dem- griechischen Texte erfahren hat, 
von denen es zweifelhaft sein kann , ob sie von dem 
Verfasser selbst, oder aus späterer Zeit herrühren. Mir 
scheint das Erstere nieht zulässig , da sie das Gepräge einer 
spätem Zeit an sich tragen und vielmehr aus Bandbemer- 
kungen der Abschreiber oder Besitzer der Codd. in den Text 
sich eingeschlichen haben mögen ; darauf deuten auch die we* 
nigen Varianten (—es sind deren im Ganzen nur drei!^), 
welche in dem Briefe an die Smyrnenser am Bande beige- 
druckt sind und otfenbar eine Verbesserung nach dem grie- 
chischen Texte enthalten. Hätten wir eine kritische Aus- 
gabe von den gelehrten Mechitharisten Venedigs, so wfirde 
es möglich sein, ein bestimmtes Urtheil darfiber zu fällen, 
da diese die verschiedenen Lesarten der Handschriften mit 
Gewissenhaftiglieit beizugeben pflegen. 
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Zu Seite 18. 



d. lt. ilcit iicabäkliligleu \'orU'aß dci> Pribidcuten, Gvli. K. -R. Ur. Boffmauu, 
Uber das Ver^ältnisa der JnrcMichen Literatur der Syrer und ArtMenier, 
bedmern ivir hier niekt mitlboHeo so kSonen, da der Herr Verfaeeer, wie 
wir in seinem Namen zu erUSren lieaaflnigt siad, dep beseicluieten tiegen- 
alaad im ZusammenhaRge mit verwaadlea Malarien in einer bedooderii Sebrin 
zu behandeln gedenlit. D. Red. 
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Zu Seite 18. 

Deber mexikanische Altertbumer 

YM Pipof; 0<SliellB, 

in Porm eines Briefe» en die Redaetion. 

Hiennit erkalten Sie du« Verhmgfe. Dabei tiemerk« Mi 

aber noch einmal, (Inss wrs ich in Jena auf Hödicrers Iiitie 
vorzutragen geneigt war und was dann der Mangel an Zeit 
verhinderte^ onr ReninieeenseD waren an* einten Vorlewogen 
übd^ meviksniaobe Alterl hümer, die mein Collefe Müller 
in der historischen und antiquarischen GeselUchaft vorgetragen 
baüe und za denen er sieb dnrcb die reichhaltige SamMlang 
mexikaniaeher Alterthflmar , welche die Baseler Bibliothek be- 
sitat« veranlagst sah. In der ersten Vorlesung sprach Mililer 
über die Quellen, die ihm bei seinen Untersuchungen /u Gebote 
stehen; er ebarakteriairte dieselben und hob nnmentlieh Ilm 
Bedeutung für die Rellgionsgesehlehte hervor. Diese Qaellen 
sind zum Theil die Schriften der Eroberer Mexiko's, wie eines 
Corte?,, Diaz u* s. w., die mit dem alten, noch ungetrübten 
mxikanisehen Wesen in vielfache Bartthmng kamen; dann 
die gelehrten Werke spanischer Geistliehen in Mexiko, von 
denen uns namentlich Aeosta und Clavigero zugänglich sind* 
Diese Männer haben durch vieljährigen Fleiss an Ort und 
Stelle sieh mit der Landessprache^ den alten Sitten and Ueber- 
lieferungen bekannt gemacht» und selbst Werlce von Indianer«, 
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die spanisch die Geschichte ihreii Volkei beschrieben, wie 
Ixtlilxoobltly beoatxt. Die ueiiten diew (ineUeii aind dem 
dentsehen Foneher in franitttfiMheii and deutschen lieber» 

Setzungen zugänglich. An diese zwei Arten von Quellen sehliea* 
&en «ich drittens die Untersnchungen in Europa lebender For- 
scher an. Ausser einigen Spaniern, die aber die Religion 
der Gingebomen weniger berficksichtigten , waren Italiener 
die ersten die gründlichem Studium zeigen, ohne Jedoch die 
Aufmerl^sanikeit der Gelehrten erregen zu können. Daxu be- 
durfte es, im Anfange dieses Jahrhunderts, eines Alex, von 
Humboldt. Durch ihn angefeuert, haben Fransosen und Deutsehe, 
meiät durch IJehersetzung der Quellenschi ifJstellei uiul durch 
Monographien dieses Studium ihren Landaleuten möglich und in- 
teressant zu machen gesucht» £ines der gründlichsten deutschen 
Originalwerke ist die Schilderung Mexiko's yon Mvhlenpfordt, 
in welcher die religiösen Alterthümer treu berücksiclitigt werden. 
Die Engländer und Amerikaner haben theiU durch ko&tbare 
Summelwerke , die aber nicht leicht imgftnglich sind, wie das 
des Lords Kingsbourough , theÜs durch selbststSndige ß€ar* 
beitungen, wie die Eroberung Mexiko s von l*rescott, sich in 
neuster Zeit rfihmlich ausgeseicbnet. 

In der aweiten Vorlesung redete Müller von den mexi- 
kanischen Hieroglyphen. Li be/\verkle lAusa den ge<;enwUr- 
tigen Stand}mnkt der Untersuchung darzusIeÜen. Kr wies nach, 
wie bei den Mexikanern die Schrift aus der Malerei her» 
vorging und grossentheils Zeichensprache blieb, wie aber den* 
noch dieses Volk /u plumotischen, wenn auch nicht alphabe- 
tischen Hieroglyphen fortgeschritten war. Der Charakter ihrer 
symbolischen und phonetischen Zeichen wurde im Allgemeinen 
augegeben. Müller wies dabei auf die vielfachen, noch nicht 
benutzten Sammlungen mexikanischer Hieroglyphen hin, die 
aum Tbeil mit spanischer Uebersetaung begleitet sind und 
um vieles leichter zu erforschen wfiren als die ägyptischen, da 
die mexikanischen Sprachen noch leben. 
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Machdem so diese beiden Vorlesungen mebr einleitend 
gewesen waren , beiehiftigte sieh MttUer in der dritten mit 
dem Nationalgotte der Mexikaner, Hvitzilopoolitli. Er wies 

durch Mythus, CuitaSi Geschichte und Analogie anderer poly- 
tiieistiseher Völker nach, wie dieser Gott, dessen Name 
„Kolibri •links** beneiebnet, nrsprfingUeh niebts andres ist 

als der in der alten Azlekensage öfters erwähnte Hnitziton, 
d. h. kleiner Kolibri, der, wie der lateinische P«ctf#, aas dem 
weissagenden Tbiergotte allmälig antbropomorpbosirt wurde* 
Wie Mars , ist Hnitzilopoehtli nrsprttnglieb der Gott der in 
Bilanzen und Blüthen sich dai%>telienden Jahreskraft. Das 
aztekische Wort für Kolibri bezeichnet eigentlich den Son- 
nenstrabl« Damm ist dieser Gott im Mythos sn der Pfian- 
sengöttin in so nahe Besiehung gestellt: er ist ihr Sobn; 
darum werden seine drei Jahresfeste am Anlange (1er drei 
wichtigsten Jahreswechsel des mexikanischen Klimas gefeiert« 
Als Lenker der Natur im Grossen, ist er dann auch zum 
Nationalgotte geworden, und, was bei einem so kriegerischen 
\ oJke, wie die Azteken waren, sich von selbst ergeben niusste, 
snm Kriegsgotte, dem vorzugsweise jene bekannten Menschen- 
opfer in 80 grosser Zahl dargebracht wurden. Mfiller glaubt 
noch nachweisen zu können, dass diese Menschenopfer in 
Amerika uralt seien, mit der Anthropophagie der dortigen W il- 
den zusammenhängen, mit Beginn unsres Mittelalters von dem 
Kultnrvolke der Tolteken abgeschafit , später Ton den Azteken 
wieder eingeführt worden seien 

So weit die Vorlesungen meines Freundes, und das möchte 
das wichtigste sein, was davon noch- in meiner £rinnening lebt. 
Dieses Studium scheint mir fOr den Mythologen besonders 
d( .ssNM-uen interessant, weil wir hier weit deutlicher als an* 

1} liii Äufiragfe des Einsenders liahrn wir zu bein»M'ken, dass licn Prof. 
Müller selbst die iiüle gehabt hat, die obigen Erinneninffcn aus seiniii 
Vorlesunu^en zu revidiren und sie, mit Ansehliessung aa die gewählte Form, 
gcMuu auf daa wiiklich Vorgetrugeue zurückzufiUireD. D. Red. 
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derswo in eine Urzeit derReligionsentwicklang geffihit werden« 
die bei den Völkern der elteo WeH <ler Mytheneeit ange» 
kfirt, wobei dann epitere, freie und poetiielie Beiiandinng der 

Mythen den «rsprüngüch religiös - syinholischen Sinn verdun- 
kelt hat, während bei den Azteken das Licht der Geschichte 
einen mprftngiiefaeren Zustand der Mytiienbildaag piötxlieh 
ertappte. 
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Beilage ]ILVU. 

Zu Seite 18. 

lieber den Genitiv in den dekhanisehen 

Sprachen 

Unter der grossen Anzahl der Volkssprachen, die wie 
ein bunter Teppich über den vorderiodicehen Continent und 
die deiiiselbeti snnicbst benachbarten Inseln ausgebreitet find, 
verdienen eine besondere Aufmerksamkeit, ein vorzügliches 
Interesse diejenigeo, die wir unter dem Namen der dekha« 
nischen zu begreifen pflegen. Schon ihr hohes Alter — 
sie bfliben sich Ja ans jenen frühen Zeiten bis jetzt erhalten, 
wo Indien den mannichfachen Einflilsseri der Arier noch nicht 
unterlegen war, — lässt uns dieselben mit ganz andern Augen 
betrachten als die ▼erhSltnissmilflsig bei weitem jttogem Cn-^ 
keltAchter des Sanskrit. Zwar zeigen einzelne der letateren, 
so namentlich das weitverbreitete Hindustani und die Sprache 
voti Bragi eine im Ganzen fast reichere und selbststftndigere 
Literatur nnf, als selbst die gebildetsten der dekhanisehen^ die 
sieh ttberhaupt, wie schon ein Blick in den von Wilson faeravs- 
gegebenen Catalog der Maekenzie CoUection lehrt, in vielen 
Zweigen der Wissenschaft mehr an sanskritische Muster an- 
geschloisen haben, nnd diesem Umstände darf es wohl hanpt* 
sRehlieh zugeschrieben werden, dass die Besehftftignng gerade 
mit diesen Sprachen den meisten deutschen Orientalisten bis 
Jetzt um so ferner bleiben mnsste« als besonders die Bekannt- 
machung der ftltesten Denkmfiler sanskritischer Literatur die 
ungetheilten Kräfte der Indologen seit einer Reihe von Jahren 
II. Jahrg. 14 
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uieiir denn je in Anspruch nimmt. Gleichwohl bieten die 
dekbaDiscben Spracheo, von rein JingaUti«€liein Siandpunkte 
aus betrachtet, so viel Eigenthttmliches und vom Sanskrit 
Ciiuiul verschiedenes dar, dass schon deshalb eine Zusammen- 
stellung desselben die Mühe lohnen durfte. £s würde hier 
zn weit fttbren, dies noch nur in leichten Umrissen sn ver- 
suchen; darum möge es mir vergönnt sein, nur einen Pnnct 
aus der Lehre von der Declination hervorzuiieben und einer 
grammatisch • etymologischen Untersuchung zu unterwerfen, 
kh wähle hierzu den Genitiv als denjenigen Caans » der 
wohl in allen Sprachen nSchst dem IVominativ als der ftlteste 
betrachtet zu werden verdient , wobei ich mich leider auf 
das Tamil, Telagn, KarnAta nnd Singbalesisclie 
besehrftnken muAi» da ich keines der wenigen gmmmatisclien 
Hilfsmittel zur Kenntniss des Malaydilm bis jetzt habe 
habhaft werden können, dasTuluva aber mit dem nur dia- 
Jectisch davon verschiedenen Codugu, soviel ich weiss, ttber- 
* hnnpt noch keiner grammatischen Behandlung nnterzogtn wor- 
den Ist. 

Nach den strengen Regeln des Satxbaues, die in allen 
dekhaniseheo Sprachen mit grosser Consequena beluJgt weiden, 
mnss der Genitiv stets dem ihn regierenden Nomen voran- 
stehen. Je nach der Beschaffenheit der Verbindung, die er 
so mit diesem eingeht, lasi»en äich die Genitivbildongen seihet 
In drei Classen bringen, bei deren Beschreibong Ich das 
aosgebildetste Idiom, das Tamil, ala massgebend snGIrnnde 
lege. In He/ng auf die Trauässicription hciiierke ich nur noch, 
dass ich für das Tamil, welches lür jeden der fünf Varga*a 
nur swei Zeichen hat, ntelich den ClaiMnoonsonmtca mit 
dem dazn gehörigen Nasal, der von Rhenins angegebenen Ana* 
spräche folge und ausserdem den dem sanskrilibchen Aim- 
svdra in vieler Hinsicht entsprechenden Nasai sowie den im 
Karnita und Telnga anfgenommeiien Annavto selbst, hier 
Sünna genannt, mit n beselehiBe. 
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I. Die engite Verbindong zweier Nomimi wiril ife* 

durch bewirke, dusü das erstere derselben, welches zu dem 
andern aU in euiem tienitiT* oder Poues«iv?erhältm»i tteheod 
gedacht werden loll, diesem ohne weiteres vonngesetit wird 
«nd swar entweder ohne irgend etne VerÜnderang anster der, 
welche durch die gewöhnlichen, allerdings sehr subtilen Wohl- 
lautsgesetze vorgeschrieben wird, oder so, dass seine Endnog 
In andrer Weise anr Znsammensetznng mehr geeignet gemacht 
wird. So bleiben viele auf einen Vocal (im Telugu beson- 
ders auf a und t) ausgehende Subslanttva und im Äinghalesi- 
scfaen alle Nentra aaf e nnd viele andre auf « nnverftndert ; " 
ebenso kann der sweite Stamm der Pronomina der 1. nnd 
2. Person zugleich in solf hen Genitivverbindungeii gebraucht 
werden, und es bedeutet demnach en (Tel. na) mein, num^ 
tt^kl (poetisch auch em, nengre/» Tel* eid) unser, uik (poet. 
nnch nin^ mni^ Tel. nl) dein, un^il (poet. «rsi, ni/i7i, Tel. mi) 
euer. Endet das erste Wort des Compositum auf einen Vocal, 
auf ^ nder r, und beginnt das /.weite mit einem sogenannten 
rauben Buchstaben, (A, I, #, r), so rooss letzterer ver- 
doppelt werden; endet es auf ii oder /, so wird es in 4y 
endet es auf n oder /, so wird es in r verwandelt, in welchen 
Fällen die angegebene Verdoppelung unterbleibt« Die Snb- 
stanttva auf undri», welche vor dieser Endung entweder eine 
lange oflene oder mehrere Icurze ott'ene Sylhen haben, ver- 
doppeln in solchen Verbindungen im Singular ihr d und r. 
Die meisten Wörter endlich auf am (Tel. » oder mu) ver- 
ftndem dies in üUu (Tel. apk)\ andere werfen blos das, «i 
weg. Diei^e engste Verbindung zweier Nomina mit einander 
lds»t sich in vieler Beziehung mit dem hebräischen Status 
consCruetus, im Ganxen aber und noch passender mit den 
sanskritischen Compositis, welche Tatpumscha beisseni so- 
wohl der Form als der Bedentun» nach vergleichen. 

Ii. Eine gewisse Gestalt und Consistenz gewinnt der Geni- 
tiv dadurch, dau Ihn eine bestimmte findung, bestehend 

14» 
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RH« einem Vocai mit folgendem Nasal oder ohne einen solchen, 
vom Nominal W nnterscheidet. Im Tamil geschieht dies 

durch die angehängte Sylbe aber nur für den Singular, 
da im Plural eine noch bestimmtere Bezeicbnungsweise An- 
wendung findet Auch kann diese Bildnngssylbe nur an die 
oben besehriehene Form des Nomen angefBgt werden, mag 
dieselbe nun mit dem iNominativ gleichlauten oder nicht, 
wobei aber wiederum das n den von den Wohüautsregein 
gebotenen Veränderungen unterworfen ist In der Bedeutung 
ist zwischen der zuerst angegebenen und dieser Bezeichnungs- 
weise kein wesentlicher üiitei schied, so dass z. ß. von idam^ 
Ort, der Genitiv ebensogut die Form idaiiu als ufatii» 
( idattu + in) annehmen > von tagadu , Teller , der Genitiv 
sowohl iagatlu als tagattih lauten kann. Dieselbe Verbindung 
beider Bildungsweisen findet auch, nur dass sie hier als Regel 
auftritt, im Telngn statt, wo Im Genitiv viele Neutra 
auf yi In ft% auf rw, Jti, i» \fk ti^ auf Uu und nnn In nti 
abgewandelt werden. Jenes in dagegen hat sich noch im 
Ka rn at a, freilich mit sehr beschränktem (Gebrauch, erhalten. 
Es kann nttmlich hier bei allen Substantiven, deren Grundform 
auf «, ^, ri, o oder au endet, in den Casibus obllquis des 
Singular mit Ausnahme des Dativ und Accusativ zwischen 
den Stamm und die Casusendung (im Genitiv stets a) nach 
Belieben eingefögt Verden. Vielleicht Hesse sieh im T e 1 u gn 
damit auch die Genitivendung ni vergleichen, welche bei 
den Wörtern auf du neben der andern Endung di gewöhnlich 
ist. Sonst findet sich noch im Karn&ta bei einigen Neutria, 
deren Stamm auf a ausgeht, vor den Casusendungen des In« 
strum., Abi., Gen. und Loc. ein euphonisches d eingeschoben. 
Im Pluralis verwandelt sich das u des Nominativ im Kai- 
nata stets in sr, wtthrend im Teiugu die £ndnng ru Im 
Genitiv m ri wird, die Endung Ar dagegen sich in Ul ab- 
wandelt. Im Singhalesischen bilden die Neutra, die im 
Nomin. PJor. val haben, den Genitiv durch ein angesetztes a 
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mit oder ohne nochmalige Wiederholung der Sylhc wit (/. 
B. Aaikävulf Worte, Geo. kuikiivaia oAet kaikkvmlvaia) ; selbst 
diejenigen, die den Plaralii durch Verkönsang bilden (wie 

patu^ lilatt, Pliir. pat)y Ia.v»en vor den Endungen der Casus 
diese« val eiatreten, »o dass von paia der (üen. Plur. palva/a 
heiiMt. 

Die beiden bis jef^t beschriebenen Bildangsformen werden 

von den iHiauIischen Grammatikern, den einheimischen sowohl 
als den ihnen folgenden europäischen, nicht als Genitiv, 
sondern ak besonderer Casus obliqnns betrachtet, nnd im^ atia 
etc. xn den sogenannten ^ärtpai d. h. sn den Partikeln ge« 
rechnet, welche die 8täiiiuie def^Aomina und Verba mit den 
die Declination und Conjugation be wirkenden . Bildmigssylben 
(den vertumaiyumhugel nnd fsimifuruhugel) verbinden. Si^ 
mochten dies wohl deshalh thun, weil im Tauiul überhaupt 
üämmtiiche Casus obliciui und so auch der Genitiv noch 
besonders durch Anhiingung bestimmter Partikeln gebildet 
werden. Allein wenn auch die Anwendung jener beiden Formen 
eine viel engere Verbindung zweier Nornina andeutet, als 
die, welche wir durch den Genitiv zu bezeichnen pÜegen, so 
dass anf^solche Welse selbst der diesen Sprachen eigne Mangel 
an Adjectiven ersetzt wird^ 40 spricht doch gerade eben dieser 
Gebrauch, die Verwechselung dieser Fomieii nül den längeren, 
sofort zu beschreibenden und die Analogie der verwandten 
Sprachen für die Richtigkeit der angegebenen Classification. 

III. An die erste Form, mit angehängtem in oder ohne 
dasselbe ( ersterer Fall besonders bei Neutris gebräuchlich), 
werden nun sämmtliche Casuspartikeln gefügt. Für den 
Genitiv gibt es deren xwei, fMbtjsra und mdm^ welche 
beide in ihrer Anwendung durchaus nicht verschieden sind. 
Ersteres, fast nur in der Sprache des gewöhnlichen Lebens 
(dem Koduttdainürl) gebräuchlich, ist eigentlich ein vom Snb- 
stantivum udai^ Besitx, abgeleitetes Adjectivnm, welches so- 
nach besii/.eiid und verwandte BegritVe ausdrückt. Eine 
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ungraiitiiiatiäühe Veiküi/ünt: dcssclbeii 46t luia, das sich z. B. 
in der sogenannten nialabarischen, eigentlich aber vulgär >ta- 
nnliieliMi UebMetsimg de« T, (Senmpore 1813. 8.) «lurcfa- 
gängig als CSenitivseiehen findet Ihn entspricht im Telvgn 
die Partikel yokka (wahrscheinlich das Zahlwort okka oder 
oka^ eine, mit verbindendem ff\ welches, jedoch nur im Singa* 
lar, an den Genitiv angehängt Warden kann. Die andere Geni- 
tiirpartikel {adu) iat laat nur der Sprache dar Dichter (dam 
^endamürl) eigen und gibt sich sogleich als das Neotruni Sing, 
des Pron. der 3. Person an erkennen« Wie im KarnAta, 
am Possessiva an bilden, die Proaamlan dar 3* Penon 8har- 
haupt zum Genitiv gefügt werden statt des Vethnm substan- 
livnm, und derselbe Gebrauch im Teiugu in noch viel aus- 
gedehnterer Weise stattfindet , indem dar Genitiv dar Pro- 
nomiaa der I. und 2. Person neben seiaen oben angelllirtaa 
kürzeren Foiiiiea noch constaot die verlängerten {ntidu^ uadi, 
mein, määu^ atumtäu^ wtädi, mafi€d$t «nser, ntäu, uidif deia, 
midUf eoer, wosn noeh Umadti^ von l&n», seibat), annimmt, 
in welehoa aebea dem gemeiasamen dekhanisehaa Pronomi* 
luiistamme aäu das dem Teiugu eigenthiiialiche erscheint : 
»o iftt im Tamil aäu zum gewöbnliclien (]ieaitivaf&x gewor- 
dea. Aas diesem Ursprvnga erklärt sieh auch die Regel, 
weleiM Pttvanandi für die Dichterspraebe gibt, dass aiu (aneh 
Ml) für dea Siuguiaris , a iüi dea Pluraiis die Casusendnug 
(amba) aei, d. h. dass, wenn ein im Singular stehendes Momon 
den Genitiv regiere, dieser im Sangalar and Plural durch 
adtt, dagegen, wenn er von einem Nomen abhängig sei, das 
seiner Form oder seinem Begritie nach eine Mehrheit bezekhoo, 
durch a (aiae dar poetischen Sprache allein ai^ahdrigo, selt- 
nere Genifivandung der ersten Form) gebildet werde» Mnn 
wird hierin um so eher eine Analogie zu der sanskritischen, 
nur den Stämmen auf a und den Prooom. der 3. Person 
eigenen, volleren GenitivbeBoichnung Jf« und dem darin eat- 
bahenen Relativpronomen finden, wenn man bedenkt, dme 
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den dekhaoittchen Sprachen die iieJativpronomiiia gäu/lirfi ab- 
gehen, SU deren IJmeehrelliiuig nieUt die eogennnnteii Rela- 
fiv^rtki|iia, enweilcB aber andi ilie Prenomiaa der 3« Person 
verwendet werden. Wenn nun ini Singhalesischeit die 
lueinten auf einen andern Vocai als e und die auf einen Con- 
lonnnten endenden Nentra im CSenit* Sing* i anseheen, (vor 
welchem n aasföllt, nach den andern Vocalen abw snr Ver- 
meidung des Hiatus y oder w eingeschoben wird,) diese« e 
fiher sich ebenfalls als identisch mit dem dcmon&trafiven i 
erweisi:» ao nöohte man die bei der Declinaiaeo der Maecalinn 
nnd Fenunina iowobl im Singular als im Plural gebrftnchlieheGe* 
niti\ parfikel ge für de« llei.1 eiiieü für das» Singhalettificha jetzt 
verlorenen Kelaüvsüunwes za iialten um so eher versucht sein, 
als eich nneh in andern S|raefaen, 4ie der Belattvpronomina 
ebenfalia ermangeln, solche Ueberfaleibsel, wie wir bald aeben 
werden, in ähnlichen Verbindnngen erhalten httben. 

Hierbei kann nidit an die Art und Weise gedacht werden, 
wie in den meisten aanakritischen Volkasf rächen der Ge- 
nitiv beaeiebnet wird, obschon äe auf einem gana vertebie- 
' denen Wege fast zu demselben Resultate gelangen. Dort wird 
den in den Genitiv zn setaenden Substantiven die sanskri- 
tiKhe Bildnngasylbe ia nngefilgt, welche namentlich im Prdkrtt 
sehr häufig zur Bildung von Adjectiven dient, und so werden 
die im Genitiv stehenden Nomina formell zu wirklichen 
Adjectiven amgewandelt, die eich in vieler Hinsicht nach 
dem sie regierenden Snbatantivum richten. Im Hlndnstani 
und Hindi findet sich daher vor dem Nominat. Sing, mnac« 
die Endung Aä (Brag Bhaka Aau, ßa n d h e Ikhand Ao), 
fem. Aif vor den fibrigen Casus und dem Plural k^» In den 
PersonaJpron. der I. nnd 2. Person werden auf dieselbe Weise 
die Endungen r«, ri, re gebraucht. Am meisten ausgeprägt 
ist dieses System im Ma hratt i&ch en. Die sanskritische 
£ndnng ün» die ftfaiigens nncfa hier zur Bildung von Adjectiven 
vef wendet wird, erechelnt daselbst mit dem entsprechenden 
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Palatalen, und es gestalten tiich die Genitivenduogea folgea- 

deniiassen (nach Steveiuoa*« SchreibuDg) : 

in* itäf f. ekif n« weond. regier« Nomen steht im Nmn. Sing., 

- isey - cÄd, - cÄf, — - — — — - Noni. Plur., 

- tue, - ckäy - isey — - — — in einem Cas, obliq., 
wobei sieb das Geaehlecbt natürlich immer aneh nur nach 
dem des regierenden SnbstantiTs richtet 

Es darf nicht befremden, wenn ich hier einen Blick auf 
die mittelasiatischen Sprachen zu werfen mir erlaube, 
da dieselben I wenn anch snm grtaten Theil nicht auf so 
hoher Stufe grammatischer Ansbildnng stehend^ überhaupt 
in ihrer ganzen Coiisfiuciiun eine ülieiraschende Aehnlichkeit 
mit den dekhani»chen darbieten. In ihnen wird nämlich der, 
seinem regierenden Nomen gleichfalls stets vofanmistellende 
Genitiv dnrch t und u (mit schliessendem Nasal oder ohne 
einen solchen) bezeichnet, so dass das Mandschu », das 
Tibetische t und yi^ das Mongolische am» 
iin anfiteigt. Dies ist Jedoch nicht die einsige Beseichnnngs- 
weise. Denn wie im Chinesischen das Relativpronomen 
Uchi (im Kuan-hoa Ii) zugleich ak Cienitivpartikel dient und 
zur iiildnng von Possessiven nnd Adjectiven angewendet wird, 
so scheint anch in der türkischen Genitivendung ^-üng 
das Relativum enthalten zu sein. Da das nur im ÜMiicinli 
übliche Ssaghir- nun in den übrigen Dialecten durch eX> (bis- 
weilen anch ^i) erseUt wird, so endet der Genitiv s. B. 
im Dialeete von Kiptschak 9 im Uignrischen nnd Dschaga- 
falschen .iswj , d. h. an das gewöhnliche Genitivzeichen in 
oder nin (mit vorgesetztem euphonischen u) ist das Relativum 
getreten, dessen volle Form noch in dem aaverimttdenen Pos- • 
sessivpronomen erscheint ß. ^^i^. > der meinige). Gleicher- 
weise hai i,kc\\ auch im Mongolischen nur in diesen Zu- 
sammensetzungen eine Spur des Relativstammes erhalten} hier 
ist min» mein, mMget der nieinige, i$ekim$ dein, Isctoi^n' 
der deinige. Etwas weiter ist dieser Gebrauch im Man- 
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dscbu, wo die Partikel Mgge nicht nur die eben beaichriebene 
Anwendang findet {mh^irngge der meinige , mmfingge der un- 
srige, Buemingge der enrige etc.), sondern auch xnr Bildung 
einer Art von Participien dient, welche in ihrer I unction mit 
der der Helativparticipten in den dekbaniüchen Sprachen völlig 
ttbereinitimnien. Im Tibetischen endlich werden nasser 
den oben angefahrten noch die Genitivaffixe lfci(f* (bestehend 
aus k 4- y 4- i)j dschi (g -|- y + i) gi gebraucht, welche 
^eichüslls zur Bildung von Adjectiven und Ponttessiven ver- 
wendet werden. Ffir die beiden ersten derselben vergleiche 
man das gleichlautende Fragpronomen t$eki und das Relativ um 
dscki^ welche beide (ersteres auch als Relativum gebraucht), 
sich zu jenen gmphisch beinahe ebenso verhalten wie die mah- 
rattiflche Genitivendung zur bindnstanischen. Die Endung gi 
aber, welche nur den auf oder ausgehenden Wörtern 
angefügt wird, ist vielleicht der Rest eines andern Kelativ- 
stnmmeS) von welchem sich nur noch das, auch als Relativum 
dienende Fragpronomen gan^ erhalten hat. 

Wenn ich so einen Abriüü der Genitivbildungen, wie a\e 
sich in den Uauptsprachen des Dekhan und der Insel Ceylon 
finden, zusammensustellen und einzelne Elgenthfimlicbkeiten 
derselben in einigen andern Idiomen, die einem örtlich von 
jenem ganz verschiedenen Spracheokreise angehören, nachzu- 
weisen versucht habe, so war es nicht meine Absicht, eine 
vollstftndige grammatische Entwickeinng zu geben, sondern 
ich wollte durch die versuchte Darstellung nur auf einen 
Cyclus von Sprachen aufmerksam machen, welche itoch von 
wenigen deutschen Sprachforschern in den Bereich ihrer ün* 
tersnchnngen gesogen worden sind, die aber wegen Ihres 
Reichthums an grammatischen Formen, wegen der in ihnen 
herrschenden Genauigkeit des Ausdruckes und wegen der Fülle 
ihtes Wortvorrathes gewiss eine grössere Aufmerksamkeit vor- 
dienen , als man ihnen bis jetst hat cu Theil werden lassen. 
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Zu Seite 18. 



Drei Scarabäen mit Königsnaniea in dem Mu- 
seum des Hei l II Bergrath 8chuelcr zu Jena 

von Pm»f* t^BjWtmwtUm 

Die altea Aegypter haben bU auf die Zeit der Lagiden 
keine MtfBzeD antiiieteJl geschlagen; etatt liaraeiben bedienten 
sie lieh, wie jetzt nllgenieüi aDgenonmen wird, der kleinen, 
aus einer Porcellanerde gefoniiteii Käfer (Scarabaen) und vier- 
eckigen Platten, die gewöhnlich mit Ilierogiyiiheii oder andern 
Zeteben anf einer oder beiden Seiten versehen sind. j4an 
reebnet etwa lO^iOOO soiehe in verschiedenen Museen aufbe- 
wahrte altägyptisehe Münzen , die ihren Königsnamen gemäss 
fast bis Abraham (2200 v. Chr.) surückgehn. Nur ein kleiner 
Theil derselben enthält Königsnamen, und zu diesem geboten 
die drei Scarabäen in der genannten Sanimlnng. 

No. 1 trägt die Hieroglyphen : iSonnenscheibe, Zeugstück, 
Kfifer; mitbin denselben Vornamen des Königs» der avf der 
Tafel von Abydos der 44. ist und den Eratosthenes Swoftfu- 
wifj.f]g u übersetzt («. Berichte über die Verhandlungen d. K. 
S. Geselisch. d. W. 1846. p. 74). Der Zuname dieses Pharao 
£ndet sich auf vielen Denkmälern, s. B. aul dem Obelisk vor 
dem Lateran (der grössten aller bis jetzt bekannten Spitssänle«) 
dem Voniaiaen beigefügt und laufet, durch Ibis (tt) und niatrix 
(ms) aungedriickt, Thutiunos. Wonach hetriät der Searabäus 
den 6. Kfinig vor Bamses d. CL auf der Tafel von Abydos, 
Thnthmoses, den 7. König der XVIII. Dyn. bei Mnnetho. 
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Sonderbarer W eise giebt es ausser diMeiii kejnen König Aegyi»- 
tom, ^Mien Vormuü« aaf so Tielea Scarabften vorkime. Die 
FfthnflcboSaniiilaDg vmi mbetSOOSearabften (ColleetioD «I'm* 
tiqnU^s egyptiennes recaeillies par iM. le Chev. de Palin, Paris 
1829) enthält nicht weniger aU 167 Scarabaen mit demselben 
K&nignineB; er findet tieb unter des 1900 Scarabtten zn 
Turin nnf «ebr als 200 Exemplaren. Die Zeit dieeee Slam- 

laenemes und der ihn betreftendcn Scaraliäeninunzen ist theils 
durch die Tafel von Abydos und des b^ratostbenes Laterculuni, 
tbeile dnrob dtm Vetnt Cbraoieon, theil« dorcb 4ie Narivi* 
titi c— it eHatiopep wvn 3 faal gleieiiaeitigen Pliaraonen be- 
stimmt. Zunächst zählen Eratosthenes und die Abydostafel 
von Sienes, dem bel^aoateo ersten Könige Aegyptens, bi^ zu 
diätem Thntbnioaei nkbt mebr alt 31 Könige, welebe «n* 
■ansmen, wenn man den Einzelnen 25jaliri^e Regieraogen 
cntheilt, 775 Jahre regiert haben ; und htentiit stimmt i:lra- 
teetbenesy der auadrliel£iieb dieselben Pharaonen gegen 800 
Jaiire regieren liset, nabe ilberein. Nnn tagt aber das Vetas 
Cbronieon, dass Menes snr Zelt der ersren Hnndssfemfieriode 
(2782 V. Cbr.| 664 nach der Sündtiuth; König gewesen i daher 
Jener Stammenenes etwa 1700 ¥. Cbr. gelebt iMiben mnss. 
Oieas beslÜjgeB die NativitatBoonstellationett Banses d. 6. 
vom Jahre 1693 y. Chr. und des Sethos 1631 v. Chr. (s. Seyf- 
farth, Astronomia Aegypt. p* 312); denn ersterer war der 
7. Kdnig, letzterer der 9« nacb Staaimeneme« I., gemiss £ra- 
teetheneS) der AbydosteM nnd Manetbe. Hiermit Ist Manetbos 
anderweitige Zeitrechnung keineswegs, wie man früher glaubte, 
aoTereinbar ; denn obgleich derselbe von Menes bis Tbnthmoses 
iunt 18 Dynastieo mit kmt 4100 iabren ceebnet, so haben 
doeb die Originalfragmente der Manetbonlsehen Gesehlobte in 
Turin gelehrt, dass Manetho uräprünglich btä zur XVI. Dyn. 
niebt nacb Sonnenjahrea, sondern nach Mondroonaten (ahoi) 
gereehiiet «ad seine l( ersten Oynastleii fttr Gesebleobtsregister 
genommen Imt Es ist sonacb sieher, dass der genannte 
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Scarabäus efwa 1700 Jahre v. Chr., 1700 Jahr« nach der 
Fiuth, 167 Jahre nach dem Auszage der Iftraeliteu aus Aegyp* 
ton entstanden ist und jetst gegen 3500 Jahre sählt. Dass 
man später Searabäenmünzen auf einen längst veratorbenen 
Pharao gefeitigt, lässt sich nicht wt>hl denken. 

No. 2 enthält folgende Inschrift: Sitzender Phtha (pi)y 
Zober {m)^ Nemesis (m), Wasser (n), Repositorinm (Ap)^ 
Haupt mit Strich (hi) ; d. i. Pktha mai (der Geliebte des Phtha) 
Menophi, Mit diesem königlichen Zunamen findet man auf 
mehrern Monumenten) £• B. auf einer Granitsäule im britti- 
schen Museum (No. 9600), folgenden Vornamen verbunden: 
Animon , Zober, Sonnengott, Wasser, Widder; und dieser 
Cartouche steht zu Medinet- Abu, wie Wiikinson und Rosellini 
nachgewiesen » hinter dem Namen Ramses d. C»., des besagten 
vorletzten Königs der XVIll. Dyn. Manethos. Obiger Sea- 
laljäuä» be/ielit sich daher auf den Nachfolger und Sohn des 
grossen Hamsel ; und in der That nennt Manetho denselben 
Amenophis oder Menophis (falschlich steht bei Eusebius Me- 
niophis). So zahlreich die Scarabäen des Stammenemes-Thuth- 
moses, 80 selten sind die des Menophis (es ist mir ausserdem 
nur noch einer vorgekommen, No. 898 zu Turin, der auf der 
einen Seite den Vornamen , auf der andern den Zunamen des* 
selben Königs trägt;. Ihr Zeitalter lässt sich nach den ge- 
nannten chronologischen Hülfsmitteln leiclit best liu tuen. Me- 
nophis ist der 8* Nachfolger des Stammenemes I. (1700 v. Chr.); 
von letzterem bis Menophis zählt Manetho etwa 140 Jahre; 
sein Vater RainseH wurde 1693 v.Chr., wie gesagt, geboren 
und regierte nach Manetho bei £uüel>ius 08 Jahre: daher Me- 
nophis ungefähr 1600 v. Chr. König gewesen sein muss; in 
welche Zeit also jene beiden Scarabäen, jetzt 3400 Jahre alt, 
/.u gehören scheinen. 

No. 3 enthält die Buchstaben : ^onuenscheibe, Zeugslück, 
Strich, zwei Augensterne; weiche einen Beinamen des oben- 
genannten Stammenemes • Thuthmos geben. Denn z. fi. der 
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Scarabäos bei Palin no. 1304 enthält neben dem CartOttche 
des Stammenemes die Hieroglyphen: Zengitfick, Strich, xwei 

Augensterne; auf dem Turiner 8carahäu8 1090 stehen iiher 
demselben Manien: Sonuenächeibe und Zeu^stUck; der Turiner 
ScarabSas Ii 85 trSgt auf der einen Seite den Namen Stam- 
menemes, auf der andern : Blatt, Zeugsttick, Strich, Augenstern ; 
und so in vielen andern Fällen. Nun findet man häufig 
hinter dem Namen Stammeneroes (z» K. Scarab« Taiir. 1119) 
die Buchstaben: Haeke (m), Sonnenscheibe (r), die nach allein 
auf mehreren Scarabüen stehen; woraus man ersieht, dass 
jener Stammenemes auch den Titel Moeris (we-re, (leliebter 
der Sonne) geführt hat Denselben Beinamen scheint der 
Scarabätts No. 3 zu enthalten; denn die Sonnenscheibe (r) 
drückt häufig (z. U. aut der Tafel von Abydos regelmassig) 
das Wort uro könig aus; Zeugstück mit Strich lautet nicht 
selten =s m (daher x. B. derselbe Name des Stammenemes 
statt Zengstück oft Zeugstttck mit Strich enthilt); die 
Augensterne bezeichnen stets r. War sonach Moeris ein ge- 
wöhnlicher Beiname des Stammenemes - Thuthmos, so be- 
sieht sieh unser ScarabttuSy da er die Worte: König üfoe- 
H$ enthftlt, auf denselben König und gehört in dieselbe Zeit, 
wie No. 1. Gewiss ist diess jedoch nicht, weil auch andere 
Könige einen so allgemeinen Titel geführt haben können. 
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Nfachtragr 

zu Seite 39. 



Die TOD Herrn Prof. Dr. Marchand angestellte che- 
mische Analyse des a. a. O. erwfthnten Steines ans den Pro- 

phetengräbern am Oel berge gab foJgendeü Resultat : 

Das Gestein besteht ans einem gelblich weissen, sehr 

weichen und bröckeligen Kalkstein, welcher äusserlich eine ge- 
ringe Aehnlichkeit mit dem Dolomit zeigt, ohne jedoch zn 
demselben zu gehören« Vielmehr ist es ein sehr reiner Kalkstein, 
welcher nur geringe Mengen von Wasser, Chlorverbindungen 

und unlöslichen Kieselsauren Verbindungen enthielt. 

In. hundert Gewichtstheilen des Gesteines wurden ge- 
funden : 

Hygroseopische Feuchtigkeit . 0)319 
Gebundenes Wasser .... 0^88 

Chlorcalciuni 0,400 

KieseUauce Salze 0,075 

Kohlensaure Kaikerde .... 98,718 

100,000 • 

Von £isen und Magnesia waren nur Spuren zu entdecken, 
ebenso von Thonerde.'* 
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Beilage JLllL. 

Zu Seite 12. 

Mamenyerzeichniss 

der Theilnehmer a& der ersten allgemeinen 

Versammlung der Deutschen inorgenläudi- 

sehen Gesellschaft 

nach Oxdaung der Aufzeicbnung. 



1) Dr. A. G. H o ff m a IUI , Geli. Kirchenrath u. i*rol«ssor in Jena. 

2) Dr. G. Stickel, Professor in Jena. 

3) Prof. Dr. H. L. Fleischer aus Leipzig. 

4) Prof. Dr. E. Rüdiger aus Halle. 

5) Prof. M. Gusi. Seyffarth aus Leipzig, 
d) Prof. Uennann Brockhaua aas Leipxig. 

7) Prof« Dr. Neu mann aus München. 

8) Dr. Ernsl Meier aus Tübingen. 

9) Prof. Dr. A. Uoefcr aus Grei&wald. 

10) Prof. Dr. Bertheati ans Göllingen. 

11) Privaldoccnl Dr. Arnold aus Halle. 

12) Dr. Splielli aus Halle. 

13) Prof. Dr. Larsow aus Berlin. 

14) Prof. Dr. Slä heiin aus Basel. 

15) Prof. Dr. WOstenfeld aus GöUugen. 

16) Dr. Nauck, Proreclor des Gymnasiums zu Cottbus. 

17) Dr. Hermann Kellgren aus Uelsingfom in Finnland. 

18) Reinhold Rost, Cand. theoL aus Eisenberg. 
ID) Prof* Dr. Peter mann aus Berlin. 

30) Dr. Karl Koch, Professor in Jena. 

21) Dr« Schelienberg, Professor in Eisenberg. 
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22) Prof. Dr. Stenzler aus Breslau. 

23) Prof. Dr. Galmberg aus Hamburg. 

24) Dr. C. L. Grolefend aus Hannover. 

25) Prot. Dr. Gildemeislor aus Harburg. 

26) Prof. Dr. Bernstein aus Breslau. 

27) Prof. Dr. Kflchler aus Leipzig. 

28) J. L. Dollfus aus Bitvres bei Paris. 

29) Dr. Ludolph Krchl aus Leipzig. 

30) Dr. Fr. Dielerici au.« Betitn. 
81) Dr. Heinrich Kieperl aus Weimar. 

32) Slud. Leopold Lusche m Jeiia, aus Teutleben im Grossher^ S. 

Weimar. 

33) B. B. Edwards, Prof. of Hebrew» Andover, Hass. U. S. A. 

34) Prof. Dr. K. A. Gredner aus Glessen. 

S5) Dr. Gttsl. Schueler» Bergrath u. Professor in Jena. 

86) Dr. Albrecht Weber aus Berlin. 

87) G. Pr. Hertzberg, Stud. pbiL in Leipzig. 

88) K» G. Graf, Lic. Theol. in Kleinzschocher bei Leipzig. 

39) Prol. A. Fr. Pott aus Halle. 

40) Prof. Dr. IL F. M a s s m a n n aus lieriiu. 

41) Prof. Dr. Veol aus Weimar. 
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e 1 1 a er e 
Verzeichniss der Mitglieder 

der 

Deotedieii morgeiiländiseiien Gesellscliaft 

in alphabetischer Ordnung^). 



3 



I. 

£lireiiiiilli^lieder« 

Herr Dr. Ch. C. J. Bimsen Exe, kön. preuss. geh. Katli u. be- 
vollin. Minister in London. 
» E. Burnouf, Milgl. d. InstiU, Secreüir d. asiat. GeseiUchafI 

u. Prof. d. Sanskrit in Paris. 
» Dr. C. M. V 0 n F r u h n Exc. , Itais. ru88. wirkt. Staatsraüi u* 

Akademiker in St. Petersburg. 
» Graves G. Haughton, Ehreomitgl. d. Inatit ii. d. asiat 

Gesellsdiaft in Paris. 
» Freiherr A. von Humboldt Exc, kdn* preuss* wirkl. geh. 
Rath in Bertm. 

» St Jnlien, Mitgl. d. Inslit. u. d. Vorstandes d. asiat* Ge* 

Seilschaft u. Prof. d. Chincs. in Paris. 
» Dr. J. Mo hl, Uilgl. d. losliU u. Secrelär d. asiat. Geseil- 
schaf i in Paris. 
» A. Peyron, Prof. d. morgcnl. Spr, in Turin. 
» E. Qualrem^re, Milgl. d« laslit. u. Prof. d. liebr. u. Pers. 
in Paris. 

10) > Reiuaud, PrAsidenl d. Akademie d. ioscbriften u. d« asiat. 
Gesellschaft u. Prof. d. Arab. iu Paris. 



6 



8 
9 



*) Vom 1. Jiil. 1846 bU sma 30. Jan. 1847. Die tp&ter Beigetretenen 
folgen naoh Ordmuig der Anmeldung. 

II. Jabig. 
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11) Herr I. J. vonSchmidt Exe, kait. ross. wirkl. Slaalsralh u. Aka- 

demiker in St Petersburg. 

12) » Geo. T. Staanton, Barl., VieeprSaident d. kdn. asial. Ge- 

sellsehaft in London. 
13; » Dr. llorace H. Wilson, Direclor d. köD. asiat. Gesellschaft 
u. Prof. d. Saoskril in Oxford. 



1) Herr P. Botta, kOD. tnm, GodsuI in HosuKl 

2) » R. Gltrk«, Esq., Secreiir d. kön. asiau Gesellschaft in London. 

3) > R. vonFrahn» kais. russ. GesandtachafU-SecreUr in Gon- 

stantinopd. 

4) » F. Fresnel, kön. franz. Consular- Apenl in Dschedda. 

5) » Dr. J. M. E. G 0 U\v a 1 (U, kais. russHil lnulickar m Sl.Pelersburg. 

6) > Hev. K. Gützlaff, Missionär io Uong-Koug. 

7) > £. W. Lane, £sq. , in Kairo. 

8) » Rev. Dr. Lieder, Missionär in Kairo. 

9) » Dr. A. D. Mord i mann, hanseat. GesandtschafU-Gansellist 

in Gonalanlinopel. 

10) » Rev. J. Perkinss HissionSr in rrmia. 

11) » Dr. A. Perron, Direclor d. medicinischen Schule in Kairo. 

12) » Dr. W. Plate» Bsq.» Ehren -Secretfr d. syrisch -Sgypl. Ge* 

teUschafl in London« 
18) » Dr. Fr. Prnner, prakt. Arzt in Kairo, d. Z. in Mfinchen. 
1-4) » Dr. E. Robinson, Prof. am theolog. Seminar m Neu -York 

u. Präsident der amcrik. orient. Gesellschaft in Boston. 

15) » Dr. G. Rosen, kön. preuss. Uesandtscbafts • Dolmetscher in 

ConsUinlmupel. 

16) » Kev. VV. G. Schau ffler, Missionär in Conslanlinopel. 

17) » Dr. C. G. Schul tz, kön. preuss. Consol in Jerusalem. 

18) » Dr. Ph. Fr. von Siebold, in Haag. 

10) » Dr. A. & Sjögren, Akademiker m St Petersburg. 

20) » Rev. Eli Smith, Missionir in Beirut 

21) » Dr. A. Sprenger, Vorsteher des Colleginma in Dehli. 

22) > Dr. N. L. Westergaard, Prot a. d. üniversiUl in Ko- 

penhagen. 
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OrdentUelie SlltsUeder* 

1) Se, HoehfGrslliche Durchlaucht Owi» Brbprim tu 

Hohen lollern-Sigtuarin gen« 

2) Oerr Dr. Ch. F. von Am m od, Vieeprasident des Laudei - Con- 

sUtoHums , geh. Kirchenrath u. Oberhofprediger in Dresden. 

8) » Dr. R. Anger, Prof. d. Thcol. a. d. Uoivers. in LeipiLig. 

4) ^ Dl". F. A. Arnold, Doccnl a. d. Univers, in Halle. 

5) y> A. Aslier> Buchhändler in London u. Berlin. 

6) y> E. Avenarius, Buchhändler in Leipzig. 

7) » ßaar, Prof. d. Deutschen a. d. kunigL CoUegium in Marseille. 

8) » E. Bänsch, Buchhändler in Magdeburg. 
0) » Dr. Beer, Privatgelehrter in Dresden. 

10) » Dr. A. E. 0. Behnsch, Leclor d. engl. Spr. a. d. Uni?ers. 

in Breslau. 

11) » Rev. R. Belison, engU Hissionspredlger in Bertio. 

12) » Dr. AgaUiOD Benary, Doceni a. d. Untrers. in Berlin. 
18) » Dr. Ferdinand Benary, Prof. a. d« ünivers* in Berlin. 

14) » Dr. F. W. Bergmann, ProL d. auslflnd. Literatur a. d. 

Univers, in Strassburg. 

15) » Dr. G. H. Bernstein, Prol. der morgenL Spr. a. d. Univers. 

in Breslau. 

16) > Dr. E. Berlheau, Profi d. norgeoL Spr. a. d. Univers, in 

GöUingen. 

17) » Dr. James Bewgiasa, Professor der morgenl. Sprachen u. 

d. biblischen Literatur am Independent College in Dublin. 

18) » A. Baligot de Beyne* Canzler der ottoman. Gesandtschaft 

in Paris. 

19) » Freiherr vonBiedermann, kön. aichs. Oherlieutenanc, d. Z. 

in Berlin. 

20) » Dr. Biesenthal, Privatgelehrler in Berlin. 

21) > Dr. H. E. B ind s e i 1 , Univers. -Bibliollieks - Secreiar m Halle. 

22) » Dr. E. G. A. Bockel, Generalsuperintendent in Oldenburg. 

23) > Dr. 0. Bdlitlinj^k, Ak.uletnikei in St. Petersburg. 

24) > Dr. Bollensen, Adjunct- Professor in SU Petersburg. 

25) » Dr. F. Bopp, Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers, in Berlin. 

26) » Dr. F. B ö 1 1 c h e r , ordenll. Lehrer a. d. Kreosscbule in Dresden. 

15 • 
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Herr 


Dr. K. Brandes, Cuslos a. d. könijzl. Bibliothek in Berlin. 


28) 




Dr. II. Brockhaus, Prüf. d. Sanskril-Lileralur a. ü. L'nivers. 






in Leipzig. 


29) 




Or. (]. F. Burkhard, Privatgrlrhrler in Münclien. 


30) 




ür. E. Busebb eck, evangel. Pfarrer helvcl. Confession in 


- 




TricsU 


31) 




Gab Uli Efeodi, ehemal. erster Secrelär d. oUoman. Ge- 






saadtflcbaft in Berlin« 


ai) 


> 


Dr. E. Ph. L. Ca Imberg, Prof. a. d. Johanneom in Hamburg. 


38) 




Dr. C. P. Cas|>ari, Privalgelebiter in Leipaig. 


34) 




Timotbeus Giparlu, griechisch • kacbol. Domkanaler in Bla- 






sendorf (Siebenbürgen). 


35) 




Cohn , Stud. phil. in Berlin. 


36) 




Dr. K. A- Crediicr, Prof. d. Theol. a. d. Univers, in Glessen. 


37) 


> 


Davud Oghlu, eiicinal. Secrelär u. Uuluietscher d. olloman. 






Gesandlschafl in Berlin. 


38) 




Dr. F. Delitzsch, Prof. d. Theol. a. d. Univers. in Rostock. 


39) 




S. Deutsch, Privatgelchrter in Wien. 


40) 




Dr. F. H. Dielerici, Docenl a. d. Univers, in Berlin. 


41) 




Dr. K. Dillhey, Oberstudienratb n. Gymnasialdireetor in 


• 




Darmsiadl. 


42) 




W. vonDitlel, Prof. d. turk. u. arab. Sprache in St. Petersburg* 


43) 




Dr. Oitlenberger, Prof. d. Theol. a. d. Univers, in Heidelberg. 


44) 




J. L. Dollftts, Stud. Orient, in Tfibingen. 


45) 




J. W. Donaldson, Vorsteher d. königl. Schule in Bary 






Sl. iMluiunds (Sußblk in England). 


46) 




Dr. B. von Dorn, kais. russ. Staatsralh u. Akademiker in 






St. Pelersburg. 


47) 


» 


Dr. R. P. A. Dozy, Privatgelehrter in Leyden. 


48) 


> 


Dr. M. Drechsler, Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. 






in Erlangen. 


49) 




Dr. J. G. Droysen, Prof. a. d« Untvers. in Kiel. 


• 90) 




H, Dryander, Superintendenl u. Archidiacoous in Halle. 


51) 




Dr. L. Dun ober, Prof. d. Theol. a. d. Univers. m Gl^ltiogoD. 


52) 




G. Eberty, Kammergerichts - Assessor in Marienwerder. 


53) 




Dr. F. A. Eckstein, Rector d. lat. Schule des Waisenhauses 






in Halle. 


54) 


> 


Dr. St. End heiter, Direclor d. hotau. Garlen^s u. Prof. to 



Wien. 
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55) Herr Dr. F. vou Erdmaiin, kais. russ. Slaatsralli u. Scliulilirecloi 

des Nowgorodschen Guuvürneuieiiis ia Gross- Nowgorod. 

56) » Dr. Ii. von Ewald, Prof. d. Theol. u. d. roorgeol. Spr. 

a. d. Univers. in Tübingen. 

57) » Fiugfirhttt, Rabbin. • Gand. in Prag. 

58) » Dr. H. L. FUiscber» Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. 

in Leipzig. 

59) » Dr. 6. Flügel, Prof. a. d. Landeaschule in Heiasen. 

60) » Dr. Z. Frankel, Oberrabbiiier in Dresden. 

61) » Preyschmidl, Slud. phil. in Berlin. 

62) > Dr. G. W. Freylajj, i^rol. d. morgenl. Spr. a. d. l'uivers. 

in Bonn. 

63) » Tij. Friede!, Cand. d. llieol. iii Sirassburg. 

64) » Dr. L. H. Friedländer, Prot', d. Hedicin a. d. Univers. 

in Halle. 

65) » Dr. Tb. Frilz, Prof. d. Theol. a. d. Univers, in Sirassburg. 

66) > Dr. J. F tt r 8 1 , Lector d. Aram. u. Rabbin. a. d, Univers. in Leipzig. 

67) » Dr. H. C. von der GabelentZj geb. Reg.- u. Kanunerralh 

in Altenbnrg. 

68) > Dr. A. Geiger, Rabbiner in Breslau. 

69) » G. 6 e 1 1 1 i n , Prof. d. morgenl. Spr. an d. Univers, in Helsingfors: 

70) ^ Dr. J. G ildemeisl er, Prof. der morgenl. Spr. a. d. Univers. 

in Marhurg. 

71) » A. Gladisch, Prol". in Halle: 

72) » W. Gliemann, Cuiirector in Salmedel. 

73) > Dr. J. Goldenlhal, Privatgelehrler in Wien. 

74) » Dr. Th. Goldslücker, Privatgelehrler in kömgsberg. 

75) > R. A. Gosche, Slud. orienl. in Berlin. 

76) » Dr. K. U. Graf, I<ebrer a. d. Landesschuie in Meissen. 

77) » Dr. A. Grafenhan, Lehrer am kdnigL Gymnasium in Eisleben. 

78) » Dr. B. K. Grossmann, Pfarrer in PQchau bei Leipzig. 

79) > G. L. G r 0 1 e f e n d , Sub-Gonreclor des Gymnasiums in Hannover. 

80) » Dr. Th. Haarbrflcker, Docenl a. d. Univers. in Kalle. 

81) » Freiherr von Hammer -Purgstall, k. k. ftsurreich. wirkL 

Hofralhu.Prjisidciii tl. k. k..\kadcmie d. Wissenschaften in Wien. 

82) > in. b. Ilaneberg, Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. 

in München. 

83) > Dr. G. Ch. A. Harless, Üousisl.-AaUi, Pastor u. Prof. hon. 

in Leipzig. 



^ 
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84) Herr Dr. K. D. Ha ssler, Prof. a. d. Gymnasium in Ulm. 

85) » Dr. H. Haupl, Prof. d. deoiscben Spr. u. Litentnr a. d. 

UBivtts. in Leipftig. 

86) » Dr. J* A. A. Heiligatedt, Privalgellihrter in Lei|aig. 

87) » A. C. He in 26, kflo. grieüh. Oberst -Lieuunaai in Leipiig. 

88) > Dr. Hetmitddrf^r, nntt. Ardiivrath in OfllBubaeh. 

89) > Dr. K. F. Hermann, Prof. a. d. üniven. in Güttingen. 

90) » Dr. II. Hesse, Prof. d. Theol. a. d. Ünivers. in Glessen. 

91) » Dr. V. Hitzig, Prof. d. Theol. a. d. ünivers. m Zürich. 

92) > Dr. A. G. Hoff mann, geh. Kirchenrath u.. Prof. d. TheoU 

a. d. Liuvers. in Jena. 

93) > W. Hoffmann, Inspector der evange). Missiousaostalt u. Prof. 

d. ThcoK a. d. Univers. in Basef. 

94) » C Uofmami, Privatgelebrler in MQnchtt. 

95) » Chr. A. Holmboe, Prof» d. morgen!. Spr. a. d. ümversitlt 

in Ghrlaüania. 

95) > Dr. A. Hoefer, Prof. a. d. Unifers. in Greifswald. 

97) » Dr. E. Huhn» in Hildburghaasen. 

98) » I. Humbert, Prof. d. Arab. a. d. Akademie in Genf. 

99) > Dr. H. Ilu|>feld, Prof. d. Theol. a. d. Univors. in Halle. 

100) » G. 11. Jassing, Cand. rev. minist, in Dresden. 

101) » A. Jeltinek, Privalgclehrtcr in Leipzig. 

102) » Dr. J. P. Jordan, Leclor der slav. Spr. a. d. Univers. 

in Leipzig. 

103) » Dr. Th. W. J. JuynboU, Prof. d. morgenL Spr. a. d. 

Univers. in Leyden. 

104) » Dr. B. Jfllg, Privatgelehrter in Berlin. ' 

105) » Dr. S. J. Kftmpf» Rabbitter u. Prediger in Prag. 

105) » Dr. i. fi. R. KSttffer, LandesconsisL • Rath u. Hofpredigef 
ini Dresden. 

107) » Dr. G. 1^. Keil, Prof. d. Exegese u. d. morgen!. Spr. a. 

d. Univers. in Dorpal. 

108) » Dr. IL KeHgren aus Helsingfors, d. Z. in Paris. 

109) > Dr. H. K i eperl, in Weimar. 

110) » Dr. C. L. A. Kirchner, ordenlL Lehrer a. d. bdhern 

fifirgerschule in Ascherslehen. 

111) > Dr. Fr. Klossmann, Prof. a. d. Magdaleneum in Breslau. 

112) » G. R. vonttlot, Generalsuperintendent von Lfevland, in Riga. 

113) » Dr. A. Knobely Prof. d. Theol. a. d. Ünivers. in Glessen. . 
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114) tterr Dr. J. L« Kdiegarten, Prof. d.Theol. u. d. morgen]. 

Spr.. a. d. Uaivers. in GreUswald. 
110) » Dr. A. L. G. Kr«bl» Kanonikus, Prof. d. Tliool. u. Frediger 

a» d. UoiTera. in Leipzig. 
116) » Dr. Gh. L. Kr eh 1, Stud. onent. in Tftbingen. 
IIT) » Dr. A* Kuhn, Gymnasial • Dberlehrer in Berlin. 

118) > Dr. C. G. Kü eil 1er, Prof. d. Philos. a. d. ünivers. u. 

Diakoiius in Lcipxig. 

119) > Dr. P. F.arsow, Prof. a. d. Gymnasium s. grauen Klosier 

in Berlin. 

120) > Dr. Ch. Lassen, Prot d. Sanskrit -Literalur a. d. Univers. 

in Bonn. 

121) » Dr. F. Lebrechl, Privatgelehrter in Bertio. 

122) » J. Lehmann, Privaigeiebrter in Deriin. 

123) » Dr. H. Leo, Prof. a. d. Univers. in Hatte. 

124) » Dr. R. Lop 8 ine, Prof. a. d. Univers, in Bertio. 

125) » Dr. H. Letleris, Leiter der orienuL Abtheilung der k. k. 

Holbuchdruekerei in Prag. 

126) » Dr. H A. Levy, erster jüdiseher Religionslehrer iu BresKao. 

127) > Dr. J. Löhe, Pfarrer in Rasephas bei AUenburg. 

128) » E. LommaUsck, Prof. d. Theol. am l^iedigmeminai in 

Willenlierg. 

129) » Dr. G, Ch. F. Lücke, Abt, L iiiisi. u. kirchenralh u. Prof. 

d. Theol. a. d. Univer.s. in Göllingen. 

130) » Dr. J. G. Lü (id e, Privalgelchrler in Magdeburg. 

131) » Dr. E. I. Magnu.s, Privalgelehner in Breslau. 

132) > Dr. A. F. von Mehren aus Kopenhagen, d. Z. in Leipzig. 

133) » Dr. E. Meier» Docent a. d. Univers. in Tübingen. 

134) > Dr. iL Middeldorpf, GonsisL-Rath «u ProL d. TbeoL 

a. d. Univers, in Breslau. 
155) » H. C. Millies» Prof. am Athenaeum Ulnatre in Amsterdam. 

186) » Dr. J. H. Möller, henogl. a&chs. golb. Ardiivrath n. Biblia- 

thekar in Gotha. 

187) » Dr. F. C. Movers, Prof« a. d. Univers. in Breslau. 

138) » Dr. J. M ü 1 1 e r , Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. in Mönchen. 

139) > Dr. M. Müller aus Dessau, d. Z. in London.. 

140) > Dr. A. Neandej , Oberconsisl. - Rath u. Prof. d. TlieoL 

a. d. ünivers. in Heriin. 

141) » Dr. K. F. Neumaoo, ProL a d. Umver^. m Müoclieii. 



Digitized by Google 



142) Ueii Dr. üh. W. iNieduei, Prof. d. Tbeol. a. d. Uiiiv«rs. iu 

Leipzig. 

» Dr. G. F. Oebler, Prof. d. Th€oL a. d. Unifen. in Breslau. 

144) ^ » Dr. J. Olshausea, ElaUrath u. Prof. d. Dorgenl. Spr. 

a. d, Univers. in Kiel. 

145) » Dr. Palme r» Gymnasiallehrer in Dannsladt 

146) » Dr. G. Parthey, Privatgelehrler in Berlin« 

147) » Dr. H. E. 6. Paulus, geh. Kirchenralh in Heidelberg. 

148) » Dr. G. R. S. Peipei , Pastor in Hirschberg. 

149) » Di . J. II. P e t e r III a n u , Prof. a. d. Univers, iii ßeilui. 
Ijüj ^ Dr. A. Peiers, Frivai^jelehrter lu Dresden. 

151) » E. IMck, Prof. in \Ni n. 

152) » Ur. Ign. Pietraszewski, Leclor d. niorgeul. Spr. a. d. 

Univers, in Berlin. 

153) » Dr. (i. 0. Piper, Privatgelehrler in Bernburg. 

154) » Dr. A. F. Pott, Prof. d. allgem. Sprachwissenschaft a, d. 

Univers. in Halle* 

155) » Graf A. von PourtaUs» in Berlin. 

156) »~ S. Rapoport, erster Rabbiner in Prag. 

157) > Dr. tt. H. Redslob, Prof. d. bibl. Philologie a. d. akadem. 

Gymnasloin in Hamburg. 

158) > Dr. .1. G. Reiche, Consisl. -Ralh u. Prof. d. Theol. a. d. 

Univers. in liuiiiD^^en. 

159) » Dr. E. Heu SS, Prof. d. Theol. a. d. Univers. in Strassburg. 

160) » J. F. Keussner, €and. d. Tlieol. in Parw. 

161) » G. A. Reyher, Bueiiliüudler in Mielau. 

162) » Dr. C. Rieu, Privaigclehrler in London. 

163) » Dr. C. Ritter, Prof. a. d. Univers. u. d. allgem. Kriegs- 

scbute in ft^slau. 

164) > Dr* E. Rddiger, Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. 

in Halle. 

165) » Dr. 0. Rdhrig, Privatgelehrter tu Paris. 

166) » Dr. L. Boss, Prof. a. d. Univers. in Halle. 

167) » Corothur de* Rossi Exe, Oberhofmetster I. K. H. der 

Prinzessin Luise von Sachsen , in Rom. 
16«) » Dr. R. Rosl aus Eisenberg, d. Z. in London. 

169) » von Roth, Reichsralh u. Präsident d. OLercousislonunis 

in Müjiclion. 

170) > Dr. R. Aotb, Docent a. d. Univers. in Tübingen. 
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171) Herr Dr. F. Rückert, geb. Reg.-Rftth a. Prof. a. d. Untvers. in Berlin. 

172) » Dr. M. Sacbs, Babbinats - Assessor in Berlin. 

178) » Dr. S. S a cb s , Religionslehrer am Friedrich-Wilbelms - Gym- 
nasium in Posen. 

174) » Dr. F. Scbedel, PrUect d. Univers. »Bibliothek a. best. 

SecretSr d. ungar. Akademie d. Wissenschafken in Pesth. ' 

175) ^^ Seheyket Bey, ehemal. ottoman. ausseroiJcnUicliei (ie- 

sandter u. bevollm. Minister in Berlin. 

176) » Dr. S. AI. ScliiUer, Lehrer d. hehr. Spr. am evangel. 

Districts • Collegium in Ej>enes (Ungarn). 

177) » Prälat Dr. G. T. Schindler, m Krakau. 

178) » Dr. A. A. E. Schleiermacher, geh. Rath in Darmstadl. 

179) > Dr* Gh. Tb. Schmidel, Guts- u. Gericfatsberr in Zehmen 

u. Kötzschwitz bei Leipzig. 

180) » Dr. W. Scbmidthanimer, Lie. d. TheoL, Prftdicant u. 

Lehrer in Aisleben a. d. Saale. 

181) » Dr. Ä. Scbmölders, Prof« a. d. Univers. in Breslau. 

182) , » Dr. J. M. A. SchoU, Domkajjitular u. Prof. d. Tlieol. a. 

d. Univers. in Bonn. 

183) » Dr. Schönborn, Gymnasialprofessor in Posen. 

184) Dr. G. Schueier, ßeigralh u. l'ruf. u. d. L'mvers. in Jena. 

185) » Dr. C. Schütz, Gymnasiallehrer in Bielefeld. 

186) ^ IL Schweizer, Oberlehrer in Ziirich. 

187) y> Dr. G. S ch vv eise hke , Buchhändler in Halle. 

188) » J. B. Seipp, Gymnasiallehrer in Worms. 

189) » Dr. E. Selbcrg, Landkraakenhaus - Arzt in Rinteln. 
100) » Dr. P. Bomeo $ e 1 i g m a n n , Doeent d. Geschichte d. Medicin 

a. d. Univers. in Wien. 

191) » Dr. H. Senge Imann, Pfarrer in Morfleth bei Hamburg. 

192) » Dr. 6. Seyffarth, Prof. d. Archäologie a. d* Univers. in 

Leipzig. 

193) » Dr. Tb. Sdrensen, Privatgelehrter in Altona." 

194) ^ Dr. F. Spiegel aus Mönchen, d. Z. in London. 

195) » L. Splielh, Privatgelehrter in Halle. 

196) y> Dr. Sladthagen, Privalgelehrter in Berlin. 

197) » Dr. T. T. Stäb Clin, Prof. d. Theol. a. d. Univers. in Kasel. 
108) y> Dr. J. Stecher, Prof. a. d. Univers. in Gent. 

199) » Steinhardt, Prof. in ScfauJpforta. 

200) » Dr. Steinmetz, Oberstudienrath in Mainz. 



— 234 



201) Herr M. Sleiuscliueider, Privalgeieiirier m Berlin. 
'^02) » Dr. A. F. Steuzler» Fror. d. Saotkril • Liuraiur a. d, 
Univers. in Breslau. 

203) » Dr. A, Stephan i, Uofrath u. Prof. -d. Arebiologie a. d. 

Univers. in Doipat. 

204) » M. E. Sum, Privalgelebrler in Wi«n. 

305) » Dr. J# 6. SU ekel, Prof. d. morgenl. Spr. a. d. Univers. 
in Jena. 

206) » G. Chr. Tauebnits, Buchdnidcer n. Buefahindler in Leipzig. 

207) » Dr. 0. Thenius, Diakotius u. Garnisonsprediger in Dresden. 

208) » Dr. C. TischoiiUorf, Pi^l. tl. TUeui. a. d. Univers. in 

Leipzig. 

20d) > E. G. von Tkalec, Privalgelchricr in Karlsladt (Kroatien). 

210) » von Tornau, Staatsratb in St. Petersburg. 

211) » Dr. G. J. Tornberg, Prof. d. mongenl. Spr. a. d. Univm. 

in Lund. 

212) > Dr. Trüben, Privatgelebrter in London» 

21S) » Dr. F. Tuch, Prof. d. TbeoL a. d. Univers. in teipsig. 

214) > Dr. F. Ublemann, Prof. a. d. Univers. n. am PHedriefa« 

Wilbetms-Oymnasinm in Berlin. 

215) > Dr.F. W.C. Umbreit, geh. Rircbenratb a. Prof« d. TbceL 

a. d. Univers. in Heidelberg. 

216) » J. J. Pii. Valcton, Prof. d. morgenL Spr. a. d. Univers. 

iü Gidningen. 

217) » J. C. W. Yatkc, Prof. a. d. Univers. in Berlin. 

218) » Dr. IL Vcnt, Prof. am Gycnnasiuin in Weimar. 

210) » Dr. P. J. Veih, Prof. d. mturgeni* Spr. am Atbenaeum illofilre 
in Amsterdam. 

220) » W. Vogel, Buchdrucker u. Ducbliändlcr in Leipzig. 

221) » CVorlmaan, General »SecretAr der Azienda assicuratrice 

in Triest 

222) » Dr. JL E. Wappftue, Prof. a« d. Univers. in OdiUngen. 
222) » Dr. A. Weber aus Beiliii, d. Z. in London. 

224) » Dr. G. W e i 1 , Prof. ii. BibBoib^r a. d. Univera, in Heidelbei«. 

225) > Dr. Gb. H. Weisse, Prof. d. Pbib>s. a. d. Univers. in Leipttg. 

226) » Dr. W. Wüssely, ötVcntl. israeL Religionslehrer u. k. k. 

Gubemiailrauslalor in Prag. 

227) > Dr. W. M. L. d e W e 1 1 e , Prof. d. Theol. a. d. Univers. in BaseL 

228) » Dr. J. G. Wet sslein, Docent a. d' Univers. in Berlin. 
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229) Herr Wiener, Stud. phil. in Berlin. 

230) » Ür. K. VV I e s e 1 e r , Prof. tl. i hcol. a. d. Univers, in CiöUiageii. 

231) » Dr. VViudischman II , Domkapitular in Muacheo. 

232) y> Dr. Ph. Wolff, Sladlpfarrer in RoUweil. 

2dd) » J>r. A. B. Wollheim, Privalgelebrler in Uambiirg. 

284) » Dr. H. Wuttke, Dooent a. d. Univert. in Leipzig. 

285) » Dr. H. F. WasteDf«ld, Prof. A. Univen. mGdUiogeii. 
236) » Dr. J. Th. Zenker, Doomi a. 4. Univen. in Rostock, d. Z. in 

Leipzig. 

287) » Dr. R. Zimmermann» Hofprediger in Darmsladi. 

238) > Dr. L. Zunz, Seminardireclor in Berlin. 

In die Stellung cuius uKienlliditin Milgliedci isl eingetreten : 

239) Die BibiioUiek der Ostindischen Missi uus- Ansiall in 

Halle. 



Die vom 1. Juli 1847 bit zum 25. September für 

das dritte Rechnungsjahr Beigetretenen 

240) Herr J. Fr. Hesae, Docent d. arab. Spr. a. d. Univers, in Upsala. 

241) » W. S. Vaux, Esq., M. A., in London. 

242) » S. Pinsker» Oberlehrer a. d. israelitischen Schule in Odessa. 
248) » Ign. Zwanziger, Actuar der Siiftsherrschaft Schollen in 

Gaonersdorf (Niederösterreich). 

244) > Dr. Jobn Lee, Esq. , in Hartwell bei Aylesbury. 

245) > A. Auer, k. k. üilenuiuh. U«g.-iUib u. Direclor d. Hof» u. 

Slaals - Druckerei in Wien. 

246) » X. Richter, Priester in München. 

247) » Dr. Charles T. Beke, Esq., in London. 

248) » B. üewali, Erzieher u. Sprachlehrer in Wien. 
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Yerzeichuiss 

der vom 10. März bis zum 25. Septenibti 1847 für 
die Bibliotliek eingegangenen Drucl^schriflLen. 

1) Zu Nr. 9: Bulletin de la Classe liislorico • philologique de rAcademie 
da St.-P^tenbourg. T. Ul. votUUndig; T. IV. No. Von 
der Akademie. 

t) Zu Nr. 29: The lournat of the Royal Asiatic Society of Great Rrilain 
and Ireland. No. XYIL Part 2. Von der R. Asitlic Sodely. 

3) Zu Nr. 76 : Reidhawü Gommentarius in Goranum. Fase. V. Lpz. 1847. 

Vom Herausgeber Prof. Fleischer. 

4) Zu Nr. 152: Tlie Persian Cuneifonn Inscriplion al Behislun etc. 

By kaulinson. (Juum. of the H. As. Soc. Vol. X. P. 2.) Von 
der R. As. Society. 

5) Zu Nr. 155: ZeiUchnft d. D. M. ti. Hell 11. Leipz. 1847. 

II* Andere Werke* 

Von den Verfasaeni: 

156. A Statement of facta relative to the transactions between the 
writer and the late Rritish Political Mission to the courl of Shoa 
in Abessittta. Ry C^Ut T, Sehe. Second ed. Lond. 1846. 8. 

157. Nachträge ta meinem Sefat Chacbamim. Von Äd» /eflineft» I. 
Leipz. 1847. 8. 

158. Dr. Ii omeo Seligmann, Libcr fuiKhiiaenlorumPharmaeologiac auclore 
Abu Maiisur Mownük ben Alu Pars 1. II. in l Vol. Vindob. 1830. 33. 8. 

159. Von Demselben: Ueber drey höchst seileno i»ersische Handschi 111*11. 
Em Beitr. zur Litt, dei Orient. Arzneimittellehre. Wien 1833. 8. 
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160. Notice d'uii MS. arabe leiifermanl uiie conlinuafion Je I' llisl. 
univ. d'Aboulfi^da, adress^ ä M. Reinaud. Par M. J, GoUwaUU. 

Paris 1847. 8. 

161* Ferd* Joh, IViedemam, Versuch einer (iramm. der Ucheremis- 
sischeo Sprache nach dem in der Evangelienühersetz. von 1821 
gebrauchlen Dialekte. Reval 1847. 8. 

162. Ders,, Vers, einer Gramm, der syrjänischen Spr. nach dem in 
der UeberseU. des Ev. Hatthai gebr. Dial. Reval 1847. 8. 

Von Prof. Bödiger: 

163. Allg. Ul. Zeitung, Nr. 98-102- Mai 1847. 4. (Ueber die 
.la vaiii.scbe Spracbc uuil das Sind in in ders. in d«'n Niederlanden 
von P. J. \'elh. Aus dem Holl, übers, von Zehner). 

Vom Verfasser : 

164. F. Nhe , ProT. ä 1' t niv. de Louvaio, Etudes sur les hymnea du 
Rig-Veda. Louvain 18i2. 8. 

165. — — Inirod. h i'liist. generale des liil^ralures orientalea. 
Louvain 1844. 8. 

166. — — Des porlrails de femmes dans la po^sie ipique de 
rinde. Paris 1844. 8. 

167. — — Sur Thisl. d*Arm^nie de Jean VI. Gatbolicos. Paris 

1844. 8. 

168. — — Mohamudgara oii le maillct de la lolie. 8. (Journ. 
As. Eilr. ISü. 18.) 1841. 

169. • — Relalion d'un voyageur chrelien sur les icoles de Fez 
au XVI"»« si^cle. Gand 1845. 8. 

170. — — Obss. sur les cbaaU du Sama-Vcda. 8. (£&lr. des 
Anoales de Philos. chrctienne. Paris, Sept. 184Ö.) 

171. — — De rani6riorit6 du Brähmanisme sur le Bouddhisme. 
8. (Extr. de la Revue caihoL 3« ann^e. Hai — Juin 1845. 
Li^ge.) 

172. — — i^Ublissement et destrucUon de la premi^ Chr^lienU 
dana la Ghine. Louvain 1846. 8. 

173. — — De r 6tat präsent des Stüdes sur le Bouddhisme et de 
lenr application. (Extr. de la Revue de Flandre T. 1.) Gand 1846. 

174. — — Nülice sur Jcaa Cauiiieusis- et Andre Gennep, Profes- 
seui:^ il llebreu au colKige des Irois langues ä Louvain. Louvain 

1845. 12. 

175. _ — Valere Andre , Prof. d' li^breu elc (Extr. de rAunuairo 
de r Univ. calhol. 10« Ann^e 1846.) Louvain 1846. 12. 
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Von Prof. Fleischer: 
176* Kyssal Jusuf ( die Geschichte Joseb ). Gedicht in taUriscber 
Sprache. Kasan 1841. 4. 

Vom Verfasser u. Herausgeber: 

177. Rieh. Lepsius, Paiaographic als Mitlfl f&r die Spraebforadiung 

zunächst am Sanskrit nachgewiesen. Zweite unveränderte Ausg. 
Leipz. 1842. 8. 

178. — — lieber die tyrrhenischen Pelasger in Elrurien und üher 
die Verbreitung des italischen HünzsysUms von Etrurien aus. Zwei 
AbhandJ. U\\r/ 1842. 8. 

179. — Das Todtenbuch der Aegypter nach dem hierogl. Papy- 
rus in Turin. Mit einem Vorw. zum ersten Male herausgeg. von 
IL Lifiius. Leipx. 1B42. 4. 

180. — — Auswahl der wichtigsten Urkunden des Aegypt* Alterth. 
Theils sum ersten Male, theils nach den Denkm&lem berichiigt 
herausg. u. erl. [23] Tafeln. Leipz. MDCCCXLIi. Fol. 

181. — — InscriptionesUmbricae etOscae qnotqnot adhuc repertae 
sunt omnes. Ad eclypa müiiumcntorum a sc confecla ed. R. Lej^sius. 
Tabb. [.•^2] Fol. Lips. 1841. 

182. — — Lcllre de M. Lepsius ä M. Lelronne siir le decrcl 
bilingue de Philes dans son rnpporl avec le docrcl de Rosette et 
sur 1' opinion de M. de Saulcy. (Aus Bevue arch^l. 4^ Annee. 
Paris 1847. 8.) 

Von der Kdnigl. Bayerisctien Akademie der Wisseofebaflen : 

183. Abbandlungen der philos.- philo!. Classe der Kdnigl. Bayer. Akad. 

der Wissensdiaflcn. Vierten Bds. drille Ablhlg, In der Reibe der 
Denkschr. der XXI. Bd. Mönchen 1847. 4. 
184* Bulletin der Königl. Bayer. Akad. der VVi$$eJMpb. 4ahrg. 1846. 
Nr. 1 — 77. MüDchen. 4. 

Vom V«iüi«str: 

186. Bemh, Dom, Zusiue au dw granmi. Bemeriumgin Aber das 
Puaebln. 4. Damit nuammen gebmleBi 

Detsen Auszüge aus Afghanisehen Schriftslellera. Eine erllal. Zu- 
gabe zu dtiti ßtjiiitirk. 4. l'eLcish. 1845. 

186. _ A GhresiomaUty of tbe Afghan language. Petersb. 
1847. 4. 

187. — Das asiatische Musouin der kaiseri* Akademie der Wies, 
zu it. Petersburg. Petenb. 1846. 8. 
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188. Bernh, Dom, Bereicherungen des asiatiadieo Mueenme (La te 26 
Avril 1844.) 27 S. tmd (Lu le 16 Aoüt lg44.) 5 S. 8. 

189. — — Versuch einer Erklürujij^ van drei Münzek uuL Snsani' 
den -Gepräge. (Lu le 6 Avril 1842.) 14 S. 8. mit 1 Kupfcrlafel. 

190. — — ßt iiH'i kungen über Sasanidf'n - Münzen. Pelcrsb. 1844. 
33 S. und : Die lel/ic Schenkung von morgenl. Munzeii an «Us 
asiaU Museum (Lu le 17 Nov. 1843.) 7 S. 4. 

191. — — Verzeichniss Afghanischer Summe (Lu le 1 D^c 
1837.) 18 S. Ueber die sechs ?on Dom benulzteo lldschr. von 
Ni'meUiUahs Gesch. der Afghanen (Lu le 17 Sept 1841.) 3 
Nachir. der Afghan. Gramm. (La le 11. Mars 1842.) 18 S. Ueber 
die arsprOnglicbe und richtige Schreibung einiger Afghan. Benen- 
nungen (Lu le 11 Mars 1842.) 8 S. 8. 

Von Herrn I\egterungsraih Aaer, Direclor der Hof- und Staats- 
Druckerei in Wien: 

Ati^^^A zwischen Oesterreich und dor oUo- 

manischen Pforle besiehenden Handels- Verlrftge. Wien 1846« 8. 
Prachtexemplar in orientalischem Einbände«) 

19S. MtwUma Äbdurralman Dsdumi, Der FrQblingsgarten« Aus 
dem Pera. fibertragen von 0. If. Freiberm von ^dUecftla- IFateftrd. 
(Nebst Text). Wien 1846. 8. Prachtexemplar. 

194. Grammaire turque ou Deveioppemenl separ^ et intHliodique des 
trois genres de style usiles, savoir Parabe, ie persau et ie tariere» 
par Äuffu$ie Pßimaier, Vienne 1847. 8« 

Von deo Verfaasera: 

195. Mauren Gomm. gramm. biat criL in V. T« VoL IV« Secl. I. 

Gommentarium in Jobum conlinens. Scripsit Aug, BmMg^eÜ, 

Lips. 1847. 8. 

196. Uiob. Praktische Philosophie oder Klare Darstellung der im Buche 
Hieb obwaltenden Ideen, nebst wortgetreuer rhythmisch gegliederter 
IJebereebUDg und fortlaufendem Commentar. Allgemein fasslich be- 
arbeitet von Dr. IforOf UavmlhaL ¥w)iU a« M. 1846. 8. 

197. Aug* WoAv iV>tf» Die quinare und Tigeiimale ZddnMthDde bei 
Völkern aller Weluheile. Nebst ansf&brlicberen Bemerirangen Über 

die Zahlwörter Indogermanischen Stammes und einem Anhange tiber 
Fiogernamen. Halle 1847. 8. 
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Vom Herausgcbui : 

198. Abdo''l'Wähid al- Mam koshi , ihe Hisl. ol ihe Almttliades, 
proceded by a skcirli of ihe hisl. ol' Spain elc. Now lirst ed. 
by Dr. H. P. A. Dozy. Leyden 1847. 8. 

VoD M. E. Sleni id Wien: 
' 199. Kochbe Jizcbak. Eine Sammlung ebrSischer AufsftUe, exegeU- 
sehen und poeüschen Inhalts, zur Förderung des ebriischen Sprach* 
studinms*. Von mefarern Gelehrlen; von Heft 5. an berausg. von 
M, E. Stem, 2,-10. Deft. Wien 1845 — 1847. 12. 

200. Ilochiiiolb Olam. Betrachtungen über da* Wellleben von ledajah 
Ponini Hedarsclii , mit inlerpunklirlem obr. Texte und einei neuen 
melrisch - gereiniien treuen Ucberselzung von M. E. Stern. Nebst 
einer biographiscben Einloinini; von Joseph Weisse, Rabbiner in 
Gaya. Wien 1847. 12. 2 Exempl. 

Von Prof. Neun^ann : 

201. Mfinchner Gelebrle Anseigen, 1847, Ko. 30 — 82, entli. «. Ree. 
von Rawlinson's Persian Güneirprm Inacription at Behislun. Von 

Neumann. 

Von der Sociele Asia!ii[iii' zu Paris: 

202. Jaurnal Asiatique, Janv. 1846 — Mai 1847. Paris. 8. 

Von der American Oricntal Society zu Kosion; 

203. Journal of Üie American Oriental Sociely. Vol. i. No. 3« Boston 
1847. 8. 

Von dem Herausgeber: 

204. Annales Regum Hauritaniae ab Abu*l Hasan AU ben Abd AUah 

ibn Abi Zer' Fesano, vel ul aiii malunt, Abu Mubammed Salih 
ibn Abd el Halim Granalensi conscriplos ad libioiani mss. fidem 
edidit, scripturae varielalem nolavit, latine verlil observationibus- 
que illuslravit C. J. lornberg. Vol. prius text. arab. cont. Upsal. 
1843. 4. Vol. posterius versionem laL ceL cout. Ups. 1846. 4. 
Von den Verfassern; 

205. lieber eine mongoliscbe Qoadratinsqbrift, von /• /. S^mdii 
(U le 12 F^. 1847). Mit einer Tafel. (Aus d. Bnlieün bist- 
pbilol. de PAcad. Imp. de St P^ersb. T. IV.) 

200. Verzeichiiiss der Tibetischen UandschrifteD und Holzdrucke im 
ANiai. Museum der Kais. Akad. d. VViss. , verf. von /. /. Schmidt 
und O. BöhUingk. (Aus dem Bulletto hi«t, • pbiiol. de TAcad. de 
St Petersb. T. IV.) 
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Von Hemi Sualsrtth und Akadomiker L J. Sdimidl: 

207. Di» Neue TesUmem in Maidicba. Peienbarg 1835. 4. 

Von dem Verfasser: 

208. AnkflndigUDg und Probe omhm neuen krii. Ausgabe und neuen 
UebeneUung der syriachen, Chronik des Gregor Bar-Hebr«eue, von 
G. ff. üeniftet'N. Berlin 1847. 8. 

Von tlüi lledaclion : 

209. Verhandlungen der neunlen Versammlung deubcliei i'liiiulogen, 
Scimtmänner und OrientalisLen zu Jena am 29- 30. SepU, i. und 
2. OcU 1846. Jena 1847. 4. 

Von Herrn Eegierungsralh Auer, Dürector der Uof* und Staats- 
Druekerei in Wien: 

210. Seciis Wandschirme in Gestalten der vergänglichen Welt Ein 
japanischer Roman im Originallexlc samml den Facsimites von 57 
japau. iiolzschnillcn , ülicrs. u. berausg. vou Dr. A. Pfimuiiei . 
Wien 1847. 8. Praciilcxeuijdar. 

211. 13^0'*3 133*11 miü i^aniz} nittbtin ^^ij^ssd boi nnsttn "-^do 
■»rooihi «»1ha ^nVinwh ^?att apa^*» laa-^i mits itts ]a 

Clavis Talmudiea auclore fiabbi NUtm Ben /oeob Gairovanensi 

sec. Xf. (lorenle. Opus adhuc incognitum nunc primum e cod. 

uiembranact'O Hibliolbecae Palaliiut \ icnncnsis cd. et inlroducl. nolis- 
que inslr. J. Goldenlhal. Viennae MÜCCCXLVH. 8. Pracbtexemplar. 
212- JJu ^jÄs* ^l*S (Das Bucli vom Völkerreclile , Iftrk. von Frei- 
ben n O. M, V. Schlechla- Wssehrd. Wien 1847. 8.) Pracht- 
exemplar. 

Von Herrn Siaalsralh und Akademiker B. Dorn: 
218. Kurze Beschreibung einer auf den Besitzungen des Grafen Slro- 

gonov ausgegrabenen silbernen Schale mit einer Inschrift in uu- 
bekannten Characleren, von 0, UöhUingk. Mil einer Nachschrift 
von Herrn Akademiker Ii, Dom über 11 mit der obigen Schale 
gefundene silberne Sasaniden * Münzen. (Lu le 9 Avrü 1847.) 
Hit einer Sleindrucktafel. 

Vom Verfasser: 

214. De Israelitarum per uiare rubrum transitu. Scr. L* F, C. TtaeAen' 
dorf. Cum Ubula. Lips.1847. 8. (Inaugural-DisscrUlion aumAntriU 

einei ausserorduullR-bcu ibeologiscben Profcbsui d. 7. Jun. 1847.) 

n. Jahrs. t^ 
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Von Prof. Fleischer: 
215. Beilage tw AUgemainen Zeituim v. 14. JaU 1847, mit einem 
Aursalz : Die deutsdie morgenlAndische Gesdls^alt Von Fteiteher. 

Vom VerfiiBter: 

210. De leiieograpbiae aatiBcriue principiis. Comm. acad. scr. AM' 
plm$ frid, Sleiufer. Vratisl. 1847. 8. 

Von Prof. Edwards in Aiulover: 

217. Joiirn tl of Uie American Oriuatal Society. VoK I. Nr. 3. BoslOQ 
1847. 8. Vgl. oben Nr. 203. 

Von d. American Board of Cummissiuners for foreign Missions : 

218. Missionary Tracls : Nr 1. The theory of luissionä U> Ihe hea- 
then. Boston 1846. 8. 

Nr. 2. The promised adveni of the spirit. Boston 1845. 8. 

219. Sermon al the Ordination of the Hev. William G. Schauffler. 
By Mose» SiuaH* Boston 1845. 8. 

220. Rev. Dr. HQwe$*s Sermon betöre the American Board ceu 
1846. 8. 

221. a) First teu annual reports of tbe American Board ofCommissioners 
* for foreign Hissions with othor documents of the Board. Boston 

1834. 8. 1 Vol. — h) Report. Nr. 13. 1822. — Nr. 18 
dAppcnd. 1827. — Nr. 20. 1829. — Nr. 23. 1832. — ISr. 
25 — ,32. 1834 — 411. — Nr. 34 — 37. 1843 — 46. 

222. The Missionary Herald for Ihe Year 1822—46. Vul. XVIII 
bis XLil. Boston. 8. und Vol. XLIIl. ian. — iuly. 1847. 25 Bde. 
u. 6 Hefte. 

Vom Verfasser: 

228. The Slave Market ol Basu iii Godjam. By Dr. Beke. in No. 9., 
10. und 13. von fiic Friond of ihe Afriran. LoüJ mi 1B4/i. 8, 

224. On Ihe Gountries South of Abyssinia. By Ür. Charles T. Beke. 
[Cxlr. from the London Geographica! Journal, Vol. XIII.] Mit 
e. Karte. 8. 

225. On tbe Langnages and Dialect» of Abyssinia and tbe Countriea 
to the South. By Dr. Jfofte. In dem Journale der Pbilological 
Society. Vol. II. No. 38. April 25» 1845. 8. Vil eilf Sprach- 
vergleicbuogs • Tafeln. 

226. An Essay cm tbe Nile and its THbutanes. By €k. T, BOie, 
Esq., Ph. D. etc. London 1847. 8. Ma e. karie. 
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22^7. Descriplion of Ihe Ruios of ihe Cliurch of MÄrtuh Miriam» in 
Abessinia. Commonicated to die Society of Aoliquaries by Ch, F. 
Helfe, Esq., Pb. D. etc. London 1847. 4. Mit xwei Kupfertafehi. 

Von dem Verfasser: 

228. bip ^nns« Orientaiücbe filaüien. Enlhftit 52 Fabeln in Venen 
und xwei Heldengedicble: Gideon und JilUcb, in bebr. Sprache, 
von B. KewOL Wien 184S. 12. 

Von iiem ungenanulcii Verfasser, ilurcli Herrn M. E. Sleni; 

229. \öin bM-ini lliia b» b^VUJn -^^tO ni^aJa . Das hohe Lied, 
mit einem neuen ebr. Commeniare und neaer deutscher Uuber- 
selzung. Wien 1847| 8. 



Leipzig, Druck von W. Vogel, Sobn. 



Berichtigungen. 

Seite 4 Zeile 8 v. 9 v. e. tilge die Werte: ihm Ilm kC» DeuUdke Uibtnetsie. 
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7— 10 v. e. Der hier erwShnte Anfetts ist identisdi mit der 
S. 4 Z. 8 a. 9 V. o. «ufgefSbrteo BegroMimg der VerMBialaog« 


- ii 




11 V. a. lies grsi^eiwimts statt Erstere. 


— 17 




4 V. e. ^ Kosmographie statt ÄthAr al-bUAd. 


- 29 




4 V. 0. — Universitätsstädte statt Utiiversitätsstädte» . 


— 41 




18 V. 0. — Messgelcgenheit .statt MnailegenheU» 


— 58 




1 V. 0. — genuine statt gmuhs. 


~ 60 




5 V. 0. — eine neue TiD civherung sUll tteue Bereicherungeti. 


— m 




14 V. 0. — Gräberfunde 6Uilt Gräberkmde, 


— 62 




10 V. 0. — 14 statt 12. 


(52 




13 V. 0. — 15 — 13. V " 


— 77 




13 V. Q. — eist statt des. 


- 84 




5 V. 0. <— jtiMi^ statt j€t»^e. 


84 




8 V, 0* — > dem statt dm» 


— 85 




8 V. «. — SchwanbecJc statt Sekwanebeck, 


— 87 




15 V. n. — r.rth statt o'As. 


^ 109 




6 V. u. — > Buch statt Ruch. 


— 120 




4 V. u. — Beitrag statt Reitrag. 


— 142 




3 V. 0. — Yomg md Champolliou «talt VhiUi^toUion. 
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